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Th, habe in Anfehung der, vorliegenden - 
“ Materialien dem Publifym wenig 
mehr zu fagen,- da die Gründe ihrer Bes 
kanntmachung in der Einleitung ſchon ange 
geben worden find. ; Der Hr, Verleger von 
des verſtorbenen Hrn. Hofraths ‚und, Pros 
feſſors D. Auguſt Ludwig Schotts Vox 
bereitung zur juriſtiſchen Praxis, 
beſonders in Ruͤckſicht auf die 
Shreibart in rechtlichen Geſch aͤffe 
ten. zc. erſuchte mich, da das, Werk vers 
griffen war, die Durchſicht zur zweiten Aufe 
X 2 


ge 


lage zu übernehmen. Das Werk hatte zu 
der Zeit, ald es gefchrieben wurde, feine 
unläugbar großen DVerdienfte, und daß durch 
daffelbe gewiß manches Gute geftiftet wors 
den ift, läßt fich wohl nicht in Abrede ftels 
len. Allein: was damals Roth war, ift es 
jegt nicht mehr; wenigftend nicht mehr in 
dem Grade. So hätte alfo manches von - 
demfelben weggefihnitten, und unfern jezi⸗ 
gen Beduͤrfniſſen anpaſſend gemacht werden 
muͤſſen wenn es auch für die Zufunft haͤt⸗ 
te brauchbar ſeyn ſollen. Zu diefem Weg⸗ 
ſchneiden und Fuͤgen in die Ideen eines An⸗ 
dern tauge ich aber, "wie ich ganz offenher⸗ 
zig bekenne ; ganz und gar nicht. Ich has 
be alfo- das Werk des treflichen Schotrs 
ſo gelaſſen, wie es iſt; und es ſteht dem 
Hrn. Verleger völlig frei, daſſelbe noch ein⸗ 
mahl abdrucken zu laſſen wenn et die Ue⸗ 
—— hat tdebel man 
wird, ' a an 


Vorrede 

Aullein ich habe darum "einen aͤhnlichen 
Veſic mit den Matẽtlalien gemacht , nicht 
um daB” obenbenannte Werk zu verdrängen, 
fondertt weil ich fi ie für. meine Vorleſungen 
brauche, und für mich bie jegt überzeugt bin, 
daß noch Mehrere davon mit Nuzem Ge⸗ | 
brauch machen fönnen, wenn fie ed ordent⸗ 
lich anfangen. Surift und Kameralift find “ 
üubrigehB) wie befannt, in Abficht des Stils 
bei ihren Gefchäfften, wenig von einander 
verfchieden. Es paßt alfo ficher, das, was | 
der feelige Schott für Zuriften, und ich 
für Kameraliſten ‚gefagt habe, im Grunde 
für beide. Und fo mag man das anfehen, 
wenn der Hr. Verleger den Titel von dem 
Schottifchen Werke, dem meinigen beidrus 
den läßt, und dadurch gemwiffermaaffen zu 
erkennen giebt, ald erfezte ich jened Werk, 
von welcher Anmaaffung man mic) frei 
fprechen wolle. 
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 Borrede 

Oob uͤhrigens dieſem Hefte noch meh⸗ 

rere folgen ſollen, und allmaͤhlig ein ſolches 

Ganzes daraus entſtehen werde, wie das 

Ideal mir vorſchwebt, daruͤber kann das 

Publikum durch feine Billigung oder Miß— 

billigung nur entſcheiden. Erlangen im ieh 
1800, 


Benſen. 


Allge⸗ 


1. 
Allgemeine Einleitung. 
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D—e Kameraliſt (im weitern Sinne des Worte), 
muß einen binlanglihen Vorrath von grund» 
lichen theoretifhen und praftifchen Kenntniffen und 
Fertigkeiten fich zu verfchaffen fuchen. Er fol nicht 
nur wiſſen auf "welchen Gründen eine Staatsvers 
bindung am fich beruht; welches die aus der Ver 
nunft und Erfahrung hergenommenen Grundfäze zu 
einer moͤglichſt zweckmaͤßigen Staatsvermaltung find: 
um zu den allmähligen Verbefferungen, die zur 
Sprache gebracht werden, nad allen feinen Kräf- 
ten mit wirfen zu fönnen; mein, er fol auch die 
jenigen Kegeln und Grundfäze fennen lernen , von 
denen man, befonders in dem Staate, wo ihm fein 
fünftiger Wirfungskreiß angewiefen werden wird, 
Gebrauch macht. Sollte dieg Reste auch darum nur 
nothiwendig feyn, um fich gleich im Anfange feiner 
praftifhen Laufbahn von der unendlich großen Men⸗ 
ge von Schwierigkeiten zu Überzeugen, die ihm, wie. 
jedem andern Staatsbeamten entgegen ftehen , und 
Denfens Materialien 1,8. 


— 
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die fowohl Muth, als Vorficht und Klugheit erfor 
dern, um dag Gute nie einigermaafjen durchzufezen, 
was er als folches fireng geprüft und anerfannt hat. 
Ueberbies werden ihm dieſe Kenntniffe. auch hin- 
länglic) gegen jede unmeife Neuerungsſucht verwah— 
ren. Er wird feine und der Übrigen Staatsheams 
ten Kraͤfte genau berechnen. Und find diefe Mäns 
ner auch verpflichtet, mit ihm zum gleichen Zweck 
zu arbeiten, fo wird er doch, bei jeder neuen und 
auf dag Belle des Ganzen berechneten Unterneh— 
mung, vorher wohl überlegen, ob biefe vercinigte 
Kraft der wenigen Individuen binreichend iff, das— 
jenige wirklicy zu machen, was ihm fo ſchoͤn und 
fo wahr als deal vorſchwebt. Anderer Vortheile 
nicht zu gedenfen, da fie fich unmittelbar aus dies 
fer angefiellten Betrachtung von felöft ergeben muͤſ— 
fen, 
8. 2: 

Don fehr vielen diefer pofitiven und fo ge 
nannten praftifchen Regeln und Grundfäze , find 
aber die eigentlich praftifchen, oder die wirflich an— 
mwendbaren, die durch den von der Vernunft: auf. 
geftellten und als wahr anerfannten Staatszweck 
begründet werden fönnen, wohl zu unterfcheiden. 
(©, Lehre von den Staatsgefhäfften I. Th. 9: 3-9 
Auf jene fol hier aus den angegebenen Gründen 
hauptſaͤchlich Kücficht genommen werden. Doc) 
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fliegt tiefes den Verſuch zur Annäherung deg 
wirklich Beffern noch nicht aus; fondern macht ihn 
vielmehr nothmwendig. Man wird alfo auch diefe 
legten mit in Betrachtung ziehen, beide fuchen, fo 
viel als moͤglich mit einander zu verbinden; viel— 
leicht daß auch alsdenn durd) dieſes Bemühen die 
Praxis der Theorie häher gebracht, und fo die 
wirklich auffalende, noch immer vorhantene Dishare 
monie zwifchen beiden allmählig aufgehoben wird, 


§. 3 | 

Allein die bloße theorctifche Kenntniß aller dies 
fer praftifchen Negeln und Grundfäge würde dem 
Kameraliſten, der feinem Vaterlande müzlich werden 
will, wenig helfen, wenn er nicht auch ihre Ans 
wendung feldft erlernte, und fih mit der wirklichen 
Ausführung jener Kegeln fo viel und fo früh alg 
möglich befannt machte. Der Inbegriff derfelben, in 
fo fern fie a) die befondern Mittel und Anfalten zur 
Erhaltung der sffentlichen Sicherheit, Ordnung und 
Zucht im Innern bes Staats, und b) die Verwal» 
tung der Staatgeinfünfte, befonders in Hinficht ihr 
rer Erhaltung, Vermehrung, Erhebung und Ver— 
wendung, betreffen, verbunden mit der wirklichen 
Ausführung derfelten, heit Polizei Kameral- und 
Sinanzpraris, umd zwar nad dem gewöhnlichen 
Sprachgebraud)e. 


A 2 





§. 4. i 
Man erwarte bier Feine volfommne und durch- 
aus begründete Theorie über die moͤglichſt zweck, 
mäßige Form, welche den Staatsgefchäfften gegeben 
werden fol, die muß ihrer Natur nach von der 
| Draris, im gewöhnlichen Sinne, getrennt werden. 
In jener wird namlich das mehr zur Sprache ge 
bracht, was in der angegebenen Hinſicht aug Grün 
den der Vernunft und Erfahrung gefchehen foll; 
bier aber hauptfächli von dem geredet, welche 
Formen bei dem sffentlichen Gefchäfiten, befonderg 
in denjenigen Staatsverfaffungen eingeführt worden 
find, die man aus mehr als einem Grunde mufter 
haft nennen Fann. Ferner ſollen diefe Gefchäffte 
nicht felbft, der Reihe nach, aufgeführt, und ihre 
Rechtmäßigkeit und Zweckmaͤßigkeit erwiefen werben, 
'ı Dies alles ift Sache ber eigentlichen Theorie. Viel- 
mehr will man nur eine Summe ‚möglichft brauch: 
barer Materialien zu ſchriftlichen Borträgen, be- 
fonder8 dem Fünftigen praftifchen Kameraliften in 
die Hände liefern, damit er durch Anwendung ber 
felben in feinem Poften gleich anfangs brauchbar 
erden möge, 


5 5. | 
uiber die vorzuͤglichſten und wichtigſten fehrifte 
lichen Arbeiten, welche in ben Polizei » und Kammer⸗ 
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Collegien ꝛe. vorzukommen pflegen, ſollen deshalb 
I) eine Anzahl Formulare, theils als Muſter zur 
Uibung im Gefchäfftsftil, theils aber auch in der 
Hinſicht gegeben werden, damit der angehende Bes 
amte einfehen möge, wie er die theoretiſch erlern- 
ten Grundſaͤze am ſchicklichſten zu behandeln habe. 
II) Sollen aber auch nach) und nach zJiber die wich— 
tigfien Gegenftände aus der Polizei Kammeral s und 
Sinanzwiffenfchaft , welche fich praftifch behandeln 
lafien , eine Reihe von Entwürfen zu fchriftlichen 
Arbeiten aufgeführt werden. Der Zweck bei bie 
fen festen ift Fein anderer als der: a) dadurch mans 
che Dinge felbft zur Sprache zu bringen, von des 
nen die meiften, worüber man fich billig wundern 
muß, in mehrern Staaten noch immer unter bie 
frommen Wünfche gehören, wenn man in andern 
durch ihre- Einführung ſchon laͤngſt mit ben. wohl⸗ 
thätigen Wirkungen derfelben befannt geworden ift. 
Der zufünftige Beamte fol aber auch dadurch b) mit 
diefen Gegenftänden auf die “Art befannt werden, 
tag er fie von mehrern Seiten fennen lernt, um 
bei ihrer Anwendung mit derjenigen Klugheit und 
Vorſicht zu Werke gehen zu Finnen, welche fchlech- 
terdings nothwendig iff, wenn etwas Gutes nicht 
nur angefangen, fondern auch glücklich durchgefezt 
werben fol. Unter ver fingirten Darftellung, als 
ſey über die aufgeworfene Frage von mehrern Bes 
börden gutachtlich — worden, werden deshalb 
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die Gründe für und wider die Sache vorgetragen 
werben ; und eg hängt alsdenn von dem Urtheil des 
Beamten ab, welcher Meinung er nach den aug feie 
nem Lokale hergensmmenen Gründen beitreten darf. 
Daß hiedurch e) die Arbeiten felbft nicht nur er 
Jeichtert werden und beffer eis gewihnlich ausfallen 
muͤſſen; fondern daß auch vorzüglich dag Lirtheil des 
Fünftigen praftifchen Kameraliſten auf biefe Art ſehr 
gefhärft und richtig geleitet werden muß, bedarf 
feines weitern Beweiſes, weil die Sache fchon für 
ſich ſelbſt ſpricht. 


§. 6. | 

Um aber fo müzlich ale möglich zu werden, 
fcheint ung auch folgende Finrichtung noch nothwen— 
dig zu ſeyn. Bloße Sormulare als Mufter aufzus 
fielen, ohne zu gleicher Zeit die Gründe anzugeben, 
wonach fie’ gefertigt worden find, das halten wir 
aus mehrern Urfachen für unzulaͤnglich. Es muͤß—⸗ 
ten eine große Menge von dieſen Sormularen geges 
ben werden, wenn man nur die am meiflen vor⸗ 
kommende Fälle auffeffen und darftellen wollte. Dies ' 
würde aber für denjenigen, der felbft zu denfen 
und zu urtheilen im Stande ift, nicht nur unange- 
nchm und läflig feyn; fondern es würde auch in 
feiner andern MNücficht etwas dadurch gewonnen 
werden , weil deſſen ungeachtet die Anwendung auf 
einen vorkommenden Fall noch nicht gemacht iſt, 
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und nach dem bloßen Formulare eigentlich auch nicht 
gemacht werden kann. Ya noch mehr, der Ungeuͤdte, 
oder der, welcher fi) alles nur. zu bequem machen 
will, Eönnte zu wirflichen Fehlern verleitet werden, 
wenn er zu ängfilic) nach der vor ihm liegenden Vor: 
ſchrift arbeitete, auf die Umſtaͤnde Feine Ruͤckſicht 
‚nahme, und die gegebene Form beibehielte, ungeach« 
‚tet, wegen der veränderten Lage, eine ganz andere 
Form gewählt werden muß. Da alfo die Menge 
der Beifpiele dem Fünftigen praftifchen Beamten 
nichts nüsen kann; er Überdies im eigenen Urtheis 
len fo früh und fo viel als möglich felbfi geübt 
werden muß, um feines Führers meiter zu bedürs 
fen ; fo follen hier von jeder Gattung der fchriftlis 
hen Arbeiten nur einige wenige Formulare als Bein 
foiele aufgeführt, dagegen aber auch zirgleich mit die 
Kegeln angegeben werden; wonach ale übrigen ao 
lichen Aufſaͤze zu beerbeiten ſind. 


II. 
Vom Geſchaͤfftsſtil überhaupt, 





§. 7. 

Der Kameraliſt iſt in Hinſicht des Stils, den 
er bei feinen ſchriftlichen Arbeiten zu waͤhlen hat,» 
weniger an hergebrachte Gewohnheiten und Formeln: 
kram gebunden , als der Swift, Sehe Form ift gut, 

N 4 
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wenn das Beabfichtigte dadurch erreicht wird. Da 
alfo den Fameraliftifchen Augarbeitungen ein höherer 
Grad von Volfommenheit gegeben werden fann; fo 
verlangt man diefen auch mit Recht. Jeder, der 
wegen feiner zukünftigen Lage dergleichen Arbeiten: 
zu fertigen verpflichtet ift, muß fich folglich .alle 
Mühe geden, von feiner Mutterfprache eine genaue 
Kenntniß fich zu verſchaffen. Jemehr er diefe in feiner 
Macht hat, und den reinen Ausdruck verficht, da- 
bei zu gleicher Zeit feine Urtheilsfraft fowohl in 
Anfehung der Gegenftände, als der jedegmahl rich⸗ 
tig zu mwählenden Ausdrücke gebildet und geübt hat, 
befto leichter werden ihm feine fchriftlichen Arbeiten 
werden, und befto vollkommener müffen fie ausfal⸗ 
In, | 

J. 5. ©, von Juſti Anweiſung zu einer guten teuts 
ſchen Schreibart und allen in den Geſchaͤfften und 
Rechtsſachen vorfallenden ſchriftlichen ———— 
Leipzig 1755, 1769. Wien 1774. gr. 8. 

I. 5. geynatz, teutſche Sprachlehre zum Gebrauch der 
Schulen, Berlin 1770, 8. 

3. €. Adelang teutfihe Sprachlehre für Schulen, Bers 
lin 1780. 3te Aufl. 1795. 3. Auszug aus derfelben, u 
Berlin 1781.8, Ebend. über den teutſchen Stil 2Th. 
Berlin 1789 u, 90. 8. 

3.9». Sonnenfels über den Gefchäfftstil, ate Auflage, 
Wien 1785.38. Anhang zu diefem Werke, Wien 1787. 8, 

©, 2. Bürger über Aumweifung zur tentfchen Sprache u. 
Schreibart auf Univerfitäten ı Blatt, Gött. 1787, 91. 8, 





7, €. E, Rüdiger Anweifung jur guten Schreibart in 
Gefchäfften, der Wirthfchaft, Handlung, Nechtöpflege, 
- Volizeis Finanz s und übrigen EHRE OR 
le 1792 8. | 

3. 77. Bifchofs Lehrbuch des teufchen Kanzleiſtils und 
der Kanzleigefchäffte, Helmfädt 1793. 8. | 
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Der allgemeine Zweck eines jeben föriftlichen 
Vortrags ift der: eine zufammenhängende und 
fagliche Darftellung von den Gedanfen und Be 
griffen zu geben, welche die Betrachtung der zu 
verhanbelnden Sache, oder des Gegenftandeg, wor⸗ 
über gefchrieben werden foll, in ung hervorgebracht 
hat, um den Anbern, dem wir fie pflichtmäßig mit 
theilen follen, fo deutlich und fo verftändlich als 
möglich zu werden, und um dadurch leicht und fir 
her unfere Abficht zu erreichen. Die Art und Weis 
fe jene Gedanfen und Begriffe abzufaffen und aus⸗ 
zudrügfen, heißt Stil oder Schreibart. Beide 
Wörter find gleichbedeutend, in fo fern fie nämlich 
die Uibereinfiimmung der Theile eines Vortrags, in 
dee Menge und Befchaffenheit der durch Worte aug- 
gebrücften Haupt » und Nebenvorſtellungen anzeigen. 


$. 9. | 

Der Gefhäfftsftil, der an fich feine befondere 

Gattung ausmacht, aber doch feine Eigenthuͤmlich⸗ 
| 5 





IO 
keiten hat, muß fich nach den Abfichten richten, die 
durch einen fcheiftlichen Vortrag erreicht werden fol 
len. In Ruͤckſicht derfelben läßt er fih im Allge⸗ 
meinen eintheilen: 1) in den erzählenden oder his 
ftorifchen; =) belehrenden oder befitinmenden ; 
3) gemifchten Wir flellen nämlich gewiffe That— 
ſachen ganz einfach dar, oder unterrichten und bes 
| lehren den Andern über gewiffe Sachen, fehreiben 
ihm beftimmte Normen in Anſehung feines Handelns 
(Verfuͤgungen, - Berordnungen) vor; oder mir 
find verpfiichter, beides mit einander zu verbinden. 
Dasjenige, mas bdargefiellt werden foll, oder die 
Reihe von Vorſtellungen, welche wir dem Andern 
beibringen wollen (Materie), und dag Gepräge ders 
felben (Form), wodurch der Sinn ausgedrückt wird, 
hängen dabei auf dag genauefte zufammen, 


$. 10. 


Was die Auffäze betrift, welche der Kamera» 
liſt zu machen hat; fo laffen fie fih überhaupt auf 
folgende Art am leichteften überfehen. D Eine Pris 
vatnerfon fchreibt entweder an eine Andere, (Brie⸗ 
fe), oder an eine Behörde (Bittſchriften, Raporte, 
Nelationen 2). II) Eine Behörde fchreibt 1) an 
Frivatperfonen (Befehle, Dekrete ꝛc.); 2) an ei- 
ne andere Behörde, und zwar a) an eine höhere, 
(Berichte, Protofclie ıc.) b) an eine gleiche (Ans 
ſinnate, Noten 2c.) oder c) an untergeprdnete Stel- 





an 11 
len (Reſeripte, Dekrete, Cirkulare, Inſtruttio—⸗ 
nen 2°.) 3) an dag Publikum Patente, Edikte, 
Publifanda zc.) | 


* v6, RE 

Jeder fchriftliche Vortrag muß I) deutlich feyn, 
d. h. die Worte, als Zeichen unferer Gedanfen, 
muͤſſen ſowohl an fich als in ihrer Verbindung fo 
getvählt werden, daß fie der Andere fogleich. und . 
ohne viele Mühe verfiehen Fann, Um deutlich gu ' 
ſchreiben, muß man felbfi erft die Sache, die aus— 
gedrückt oder befchrieben werden fol, deutlich gedacht 
haben. Doch fommt dabeı , wie ſich von felbft ver« 
fieht, fehr viel auf die Perfon an, der man etivag 
sortgagen will, und auf die Abſicht, die erreicht 
werden fol. Die Deutlichfeit eines Vortrags hat 
alfo ihre Grade und ihre Verhaͤltniſſe, die Jeder 
fennen und zu beurtheilen im Stande feyn muß, 
der bei dergleichen feine Fehler begehen will. 


$. 12, 

Aweideutigfelt und Unbeſtimmtheit im Aug- 
druck vertragen fich nicht mit Deutlichfeit. Soll der 
Andere, dem wir etwag vortragen, unfern Worten feinen 
andern Sinn unterlegen, als den, welchen mwir be 
abfichtigen ; fo müffen wir folhe Haupt » und Bei⸗ 
wörter wählen, bie von jedem gebildeten Manne 
verfianden werden koͤnnen. Dies ift aber der Fall 


nicht bei Provinzialismen und andern nur im ges 
meinen Leben, oder hier und da gebräudylichen, und 
fonft unbefannten Wörtern. Diefer muß man ſich 
alfo, fo viel als möglich, zu enthalten fuchen. 


| $. 13. 

Auch auf die Zufammenftelung der Wörter, 
ſowohl in den einzelnen Sägen, als im Ganzen des 
Vortrags Fommt fehr viel an, wenn man deutlich 
feyn will. Es ift nicht genug, baß jeder Sag für 
ſich Klarheit und Kerfiändlichfeit Habe, fondern die⸗ 
fe muß auch im ganzen Aufſaze herrfchen. Die 
Saͤze müffen folglich fo an einander gereihet wers 
den, daß die Hauptvorftellung durch die Neben» 
vorftellungen beftändig das gehörige Licht “erhält: 
Der Lefer muß von einem Gedanken auf den andern 
feicht und ohne alle Anftrengung übergehen koͤnnen. 
Da diefe Regel in der Ausführung fehr ſchwer iſt, 
und viel Verftand und eine richtige Beurtheilungs- 
fraft dazu erfordert wird, um fie gehörig anzumen, 
den; fo muß der Anfänger um fo mehr ſich Muͤhe 
geben, ſie nicht nur ganz zu faſſen, ſondern ſie auch 
bei feinen Auffäzen beſtaͤndig in Ausuͤbung zu brin⸗ 
gen. 


$. 14. 
Eine andere Forderung bei einem jeden Ges 
ſchaͤfftsaufſaze ift 2) die Kürze. Doch diefe kuͤnſt⸗ 
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lich zu erzwingen, wenn ſie r ch nicht von feldft 
ergeben will, ift voͤllig unzweckmaͤßig. Die Kürze 
dient. zur fehnellen Faſſung der Vorfielungen. Sie 
iſt die Grenzlinie zwiſchen dem deutlichen und dun⸗ 
feln Stil. Der Lefer, der fich zu viel, und oft, 
ohne daß ed der Mühe werth iſt, anftrengen muß, 
verliehrt die Geduld. Cr kann auch von feinem 
Gegenftande ganz abgeleitet werden, und ganz et 
was anders. fehen, als was ber Schreiber beabjiche 
tiget hat. Es darf alfo in feinem Aufſaze ein Ge— 
genftand Ausgelaffen. werden, der zum Verſtehen 
des Ganzen unentbehrlich if. Man muß aber auch 
nichts fegen, was, ohne der NVollfommenheit des 
Ganzen zu ſchaden, weggelaffen werben kann. 
Anmerf. Diefe Kegel ift befonders für den 
praftifchen Kameraliften wichtig. Gewinnſucht 
kann ihn nicht zur Weitſchweifigkeit antrei, 
ben. Nachlaͤſſigkeit darf ihn aber auch nicht 
zu einer tadelhaften Kuͤrze verfuͤhren. Jener 
Fehler wird vorzuͤglich begangen, wenn man 
unnoͤthig Gedanken auf Gedanken haͤuft, übers 
flüffige Neben » und Zwiſchenvorſtellungen waͤhlt, 
Wiederholungen fich erlaubt u. de. Eine - 
zweckmaͤßige Kürze ift alfo ohne Uiberfluß und 
ohne aan je f | 
$. 15. 
Mit der Deutlichkeit und Kürze ift 3) Ord⸗ 
nung auf dag genauefte zu verbinden, Die einzel 
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nen Theile des Vortrags müffen alfo nicht nur an 
fich, fondern auch in ihren Verhältniffen mit einans 
der übereinffiimmen, in einer natürlichen Werbins 
dung zuſammengeſtellt feyn, gehörig auf, und wenn 
es die Natur der Sache mit fich bringt, auch aug 
einander folgen. Diefe Negel ift in der Ausübung 
ebenfalls ſchwer, und wird nur demjenigen leicht, 
ber ſich ſehr früh zum ordentlichen und folgerechten 
Denken gewoͤhnt hat. Indeſſen ift folgendes noch 
als Hauptfache dabei zu merfen. Bei der Tchriftlis 
chen Behandlung einer Thatſache muß man vorzüg: 
fich auf die Umftände ſelbſt, aufihre Entſtehung und 
natürliche WVerhältniffe gegen einander, und befon 
ders auf den Zweck achten, den man bei dem Bor: 
frage hat. Die Gedanken werden deshalb fo ges 
ftellt , wie fie ohne Zwang aus einander entftehen, 
fih mwechfelsmweife erläutern, und wie fie ber Leſer 
. nach und nach zu wiffen noͤthig hat. 


$. 16. 

Um zur Ordnung bei einen fchriftlichen Vortrage 
ſich zu gewöhnen, und diefe allmählich zu erreichen , 
ft es nothwendig a) ale Materialien für den Ges 
Henftand,, woruͤber man fihreiben will, vorher zu 
fammeln; ſich b) einen Plan, in Form einer Tas 
belle, zu entwerfen, nach welchem der Auffaz ges 
-ferfiget werden fol. Bei diefem Plane ift vorzüg- 
Sich darauf zw achten: daß nicht nur alle Haupt 


theile des Vortrags fo gefezt werden, wie fie na— 
türlich, aus einander folgen, fondern daß das Ganze 
auch in einer zweckmaͤßigen Verbindung erfcheint. 
Raͤthlich ift es aber nicht, mit einem folchen Ent 
wurfe fogleih die Ausführung ſelbſt anzufangen, 
wenn es nicht die Noth erfordert. Weit beſſer iſt 
es vielmehr, den Entwurf einige Tage liegen zu 
laſſen, um ihn zu vergeſſen, und dann noch ein 
Mahl zur Verbeſſerung vorzumehmen: 


J. 17. 


Die im Vortrage gewählten Ausdruͤcke, muͤſ— 
fen 4) dem Inhalt angemeſſen ſeyn. Der Zweck, 
warum etwas ſchriftlich vorgetragen wird, beſtimmt 
den Charakter des Stils. Hierauf muß man die 
groͤßte Aufmerkſamkeit verwenden, wenn man an* 
ſtaͤndig und ſchicklich fchreiben. wil. Der Ausdruck 
ſelbſt kann erhaben, edel, niedrig, ernſthaft, trau⸗ 
rig, geſchmuͤckt und einfach ſeyn. Wenn man alſo 
in einem Aufſaze einen ernſthaften Gegenſtand zu 
behandeln hat; ſo muß der Charakter des Stils eben 
ſo beſchaffen ſeyn. Denn es muß das Gegentheil 
jedesmahl den widrigſten Eindruck bei dem Leſer mas 
chen, und diefen Fann doch wohl feiner, der etwas 
fchreibt , im Ernft beabfichtigem. 


§. 18. 

5) Die Gleichfoͤrmigkeit des Stils, - welche 
mit der Anftändigfeit deffelben durchaus und in allen 
Fällen zu verbinden iſt, befleht in der genauen und 
natürlichen Uibereinftimmung der Schreibart, mit 
den Gegenftänden , welche vorgetragen werden. Be⸗ 
fonders iſt diefe Gleichförmigfeit bei allen ernfihaf- 
ten Sachen, wodurch man einen wichtigen Zweck zu 
erreichen beabfichtiget , abfolut nothwendig. Doc) 
darf fie nie in Eintönigfeit (Monotonie) ausarten, 
weil dadurch der Vortrag fchleppend , unangenehm 
und langweilig wird. Hierauf ift vorzüglich bei lan⸗ 
gen und weitläuftigen Vorträgen zu achten, indem 
es gerade bei biefen am ie ift, den gerig: 
ten Sehler zu begehen. 


$. 19. 

Mit der Sittlichkeit, welche allenthulben im 
Vortrage fichtbar feyn muß, fieht 6) die Reinigkeit 
des Ausdrucks in einer genauen Verbindung, Nein 
ift die Sprache, wenn die Ausdruͤcke grammatifch 
sichtig find. Ale falfche und unteutſche Wortfüguns 
gen (Soldeismen), ferner folhe Wendungen , die 
einer fremden Sprache eigenthümlich find, und ſich 
in unferer Sprache nicht anwenden laffen (Barba⸗ 
rismen, tatinismen, Galliciömen, befonders Par. 
tietpialeonftruftionen), u. f. w. müffen folglich fo 
viel alg möglich vermieden werben. | 

980, 
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§. 20. 

Doch kann der Kameraliſt in die Lage kommen, 
daß er ſich, ſowohl in ſeinen muͤndlichen als ſchrift⸗ 
lichen Vortraͤgen, fremder Woͤrter bedienen muß. 
Dann naͤmlich: a) wenn er ſich deutlicher und bes 
ſtimmter auszudrücken, und die vorgutragende Sache 
genauer dadurch zu bezeichnen im Stande ift. 
b) Wenn der Gebrauch manchen fremden Wörtern 
ein folches Nationalanfehen verfchaft hat, daß ber 
Nichtgebrauch auffallem, oder lächerlich machen wuͤr⸗ 
de. Es laͤßt fi) alfo der Gebrauch derfelben unter 
diefen Umſtaͤnden nicht nur entfchuldigen, fondern 
auch rechtfertigen. Allein jedes Unndthige und je 
des Uibermaaß ſchadet auf der andern Seite, und 
gerade dieſes ift es, was in angegebener Hinficht 
vermieden werden muß. | 


$. 21. 
| Es fann ber Fall bei ſchriftlichen Vortraͤgen 
ſeyn, daß man ſich auf Umſtaͤnde, die in einer ans 


dern Schrift enthalten find, oder auf Ausfprüche, - 
Meinungen eines andern Schriftſtellers beziehen 


muß. Hierin iſt 7) das gehörige Maaß zu beob> 

achten, und der Zweck, warum man fihreibt, nie 

aus den Augen zu verlieren. Allegate aus bereit 

vorhandenen Acten, befonders wenn fie dazu dienen 

foßen, gewiffe Shatfachen aufzufläven, find nicht 

iu vermeiden. Betreffen fie Hauptumftände, dann 
Denfens Materialien 1. B. B 
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müffen fie ganz und zwar mit den nämlichen Wor⸗ 


ten hergeſezt werden. Sind es aber nur Neben 


umftände; dann iſt es ſchon hinlänglih, wenn man 
ganz kurz und auszugsweiſe fo viel anführt, ald 
‚gerade nothwendig if. (3. E. in Amtsberichten, 
welchen die verhandelten Protofole und übrigen 
Acten beigelegt werden). Dann ift aber die Acte 
genau zu bezeichnen. Die angeführte Stelle wird 
entweder etwas eingeruͤckt oder angeftrichen. 
Iſt es aber bei einem fehriftlihen Vortrage noth- 
wendig, daß man andere ſchon früher ergangene 
Verordnungen (Neglements, Anftruftionen ?e. ) 
zum Grunde legen muß, fo darf das nicht anders 
als fo gefchehen. Man muß die Verordnung felbft, 
an welchem Tage ic. und in welcher Abficht fie er- 
Iaffen worden, und mo fie zu finden iſt u. f. w. 
auf dag genauefte angeben, Ale fchon befannten, 
oder als befannt angenommenen Grundfäze und 
Wahrheiten eben fo genau anzuführen, wuͤrde we⸗ 
nig Beurtheilungskraft verrathen, und koͤnnte ſelbſt 
dem Schreiber Vorwuͤrfe zuziehen, die er in mehr 
als einer Ruͤckſicht verdiente. — Dies ſind die 
vorzuͤglichſten Kegeln und Grundſaͤze, welche in 
Abficht des Gefchäfftsftils Überhaupt aufgeführt wer⸗ 
den Finnen. Die genauere Ausführung derfelben ge» 
hört nicht hieher, fondern in die Theorie, wo fie 
zugleich auch aus einem andern Gefichtspunfte be» 
trachtet werben. 


II, 
Ron der duffern Form der Aufſaͤze. 





$. 22, 

Auch die Äuffere Form, welche den fchriftlichen 
Vorträgen gegeben wird, ift nichts weniger, ale 
gleichguͤltig. Mag der Beamte allen angegebenen 
Forderungen in Hinficht des Stils ein Genuͤge lei» 
fen, und dem Auffaze fehle das richtige und fchds 
ne Aeuſſere, fo wird er dadurch nicht nur misfal* 
len, fondern es Fann felbft eine Urſache werben, 
warum er feinen Zweck nicht erreicht. Es muͤſſen 
alfo nicht nur die Negeln und Grundfäze für dieſe 
äuffere Form der Auffäze bier aufgeführt werden, 
fondern fie verdienen auch eben fo gut, wie die Ne 
geln des Stils, die Aufmerkfamfeit ımd die Befols 
gung, befonders der zufünftigen praftifchen Kame— 
raliſten; weil fie gerade dadurch fich oft mehr Bei 
fall und Zutrauen bei ihren Vorgefesten erwerben 
fönnen , als felbft durch Grändlichfeit in ihren 
Senntniffen. Doc dies lezte moͤge auch nicht der 
Tell feyn, die Nothwendigkeit und Wahrheit der 
folgenden Regeln muß ſchon aus ihnen felbft her 
borgehen, 
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923. | 
Die erfie nothmwendige Bedingung in Hinficht 
der Auffern Form bei allen Auffüzen iſt: 1) eine 
fchöne und gefällige Handſchrift (Kalligraphie). 
Dazu gehoͤrt, daß die Buchſtaben weder zu groß 
noch zu Hein gefchricben werden, daß bie 
Woͤrter nicht nur leſerlich, fondern auch fo geſtellt 
und fo ſchicklich abgeſezt worden find, daß dabei ei» 
ne gewiffe Gleichförmigfeit nicht zu verfennen iſt. 
Dabei müffen ale Abkürzungen, Durchſtriche, 
eingefchaltere Wörter, Anmerkungen am Rande, 
Raſuren u. dgl. nicht nur vermieden werden: weil 
fie unfchicklich , fondern weil fie auch zu Migver- 
fändniffen umd Irrungen Gelegenheit geben koͤnnen, 
befonders was Zahlen und Namen betrift, 


Anmerf. Mit welchen Buchftaben gefchrieben- 
werden fol, ob mit den ſchoͤnen und leſerli⸗ 
chen Iateinifchen, oder den weniger fchönen 
teutfchen ? das hängt von dem Urtheile und 
dem guten Willen des Beamten nicht ab; ſon⸗ 
dern einzig und allein von der Entfcheidung 
feiner Vorgeſezten. Doch ift zu münfchen, , 
daß ſich diefe nach und nad) für jene erſten er- 
flären , und die vorhandenen Vorurtheile über 
winden mögen, weil in mehr als einer Nüc- 
ficht dabei ein offenbarer Gewinn feyn wuͤr⸗ 
de, 


., 24. 
Eine eben fo — unnachlaͤßliche For⸗ 
derung iſt: 2) eine auf Gruͤnde ſich ſtuͤzende Recht⸗ 
ſchreibung ( Orthographie). So leicht die Regel 
zu ſeyn ſcheint, ſo ſchwer iſt ſie in der Ausfuͤhrung, 
weil wir in unſerer Sprache noch Feine allgemein⸗ 
guͤltige Regeln fuͤr die Rechtſchreibung haben, und 
ſchwerlich auch erhalten werden. Jeder Schrift⸗ 
ſteller beinahe waͤhlt ſich feine eigene, und hatent- 
weder Gruͤnde fuͤr dieſelbe, oder glaubt wenigſtens 
welche dafür zu haben. Die Regel, welche der an⸗ 
gehende Sfaatsbeamte unter diefen Amftänden mit 
Sicherheit befolgen kann, iff die: er vermeide in 
Kückficht der Rechtfchreibung alles auffaltende Neue, 
und mache die zur feinigen, welche von unfern ans 
gefehbenften und bewaͤhrteſten Schriftftellern anges 
nommen wird. 
&. St. Pütters Anleitung zur jurififchen Praxis H. Th. 
in der II. Zugabe. Ebendeſſ. Bemerkungen uͤber die 
Richtigkeit und Rechtſchreibung der teutſchen Sprache, 
Goͤttingen 1780. 8. Auch die $. 9. angeführten Schrift⸗ 
ſteller, befonders Adelung, 


$. 25. 

Ein Hauptſtuͤck der Rechtſchreibung, welches 
bier aufgefuͤhrt werden muß, iſt 3) die Interpun⸗ 
ction, oder die Kunſt, durch ein Mahl hergebrach- 
te Zeichen, ganze Perioden oder einzelne Säje fo 

Bu B3 
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von einander zu unterſcheiden, daß der Leſer dadurch 
in den Stand geſezt wird, das Geleſene ohne weis 
tere Schwierigkeit ganz und ſo zu verſtehen, als es 
der Schreiber beabſichtigte. Sie verdient um fo 
mehr die firengfie Aufmerffamfeit, als bie Deutlich 
feit und Nichtigkeit der Ausdruͤcke und Säge eine 
äuffere Unterftägung und Erleichterung dadurch er» 
halten. Der Gebrauch jener befannten Schriftzeie 
“chen ift aber eben fo wenig fchon auf feſte Regeln 
gebracht worden, als die Nechtfchreibung. Folgen⸗ 
de Regeln in Hinficht berfelben, werben am meiften 
angenommen. Zur Unterfcheidung einzelner Hauptbes 
griffe, die gerade Feinen mefentlichen und nothwen⸗ 
digen Zufammenhang haben , wählt man das Kom⸗ 
ma (,) Um verfchiedene Glieder, Nebenfäze und 
Beziehungen in einer ganzen Periode zu bemerfen, 


wird dag Semikolon (;) gebraucht. Das Ende ber - 


Periode drückt man durch einen Punkt (.) aus. 
Der Doppelpunft (:) könnte ganz entbehrt werden, 
Doch braucht man ihn gewöhnlich da, wo ein Nach» 
ſaz folgt, oder die Rede eines Andern angeführt 
wird, Der Gebrauch aller übrigen Zeichen (?! 
CO” +») ergiebt fih aus ihrer Benennung. Ges 
danfenftrihe (—) dürfen aber nicht anders ge« 
braucht werden, als da, mo man dem Lefer wir 
lich etwas zum Denken überläßt ; oder noch beſſer: 
man enthält fih ihrer ganz. 
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8.26. 0 
Alle Auffäze müffen vor ihrer Ausfertigung ing 
Keine gefchrieben (mundire) werden. Bei diefen 
Abfchriften Hat man 4) theilg auf feine eigene Hand» 
fcehrift (Concept), theils auf die Abſchrift (Mun⸗ 
dum) ſelbſt zu achten. Jene muß fo ſeyn, daß fie 
der Abfchreiber lefen fann. Bei diefer hingegen for 
dert man mit Recht, daß fie getreu und ohne Fehr 
fer fey. Der Berfaffer eines Auffazes muß alfo 
fein Concept mit der Abfchrift genau vergleichen 
(collationiren) ; weil ihm jeder Fehler angerechnet 
wird, fo bald zu erweifen möglich ift, daß er durch 
‚feine unleferliche Handſchrift dazu Gelegenheit ge» 
geben Hat, oder daß er bei ber Durchficht der 
Abſchrift zu nachläffig gemwefen iſt. Befonders 
ift aber auf diejenigen Schreibfehler zu achten, die 
den Sinn enrftellen, und denen man es nicht gleich 
anfieht, daß fie-folche find; weil fie die Urfache von 
ſehr vielen Unannehmlichfeiten feyn Finnen, 


$. 27, 

Die meiften Ffameraliftifchen Auffäze werden in 
Brieffoem abgefaßt; bei der Anrede und beim 
Schluße muß alfo 5) dag herkoͤmmliche Ceremonlel 
beobachtet werden. Hiemit wird es aber ſehr ver⸗ 
ſchieden gehalten, und es laſſen ſich keine allgemei⸗ 
ne Regeln daruͤber angeben. Doch iſt die Sache fuͤr 
denjenigen leicht, der darum bekuͤmmern will, 

F > 4 


weil in jedem Kollegium Formulare genug davon 
vorhanden find.” Eine allgemeine Bedingung ift aber 
6) Neinlichfeit, welche in der ‚ganzen Abfchrift 
herrſchen muß. 7) Die Unterſchrift muß genau und 
beftimmt feyn. Sie enthält gewöhnlich den Namen 
der Derfon, welche den Aufſaz verfertiget hat, Jahr 
und Tag, wenn die Ausfertigung, und der Ort, 
wo fie gefchehen ift. 3) Mit der Uiberſchrift (Mus 
brum, Summarium) wird es ebenfalls verſchie⸗ 
ben gehalten. Gewoͤhnlich wird fie auf der erſten 
Seite des Bogens, links oben am Nande oder auf 
die Hälfte der lezten Seite, nach zufammengefchlager 
nen Bogen, gefest. Auch hienach muß fich der an— 
gehende Beamte genau erkundigen. Eine folche Ui« 
berfchrift enthalt aber gemeiniglich den Namen der 
Behörde oder der Perfon, von welcher der Auffaz 
herruͤhrt und an die er gerichtet ift; ferner eine zu« 
ſammenhaͤngende Anzeige des in der Schrift enthals 
tenen Gegenſtandes; manchmal auch der Perfonen, 
die derfelbe betrift und zugleich auch ihre Abficht. 
9) Beilagen, worauf fich der Auffaz bezieht, wer—⸗ 
den nach den gewählten Zahlen oder Zeichen an- 
gegeben. 10) Auffäze endlich, die aug mebrern Bo» 
gen befiehen, muͤſſen zuſammengeheftet und. mit 
Geitenzahlen, verjehen werden. Ale dieſe Dinge 
find übrigeng Feine unbedeutende Kleinigkeiten, weil 
fie darauf hinausgehen, dem Lefer die Arbeit zu er- 
leichtern. Und daß biefes Pflicht fey, bedarf wohl, 
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bei den enblofen Gefchäfften unferer meiften Kolles 
gien, keines Beweiſes. Wag übrigens in Hinficht 
der Auffern Form der Auffäze noch zu bemerken if, 
das wird bei ber Aufftellung der Regeln und Grunds 
fäze der verfchiedenen Arten der ER Arbeis 
ten nachgehdit werden. 


IV. 


Vom hiſtoriſchen, oder erzaͤhlenden a 
ſchafftsſtil. 





928. 

Nach den gegebenen allgemeinen Kegeln über 
den Gefchäfftsftil, ift es nun nothwendig und dem 
Zwecke ber gegenwärtigen Schrift gemäß ; einige 
Hauprgattungen der Fameraliftifchen Schreibart 
nach und nach herauszuheben, und zu zeigen, wie 
jene Regeln angewandt werden muͤſſen, und welche 
bei den gewählten Gegenftänden befonderg noch zu 
merken find. An eine firenge ſyſtematiſche Ordnung 
wird man ſich dabei nicht binden. Sie waͤre hier 
uͤberfluͤſſig und ganz wider den beabfichtigten Zweck, 
dba nur brauchbare Materialien in Hinficht der vor 
zuͤglichen Gefchäffte gegeben merden follen und 
was in Anſehung des Stils ſowohl bei der Ein- 
richtung der dabei — Auffäze, als nach 
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den verfchiebenen Theilen derfelben hauptſaͤchlich be⸗ 
merkt zu werden verdient. 





§. 29. 

Der hiſtoriſche oder erzaͤhlende Geſchaͤfftsſtil 
kommt am haͤufigſten vor. Er kann Ehalb beina⸗ 
he als die allgemeine Grundlage aller uͤbrigen Schreib⸗ 
arten in Geſchaͤfften angeſehen werden. Die mei—⸗ 
ſten Aufſaͤze beziehen ſich entweder auf ſchon bekann⸗ 
te und erzaͤhlte Begebenheiten, oder ſie enthalten ei— 
‚ne neue und noch unbekannte Thatſache. IE dag 
Lezte der Fall, fo wird zur Darftellung derfelben, . 
auffer den angegebenen allgemeinen Eigenfchaften 
eines guten Stils, noch befonders erfordert: daß 
die Thatfachen die meiſtens deshalb einem Andern 
porgetragen werden, um aus ihnen gewiffe Rechte 
und Verbindlichfeiten herzuleiten; oder Jenen zu bes 
ſtimmen, gemwifle nothwendige Maaßregeln zu ergrei⸗ 
fen, oder zweckmaͤßige Verfuͤgungen zu treffen, in 
ihrem natuͤrlichen Zuſammenhange, ordentlich, 
kurz, deutlich und getreu, mit einem Worte fo ges 
fchildert werden, daß man mit Sicherheit auf bie 
Erfüllung des beabfichtigten Zwecks rechnen darf. 


$. 30, 
Was 1) die Ordnung betrift, fo muͤſſen die 
‚einzelnen Umſtaͤnde vorzuͤglich in ber Folge vorge⸗ 


tragen werden, wie ſie ſich zugetragen haben. Eine 


Bedingung, die fchlechterdings zu erfüllen ift; weil 
fonft der Leer in die Verlegenheit geſezt wird, man⸗ 
ches unrecht zu verfichen, oder dag felbft beffer und 
richtiger zufammen zu fielen, was ber Werfertiger 
des Aufſazes fo verwirrt vorgetragen bat. Dies 
darf mit Recht nicht vorausgeſezt werden, und ift 
überdieg fehr oft die Urfache von manchen. Verdrieße - 
lichkeiten, bie fich der Schreiber hätte erfparen fine 
nen, wenn er bei feiner Arbeit ordentlicher zu Wer⸗ 
fe gegangen wäre, Sich durch Zwiſchenbemerkun⸗ 
gen, Murhmaßungen, Urcheile u. dgl. im Vor⸗ 
‚trage zu unterbrechen, ift in den meiften Faͤllen um« 
räthlich, oder man müßte die befondere und gegrün- 
dete Vermuthung haben: daß dem Lefee manches 
entmifchte, worauf feine Aufmerkfamfeit doch vorzuͤg⸗ 
fich ‚gerichtet. ſeyn ſollte. Dies mit einigen wenigen 
Worten zu vermeiden fuchen, oder bei manchen That⸗ 
fachen die Urfachen am gehörigen Orte einzufchalten, 
wenn fie gewiß find, und ber Lefer fie willen muß, 
um darnach feine Mangregeln zu ergreifen, dieg als 
les kann nicht getadelt werden, fo wenig wie viele 
andere Einmifhungen in die Erzählung, wenn man 


hinlängliche Gründe dafür hat, und diefe von felbft - - 


in die Augen fallen, 


§. 31. 
Da aber Weitfchweifigfeit in der Erzählung 
nicht wur hoͤchſt unnuͤz iſt, fondern auch ermüder 
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und den Hauptvortrag verwirrt, fo verfteht es fich 
von ſelbſt, daß jede Darftellung von Thatſachen 2) 
fo kurz als möglich feyn muß. Der Lefer folk nicht 
mehr und nicht weniger erfahren, als nad) dem Zweck 
der Erzählung noͤthig iſt, d. h. wag zur Beſtim⸗ 
mung, Entſcheidung oder Erläuterung der Abficht 
des Auffazes etwas beitragen kann. Alle Zwifchen- 
fäge, die als müfjig anzufehen find, muͤſſen alſo 
fehlechterdings vermieden werden. 


8. 32. 


3) Zur Deutlichfeit und Genauigkeit eines 
erzählenden Vortrags wird beſonders erfordert, daß 
alle Umftände auf dag beftimmtefte befchrieben mer- 
den, fo daß der Lefer im Stande ift fie richtig zu 
faffen und zu beurtheilen. — Ort und Zeit, und, 
wo es darauf anfommt, felbft die Stunde muß man 
genau angeben. So find die Perfonen, auf wel 
che die Thatſachen Bezug haben, fo zu bezeichnen, 
daß fie von alfen andern, mit gleichen Namen und 
in ähnlichen Verhältniffen ꝛc. unterfchieden werden 
Finnen. Ueberhaupt muß man in allen diefen Stüs 
fen nichts vorausfegen, mag nicht mit Necht vor 
auggefezt werden kann, und eher in feiner Befchreie 
bung zu genau und ſelbſt aͤngſtlich, als zu 
gültig und nachläffig zu. feyn. 
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Da — jede Erzählung 4) auch getreu feyn 
fol, fo muͤſſen die Thatfachen nach der firengfien 
Wahrheit, und fo wie fie. fich eräugnet, haben, ges 
fehildert werden, ohne daß ber Erzähler ſich die 
Sreiheit dabei herausnehmen darf, fie abfichtlich in 
ein falfches Licht zu ftelen, oder die Wahrheit, um 
einer vermeinten redneriſchen Schönheit willen, aufs . 
jzuopfern. Jede Abweichung von dieſer Regel iſt 
nicht nur pflichtwidrig, ſondern macht auch den Ber 
amten, für alle nachtheiligen Folgen, die daraus 
entftehen, verantwortlich. Man bemuͤhe fih übris 
gens, den Ton im Vortrage fo zu treffen, wie er 
der Abficht deffelben am angemeffenften iſt. Es ift 
deshalb nöthig, in der Darſtellung der Sache die 
Ausdruͤcke fo zu wählen, wie es der Haupfgegenfland 
und der Gefichtspunft verlangt, aus dem der Leſer 
das Ganze anzuſehen und zu faſſen hat. 


§. 34. 

Eben ſo nothwendig iſt es aber auch 5) zwi⸗ 
ſchen der poſitiven und relativen Schreibart gehoͤ⸗ 
rig zu unterſcheiden. Die erſte findet nur bei ſolchen 
Sachen Statt, von deren Wahrheit und Gewißheit 
man vollkommen uͤberzeugt iſt. Die zweite hingegen 
wird dann gebraucht, wenn man ſich auf die Mei⸗ 
nung und das Zeugniß anderer Perfonen gründet. 
Eine Verwechſelung beider Schreibarten, ungeachtet 
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fie bei vielen Beamten fehr gewoͤhnlich ift, fo daß 
es fcheint, als fuchten fie etwas darin, ift nicht nur 
unangenehm und wiberlich , fondern «uch allen Des 
geln des guten Stils entgegen. Db übrigeng in der 
vergangenen, oder gegenwärtigen Zeit erzähle wer 
den, oder der Erzähler in der erſten oder dritten 
Perſon fprehen fol, darüber läßt fich im Allgemei⸗ 
nen nichts weiter fagen. Gewoͤhnlicher ift dag Er- 
ſte. Die Umftände müffen das Befondere entfcheie 
den, welches derjenige leicht finden wird, der eini 

ge Uibung in den Gefchäfften erhalten hat. - 


$. 35. 

Mag ferner die Auffäze betrift, bei denen ber 
biftorifche Stil gewoͤhnlich in Anwendung gebracht 
wird, fo laffen fie fich ganz kurz auf folgende Art 
am leichteften überfehen. . Die Abficht Fann entwe⸗ 
der feyn: a)das ganze Publifum oder nur einen 
Theil defielben (Landwirthe, den Städter u. f. w.) 
von einer ſchon vorgefallenen oder noch Fünfrigen 
Begebenheic zu unterrichten. Hieher gehören alle 
Öffentlihen Anfchläge ( Publifanda, Manifefie u. 
del.). Oder b) eine Privatperfon, oder ein Beam⸗ 
ter macht ber - ihm vorgefesten Behörde etwas be 
Fannt, (Berichte), ober diefe fehreibt an eine an 
dere im gleicher Abficht (Notificationen, Schrei 
ben), oder e8 gefchieht diefes von einer hoͤhern ns 
ſtanz an eine untergeordnete (Neferipte, Eirfulare 


u. ſ. w.). Man fann aber Auch) c) den Zweck has 
ben, die Wahrheit einer geſchehenen Sache zu bes 
jeugen,, und zwar diefes zu einem gegenmärtigen 
oder Fünftigen Gebrauche (Protokolle, Atteſtate, 
Scheine u. dgl.) Alle diefe Sffentlichen oder nur 
jum Privatgebrauche beftinmten Schriften werden im 
einfachen erzählenden Tone abgefaßt. Die äußere Eins 
richtung der erften ift in diefer Hinficht'auch nicht fchiwer ; 
teil auffer den herkoͤmmlichen und bekannten Formeln im 
Anfange (Rund und zu wiffen:e. Wir fügen hiemit 
zu willen ıc.), und am Schluffe (Wornach fich zu 
achten 2c.) feine befondern Eigenthümlichkeiten zu 
merken noͤthig find, und der Inhalt felbft immer die 
Hauptfäche bleibt. Fe einfacher und faßlicher diefe 
alfo dargeſtellt iſt, defto eher Fann man Auf Uiber⸗ 
jeugung und Befolgung rechnen. | 


$. 36. 

Um bei diefen Auffäzen, wenigfteng in einiger 
Ruͤckſicht, eine gewiffe Stufenfolge zu beobachten ; 
an den folgenden praftifchen Beifpielen aber die An⸗ 
wendung der. aufgeführten Regeln defto leichter zeiv 
sen, und für jede Gattung noch die befondern Bes 
- merfungen, in Abficht ihrer innern und aͤuſſern Ein» 
sichtung , hinzu fügen zu koͤnnen, fo fcheint e8 am 
zweckmaͤßigſten zu ſeyn, wenn die mannichfaltigen 
Arten von Schreiben, welche in den angegebenen 
Faͤllen ($. 35.) vorzufommen pflegen, vor allen uͤb⸗ 
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rigen ſchriftlichen Vortraͤgen zuerſt aufgefuͤhrt wer⸗ 
den. Alle dieſe Schreiben find im Grunde von Brie⸗ 
fen, welche Privatperfonen fchreiben, und worin der 
Eine dem Andern Nachricht von einer Begebenheit 
giebt, in nichts unterfchieden, als hoͤchſtens in der 
äuffern Form. Die angegebenen Segeln, welche 


ebenfalls Regeln des guten erzählenden Brieffiils 


find, finden alfo hierbei ihre volle Anwendung, obs 
ne daß weiter etwas DBefonderes noch zu. merfen 
wäre. Je einfacher die Erzählung if, a mehr 
wird ſie gefallen. 

$. 37. 

Auch die aͤuſſere Form dieſer Aufſaͤze iſt im 
Ganzen genommen von der Briefform nicht verſchie⸗ 
den. Man ſchreibt auf ganze Bogen; macht die Lie 
berfchrift und Unterfchrift, läßt hinlänglichen Raum 


zwiſchen diefen und an der Seite, gerade wie bei 


andern Briefen ic. Die Fleinen Verfchiedenheiten, 
welche hin und wieder beim Siegeln und ber Aufa 
fehrift. vorfommen, laſſen fich übrigens bald ler⸗ 
nen. Was aber vorzuͤglich ſchwer ift, und wos 
bei man am leichteften anfloßen, und ſich Unannehms 
Jichfeiten zugiehen fann, bag ift bei ben > immer 
gebräuchlichen Titulaturen. 


| 838% 
Da fein Beamter das Recht bat, bei Titula⸗ 
turen mach eigenem Belieben zu handeln, Zufäze zu 
mas 
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machen, ober etwas wegzulaſſen, weil es ihm Iäftig 
ift, diefe Dinge ohne Sinn anmenden zu miffen; 
beſonders aben angehende Beamte hierin entweder 
zu Ängftlich oder zu nachläffig zu feyn pflegen: fo 
follen, vorzüglich für dieſe, einige der hauptfächlich. 
ſten Vorfchriften gegeben werden, bie fih auf alle 
vorfommenden Fälle leicht antvenden laſſen. Eine 
eigene Unterfuchung über das Titulaturwefen flän- 
de übrigens hier am unrechten Orte. Man hält 
fi) an das Gebräuchliche, ohne weiter zu prüfen, 
ob dieſes auc das wahrhaft Gute und Taugliche 
ſey, zumahl wenn man gewiß weiß, daß mit allen 
diefen Prüfungen nichts ausgerichtet wird. 


$. 39. | 

Um den regierenden Herrn die ihnen gebüh« 
rende Zitulatur gu geben, fo muß man fi) 1) nach 
ihren Zaufnamen, Ländern, Würden u. f. w. ge 
nau erfundigen. 2) Das Wort Wir und von Got 
tes Guaden, wird vom Kaifer, Königen, Kurfürs 
ften und den übrigen Neichsfürften, Prälaten und 
alten Neichsgrafen gebraucht. 3) Das Beiwort Al- 
Terdurchlauchtigiter wird bloß dem Kaiſer und den 
Königen von denen gegeben, bie in Abſicht des 
" Standes geringer als fie find. 4) Der Kaifer 
fhreibt an Könige Durchlauchtfafter, und jo nen 
nen fie fih auch unter einander. 5) An Kurfürften, 
sind Fürften aus alten Häufern, fehreibt man Durch⸗ 
Benſens Materialien 1. B. | 


Tauchtigfter. Schreiben diefe an Fürften aus netten: 
Häufern, mit diefem Titel, fo erhalten fie von ih⸗ 
nen den nämlichen zuruͤck; fonft aber nicht. 6) Das 
Wort Erlaucht iſt erft in neuern Zeiten aufgefom« 
men, und wird den Neichegrafen aus alten Haͤu— 
fern gegeben. 7). Den Titel Hochgebohrner gab 
man ehemals den Fürften, jest allen Neichsgrafen. 
Auch verlangen ihn ſchon Neichgritter und andere 
von altem Adel, wenn fie anfehnliche Staatsämter 
befleiden. 8) Das Beimort Hochwohlgebohrn er 
hält jet der übrige Adel von Privatperfgnen. Von 
höhern Kanzleien erhalten fie bloß den Titel: Ed⸗ 
fe Manvefte, Veſte, liebe Gerreue ıc. 9) Die 
Situlatur Wohlgebohrn, Hochedelgebohrn, Hoch 
edel, Wohledel ꝛc. wird Gelehrten und andern 
Perſonen vom bürgerlichen Stande gegeben ; ohne 
daß die Grenzen des Wie? genau beſtimmt find. 


$. 40. 

Mag die Titulaturen der Geiftlichen betrift, fo 
ift folgendes davon zu merfen. 1) Die Anrede 
Hochwürdigfter, erhalten alle geiftlichen Kur» und 
andere Fürften , wenn fie auch aus feinem fürftlis 
chen Haufe find. Doc fest man zum Zitel diefer 
Lezten noch dag Wort Durchlauchtigfter. 2) Hoch⸗ 
wuͤrdiger erhalten die Praͤlaten, Maltheſer, os 
hanniterritter, Doctoren ber Theologie ꝛc. Bei 
graͤflichen und adelichen Perſonen wird noch das 
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Wort Hochgebohrner, oder Hochwohlgebohrner, hin⸗ 
zugefejt. — So muß man auch bei den Titulaturen 
der. regierenden Heren, auf andere herfömmliche 
Verwandfchaftstitel fehen, als: Vetter, Oheim, 


Neffe, Bruder, Schwager, Gevatter, Freund, 
Nachbar u. ſ. w. 


| 8. 41. 

Die Anrede im Kontext ift ebenfalls. verfchie- 
den. - So braucht. der Kaifer im herfümmlichen 
Kanzleiftil an Grafen und andere Perfonen , bie 
noch ‚weniger find, dag Wort Du; an Fürften 
Deine Liebden ꝛc. Sn fürftlichen Kanzleien bedient 
man fi) des Wort Derſelbe, des Herrn ıc. wenn 
an Beamte groffer Herrn gejchrieben wird. Dag 
Wort Hoheit erhalten bloß Kaiferlihe und Könige 
liche Prinzen und Prinzeffinnen; bei andern fürft- 
lichen Perfonen wird es aber nicht gebraucht. Das 
Mort Excellenz bekommen Neichs » und andere Gras 
fen, alle Kaiferliche, Königliche, Kurfürftliche Ges 
nerallieutenants, Kaiferliche mwirfliche geheime Raͤ— 
the, Minifter, Gefandte vom erfien Range. 


*) Ber Luft hat noch mehr zu wiffen, ald das, was hier 
gegeben worden ift, der findet es in 3. C. Luͤnigs 
Staats sTitulaturbuch, vermehrt von Tenichen, a Th. 
Merfeburg 1750. 8. J. St. Puͤtters Anleitung zur 
jurififchen Praris, 2 Th. Göttingen 1790. gr. 8. im 
2 Th. ©, sı, 
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8. 42. 

Alle Schreiben, Berichte, Suppfifen und 
andere ähnliche Schriften von Privatperfonen, und 
uUnterbehoͤrden an Dberbehörden werden an den 
gandesheren überfchrieben. Co wird alles, was 
an den Meichshofrath geht, an den He gerichtet, 
und da lautet die Titulatur fo: 

Allerdurchlauchtigfter , Großmächtigfier , 
Unuͤberwindlichſter Kaiſer, 
Auch in Germanien und zu Jeruſalem Koͤnig, 

Allergnaͤdigſter König und Herr Herr! 
und im Kontert: Em. Kaiferliche, König Maje⸗ 
ſtaͤt ꝛtc. | | 

An den König heißt. die Titulatur: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigfter , 
Alllergnaͤdigſter König und Herr! 
Im Kontert: Em. Königl. Majeſtaͤt ıc. 

An einen Kurfürften, Herzog, Fuͤrſten weltli⸗ 

chen Standes: | 

Durchlauchtiöfter Kurfürft; (Herzog , Türft ꝛc.) 
-  Gnädigfter Kurfürft und Kerr! 
Am Kontert: Em. Kurfürftl, Durhlauht — Em. 
Durhlauht — Ew. Hochfürfilihe Durchlaucht wird 
gewöhnlich bei Zürften aus neuen Häufern gebraucht. 


8.43. 
An einen Kurfürften geiftlihen Standes, von 
fürftlicher Geburt, heißt die Anrede: 
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Hochwuͤrdigſter Erzbiſchof, 

Durchlauchtigſter Kurfuͤrſt, 

Gnaͤdigſter Kurfuͤrſt und Herr! 

Im Kontert: Em. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht ꝛc. 

An einen Kurfuͤrſten geiſtlichen Standes, von 
adlichem Herkommen, wird die naͤmliche Titulatur 
gebraucht, nur mit dem Unterſchiede, daß das Wort 
Durchlauchtigſter weggelaſſen wird, und es im Kon⸗ 
text heißt: Ew. Kurfuͤrſtl. Gnaden. Die Woͤrter 
Allergnaͤdigſt, Allerhoͤchſt, Hoͤchſt, Hochdieſelben, 
allerunterthaͤnigſt, unterthaͤnigſt, pflichtgehorſamſt, 
ehrfurchtsvoll werden eben ſo nach den verſchiede⸗ 
nen Abſtufungen des Standes gebraucht; ſo wie 
die Unterſchriften allerunterthaͤnigſter, treugehorſam⸗ 
fir u. ſ. w. 





§. 44. 


Soll an ein ganzes Kollegium geſchrieben wer⸗ 
den, bei dem es nicht herkoͤmmlich iſt, die Schrift 
an den Lanbesheren zu richten: da muß man fic) 
nach den Mitgliedern, woraus daſſelbe befieht, er 
kundigen, und nach dem verfchiedenen Range derfels 

ben die Titulatur einrichten. So muß z. E. ein 
Kollegium von niedrigern Range an ein hoͤheres, 
bei welchem der Praͤſident ein Graf, der Vicepraͤ⸗ 
ſident ein Ablicher, ale übrigen Raͤthe aber Buͤr⸗ 
gerliche ſind, auf ee Art gefchrieben werben: 
3 





Hocgebohrner ! 
Hochwohl und Wohlgebohrne, 
zum Kurfürftlich Pfalzbaierfchen böchftpreiglichen 
Hofrath in Münden höchfiverordnete Herrn 
Präfident, Vicepräfident, Kanzler, Hof» und Re 
: gierungsräthe ! | J 
Gnaͤdige, Hoͤchſt und Hochgebietende und Groß 
guͤnſtigſte Herrn! 
Im Kontext: Ew. Em. Excellenz, Hochwohl und 
Wohlgebohrn ꝛc. | 
Ale übrigen Titulaturen Iaffen ſich num fehr 
leicht nach den gegebenen modificiren ; Wenn wir 
nicht die Hoffnung haben, daß bie ganze Sache, 
wenn nicht ganz abgeſchaft, doch wenigſtens verein⸗ 
facht und natuͤrlicher gemacht wird. | 


9. 45. 

Das Wiederholen der Titulatur auf der Auf⸗ 
ſchrift, welches ſonſt allgemein gebraͤuchlich war, 
ſcheint jezt beinahe allenthalben abgeſchaft zu ſeyn. 
Man wird wenigſtens, nicht mehr wie ehemals ans 
fioßen, oder fich Umannehmlichfeiten zusiehen, wenn 
man nur den Amtstitel der Behoͤrde, an welche dag 
Schreiben gerichtet ift, Statt jener weitläuftigen 
Titel zur Aufſchrift nimmt. So fchreibt man z. €. an’ 
die Koͤnigl. Preuß. höchfipreißl. Kriegs» und Do» 
mainen Kammer zu N. An dag Herzogl. *xxſche 
Hofgericht zu N. An die Hochfuͤrſtliche *xRſche 
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Landes» Negierung zu N. u. fe w. Doch ift in 
manchen Ländern noch auf den Unterfchied der Woͤr⸗ 
ter hoͤchſtpreißl., hochloͤblich und wohllöblich zu 
achten. Im Allgemeinen läßt fich darüber fagen, 
Daß das erfie einer hoͤhern Behsrde von einer uns 
tern und.von Privatperfonen gegeben wird, Die 
Woͤrter hochlöblich und wohlloͤblich werden bei Un» 
terbehoͤrden überhaupt gebraucht, und zwar nach 
ihrer gröffern oder geringern Wichtigkeit, welche 
meiftend burch fpecielle Verordnungen beſtimmt iſt. 
Zuweilen giebt aber auch das Wort hochloͤblich ei» 
ne Oberbehoͤrde der andern von gleichem Range; 
ſo wie dieſe bei Schreiben an Unterinſtanzen, vor⸗ 
zuͤglich bei ſolchen, ‚über die fie nicht gefezt find, 
Bas Wort wohlloͤblich gebrauchen. 

Anmerk. Eine genauere Beftimmung iſt, we— 
gen der aufferordentlichen: Menge von Ber- 
fchiedenheiten, welche bierin faft allenthalben 
herrſcht, nicht möglih. Der angehende Bes 
amte muß fih alfo genau danach erkundigen, 
damit er durch das Ungewoͤhnliche nicht auf- 
faͤllt und anſtoͤßt. 


§. 46. 

Uibrigens tft es noch eine unnachlaͤßliche Pflicht, 
welche die Hochachtung ſchon gebietet, die man den 
Kolegien fehuldig ift, daß man die lezte Abfchrift 
des Schreibens fo — leſerlich als moͤglich 

⸗ 
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fertiget, hinlänglihen az zwiſchen der Titulatur 
und dem Tert, an der Seite und am Ende läßt; 
dem Umjchlag- eine gefällige Form giebt, und mit 
dem Siegellack weder zu ſparſam noch zu reichlich 
‚umgeht ꝛc. Db die Titulatue mit Kanzleifchrift ge 
ſchrieben werde, daruͤber kann nur die Obſervanz 
entſcheiden. Alle übrigen Bemerkungen, die hier 
noch zu machen wären, follen unten bei den De 
richten folgen ; weil biefe in ben meiften Fällen, 
ſowohl in Abficht ihrer Auffern als innern Form, 
mit den Schreiben Übereinkommen, 

Anmerf. In manchen Ländern beforgen die 
Kammer Collegien alle Polizei» und Staatd« 
wirchfchaftlichen Gefchäffte;s in andern thun 
diefes die Regierungen. In einigen find die 
Negierungsfachen von ben eigentlichen Kam⸗ 
meralfachen wieder getrennt, Inter biefen 
lesten verfteht man alsdann bloß die Bewirthe 
fhaftung der Domainen u. f. w. Kurz, es 
wird hierin fehr verfchieden gehalten, und nach 
biefen pofltiven Einrichtungen läßt es fich nicht 
beftimmen , welche Gefchäffte eigentlich für den 
Kammeraliften gehören, und welche nicht. Wir 
find deshalb Feiner einzigen beftehenden Eins 

. richtung gefolgt, fondern nehmen das Kame⸗ 
ralwefen im mweiteften Sinne des Worts, um 
eine Reihe wannichfaltiger Auffäze geben zu 
koͤnnen, die den praftifchen Kameraliften aus 
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diefem- oder _jenem Lande bald mehr bald wer 
niger infereffiren werden. Hiedurch glauben 
wir nicht. nur einer gröffern Menge von us 
fünftigen Beamten nüzlich zu werden, fondern 
hoffen auch, die möglichen Einwuͤrfe fchon im 
voraus hinlänglich beantwortet zu haben: wenn 
Mancher nämlich meinen folte, daß diefer 
oder jener Auffaz nicht hieher gehört. 


l. Sormulare.- 


I) Schreiben an die beiden Hofraͤthe N. und 
N., die Befizergreifung des — gehn 
guts zu N. betr, 


N. N. Bon Gottes Gnaden u. ſ. w. 


Der Freiherr Friedrich Auguſt von A. iſt, nach 
der bei uns pflichtmaͤßig gemachten Anzeige, am 10n 
April d. J., ohne maͤnnliche Nachkommen zu hin⸗ 
terlaſſen, verſtorben, und ſein Rittergut dadurch 
dem * * lichen Lehnhofe zu N. heimgefallen. Wie 
ertheilen Euch deshalb den Befehl, Euch ſogleich 
nach dem genannten Gute zu verfügen, von demfels 
ben und deffen Zubehörden, verinsge biefer Euch aufs 
getragenen Rommiffion, Befiz zu ergreifen, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Untertbanen und Beamte dafelbfi in Eid und 
Pflicht zu nehmen ; ferner fowohl über die Pertinen⸗ 
zien, als über das vorhandene Mobiliar » Vermögen 
ein genaues Verzeichniß zu en bie Allodial⸗ 

| 5 





42 

Erben auf einen beffimmten Termin vorguladen, da⸗ 
mit fie ihre Anſpruͤche anzeigen und geltend machen 
koͤnnen; zulezt uber die Vollziehung des Euch gegen . 

benen Auftrags aber ſogleich allerunterthänigft Ber 
richt zu erffatten. Damit gefchieht unfer Wille, und 
Mir bleiben Euch in, Gnaden gewogen. N. am 
aften Mai 1800. 


2) Antwortsſchreiben der Negierung zu A. an 
die Kammer zu B. die Mitcheilung eines 
Entwurfs über die Abfihaffung der Frohn⸗ 
dienfte betr, 

Hochmohl und Wohlgebohrne! 
Inſonders Hochgeehrte Herrn! 

‚Der Entwurf, weldher im Jahre 1778 für 
das ganze Kurfürftenthum zur Abfchaffung der 
Frohndienſte in Vorſchlag gebracht wurde, beffen 
Mittheilung Em. Hochmohl und Wohlgebl. zu Hole 
ge des geehrten Schreibens vom 27 Nov. v. 9. 
son ung verlangen, ift derfelbe, nach welchem, ver⸗ 
möge des Neglements vom 24 Dft. 1778 die Sa- 
de in den Sürftenthiimern C. und ©. gluͤcklich zu 
Stande gekommen if. Don diefem Reglement, nebſt 
den dazu gehörigen Beilagen befigen wir nur ein 
Eremplar, welches wir nicht entbehren Finnen. 
Wir haben deshalb die Kurfürftl. Regierung zu N. 
heute erfucht, Ew. Hochwohl und Wohlgebohrn jee 
nes Reglement zu uͤberſenden. 


Daß damals der Plan nicht ganz ausgeführt 
worden ift, und unfer Herzogthum allein eine Ans 
ſtalt bis jet noch entbehren muf, die für die übri- 
gen Provinzen fchon fo wohlthätige Folgen hervor 
gebracht hat, davon liegt der Grund in unferer Ver 
faffung. Unſere Landfiände lehnten die ganze Sa- 
he ab; und aus einem der Kurfürfil. Regierung 
unterm 23 Sul. 1779 von unferm Kollegium. er 
fatteten Berichte, und dem darauf ergangenen Res 
feripte vom 16 Jan. 1780, welche wir abfchrift 
lich beifügen, werden Ew. Hochwohl und Wohlge, 
bohren die Gründe erfehen, warum die Ausführung 
jenes Entwurfs nachher aufgegeben worden ift. Die 
wir mit aller Hochachtung beharren 


Em. Hochwohl und Wohlgebohrn 


A. den 16 San. 1799. i 
nu ergebenfte Diener, 


An eine Könige. Hochlöbliche Kriege» 
und Domainenfammer zu B. 
3) Schreiben der Herzoglichen Negierung zu 
A. an die Kurfürftl. Landesregierung zu 
- H. die Abſchaffung der Frohndienſte betr. 
Als Beilage zum vorigen. 
Nach dem Inhalt des von Ew. Durchlaucht 
gnaͤdigſt an uns erlaſſenen Reſcripts vom 16 Jan. 
I. J., womit. wir zugleich ein Exemplar, von dem 
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in den Fürffenthiimern €. und G. publicirten Negle 
ment, wegen Abfchaffung der Frohndienſte und Ders 
wandlung derſelben in ein ſchickliches Geld » Surogat, 
erhielten, haben wir ſaͤmmtlichen Landräthen der Pros 
Binz unter Mittheilung des gebachten Neglements 
bereits am 11 Febr. I. J. aufgegeben, ſolches ge 
nau zu erwägen, mit den Landfiänden, in wiefern 
es anwendbar fen, gehörig zu überlegen, aud) was 
etwa nach dem Lokale nicht eingeführt werden füns - 
ne, zu- ändern, im Fall aber die Stände nicht ein 
willigen wollten, von ihren Gründen und Eine 
dungen an ung zu berichten. 


Es if aber, wie aus dem abfchriftlihen An 
fhluß fub A zu erfehen, dieſe Sache erft jezt' bei 
der gegenmärtigen landfchaftlichen Verſammlung ale 
bier im Vortrag und zur gemeinfchaftlichen Berath⸗ 
ſchlagung gebracht, und von ben Deputirten der 
Stände folgendes vorgeſtellt worden: Wie namlich) 


1) weder fie auf ihren Gütern, noch bie Sure 
fürflihen Domainenämter aus Mangel an 
Menfchen die Frohnen entbehren koͤnnten; fo 
wie auch) u 


2) die Bauern die Landwirthfchaft noch nicht fo 
verftänden, daß fie die durch Abfchaffung ber 
Frohnen gewonnene Zeit, jur Werbeflerung 
ihres Gewerbes nügen wuͤrden; überdieg aber 


3) an Nebenverdienst durch Lohnfuhren, Leine 
wandmeberei u. dgl., womit man fich in ans« 
dern Ländern befchäftigte, bei denſelben noch 

nicht zu denfen fey, indem die hiefigen Bau 
ern weder natürliche Anlagen zu dergleichen , 
noch Gelegenheit zum Abſaz hätten; wuͤrden 
alſo 


4) die Frohnen gaͤnzlich abgeſchaft, und ſollten 
die Unterthanen Statt derſelben jaͤhrlich eine 
gewiſſe Abgabe im Gelde erlegen; ſo muͤßten 
ſie, bei den ohnehin ſtarken Auflagen, — 
dig zu Grunde gehen. 


Wir finden, daß dieſe Einwendungen ber Land⸗ 
ſtaͤnde gegruͤndet, und vornaͤmlich die zweite und 
dritte von Erheblichkeit ſind; pflichten daher auch 
denſelben bei, indem allerdings zu befuͤrchten ſteht, 
dag wenn jezt, die an fich mohlthätige Anftalt, als 
die Abfchaffung der Frohndienfte ift, in dem hiefi- 
gen Herzogthume, mit Gewalt durchgeſezt erden 
ſollte, die Unterthanen aufferördentlich ſchwierig, 
und ſo gegen das wirkliche Gute eingenommen wer⸗ 
den wuͤrden, daß man es in ber Folge, mo es ge⸗ 
wiß leichter zu erreichen ſeyn wird, — ein — 
vergeblich verſuchen muͤßte. 
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A. an ao März 1780. 

4) Antwort der Churfuͤrſtl. en) zu H. 

auf vorſtehendes Schreiben. | 

Wir N. N. von Gottes Gnaden u. f. w. 


Unfern ıc. ꝛc. Da bei den von Euch in Eus 
rem unterthänigften Schreiben vom 20 biefeg wegen 
der Abfhaffung der Frohndienſte im Herzogthum 
A. angeführten und nicht ungegründeten Urfachen, 
es allerdings bedenklich ift, die Einwohner dazu zu 
zwingen; fo habt ihr diefe Sache vorerſt ruhen zu 
laſſen. Sind Euch in Gnaden gewogen. ® den 
3 April 1780. A. S. B. 


5) Schreiben des Mulers Lan das Ober⸗ 
Amt zu H. die, bei der Hochfuͤrſtlichen 
Kammer zu G., vom Muller €. nachge» 
fuchte Konceffion, zur Anlegung einer neuen 
Saͤgemuͤhle betr. 

Mohlgebohrner 
Hochzuverehrender Herr Ober⸗Amtmann! 
Zuerſt danke ich Em. Wohlgebohrn ganz ges 
horſamſt für die mir verftaftete achttägige Frift, um 
über die bei der Hochfürftl: Kammer zu G. von dem 

Müller €. zur Sprache gebrachten, und dem Hoch 

loͤbl. Ober⸗Amte zur weitern Unterfuchung uͤberge⸗ 

benen Sache: die Erbauung einer neuen Saͤgemuͤh⸗ 
le betreffend, meine Meinung, fo gründlich als moͤg⸗ 
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lich, ſagen zu koͤnnen. Ich habe unter der Zeit 
uͤber die angefuͤhrte Sache ſo nachgedacht, wie es 
ein ve nuͤnftiger Mann ſoll. Zugleich habe ich aber 
auch einen Freund zu Rathe gezogen, der hinlaͤng⸗ 
lich von der ganzen Lage unterrichtet iſt, und bin 
nun im Stande, Ew. Wohlgebl. meine auf einem 
wohlhergebrachten Rechte und auf unumſtoͤßlichen 
Gruͤnden beruhende Erklaͤrung gehorſamſt dahin zu 
geben: daß die Erbauung der neuen Saͤgemuͤhle, 
mich nicht nur in meinen Rechten kraͤnkt, ſondern 
auch, unter den jezigen Umſtaͤnden, als hoͤchſt un⸗ 
zweckmaͤßig angenommen, und eben deshalb von 
Seiten des Hochfuͤrſtl. hoͤchſtpreißl. Sammer» Folles 
gium verworfen werden muß. 


. 4m beides zu erweifen, bedarf eg nur folgens 
der kurzen Darftellung der ganzen Lage der Sache. 


1) Die Mühle, welche ich befige, hat ober» 
unb unterhalb in einer Kleinen und unbeträchtlichen: 
Entfernung mehrere Nachbarn‘, die einer weit bes 
quemern, und zum Erwerbe vortheilhafteren Lage fich 
zu erfreuen haben, als ich. So liegt die Mühle des oben» 
genannten. E. fehr nahe ‚an der Stadt H.; hinge⸗ 
- gen die meinige ift über eine halbe Stunde weit 
davon entfernt. Ale Mahlgäfte werden alſo, bes 
fonders bei böfem Wetter und Wegen, und zumahl 
da fie nicht gezwungen find, eher zu jener Mühle ihr 
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Getreide bringen, als zu der meinigen. Bedenkt 
man diefeg, und überlegt zu gleicher Zeit, mag 
vollfommen ber Wahrheit gemäß ift, und eriiefen 
“ werden fann: baß der Muͤller €. nicht mehr an 
Guͤlten und Steuern giebt, folglich nicht mehr zu den 
Öffentlichen Laften beiträgt, als ich, fein Erwerb 
aber , der ihm recht gern gegoͤnnt wird, weit gröfe 
fer ift, als ber meinige; fo ergiebt fich doch wohl 
von felbft daraus, daß biefer nicht noch weiter aus 
gedehnt, und er berechtiget werden dürfe, ſich auf 
meine Koften zu bereichern, und mich in meinem. 
Gewerbe, big zum almählichen Ruin defjelben , zu 
fiören. Und doch würde dieg KREIS ee 
ben, wie fich 


2) auch aus folgender Anfiht der Sache un- 
mittelbar ergeben wird. 


Schon find beinahe 150 Fahre verfloffen, als 
mein Vorfahr Wolf Wehrmann , Eigenthümer ber 
Wehrmuͤhle, durch die Lage und Umſtaͤnde bei feis 
ner Mühle gensthiget wurde, fich unmittelbar an 
die hoͤchſte Landesſtelle zu wenden, und um eine 
gnädige Verminderung feiner zu hoch angelegten 
Gülten, oder um die Erlaubniß zur Anlegung eines 
neuen Schneidegangs auf feiner Muͤhle unterthaͤ—⸗ 
nigft zu bitten. Er erhielt dag Lezte, doch nur ums 
ter den ausdruͤcklichen Bedingungen, wie es in ber 

vom 


som 27 ul. im Jahr 1652 von Sr. Hochfürfilie 
hen Gnaden N. N, zu G.’gnäbigft erlaffenen Saͤ— 
gegangsvergünftigung heißt: 


” Jedoch falls andere dergleichen Schneidemuͤh⸗ 
”Jen,- fo etwann privilegirt der Orthen vor⸗ 
” handen, fo unferm anvertrauten Stift lehn⸗ 
”bar, zu deren Eintrag und Nahrung es hin» 
”terlich fallen ; nicht zuläffig feyn würde, als 
”Jaffen wir gefhehen, wenn es wie gemelbet, 
” ohne Hinder und Schmälerung Anderer ing - 
» Werk zu richten, daß Du von unferntmwegen 
” ibme (nebeng ordentlicher Einverleibung indem 
” Saffenlehen »- Buche) dergefiallten erlaubeft ers 
"meldeten Schneidegangsbau vor die Händen. 
” zu nehmen. Herentwegen aber, nebeng Rei— 
” chung berer völligen Gült, jenige Waaren, 
” welche zu unferm Amthauſe und andern deg 
”Drths habenden Gebäuen von nöthen, umb 
” halben Lohn ſchneiden thue; u. ſ. w. 


Man gieng alſo damals von einem in den Rechten 
und in der Billigkeit gegruͤndeten Saze aus: daß 
Privilegien, nur unter der Bedingung ertheilt wer⸗ 
den dürfen, wenn dag. Necht eines Dritten dadurch 
nicht gefränft wird. Und dies war auch wirklich 
der Fall mit meiner Müple, wie ihre, damaliger. Ber 
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einen Schneidegang erbauen zu dürfen. Keiner 
wurde dadurch. in feinen Rechten verlezt, Keiner litt 
darunter in feiner Nahrung. 


Ich glaube nun nicht, daß man jet einen an 
dern Grundſaz befolgen wird; weil ich nicht nur 
von der Gerechtigkeitsliebe der Hechfürfil. Kammer 
zu fehr überzeugt bin, fondern weil ich auch weiß, 
daß man von einer Norm nicht abweichen darf, die 
fowohl für den Einzelnen, ‘als für den ganzen 
Staat mwohlthätig genannt werden kann. Und doch 
wirde es unmittelbar gefchezen, wenn dem Berlans 
gen des Müllers E. nachgegeben und ihm erlaubt 
würde, eine neue Sägemühle zu erbauen. Dies 
ergiebt fich fehon aus der vorhin befchriebenen Lage. 
meiner Mühle zu der feinigen, und nad mehr bars 
aus, wenn ich offenherzig geftehe, (mag ich zu er 
weifen erbitig bin), daß ich jezt kaum hinlänglich 
zu arbeiten habe, und dann gewiß noch weniger 
oder vielmehr gar nichts haben Fönnte, wenn man die 
hoͤchſte Erlaubniß dazu gäbe, daß eine neue Schnei⸗ 
bemühle in der Nähe der Stadt erbaut wuͤrde. 


Aber noc, mehr. 
3) Es würde allen Nechtsgrundfägen zumider 


ſeyn, ein zweites Privilegium zu ertheilen, woburd) 
ein älteres, wie das. Meinige, völlig unnuͤz und 
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für mich ſelbſt ſchaͤdlich werden wuͤrde. Mein Vor⸗ 
fahr hat daſſelbe nicht aus bloßer Gnade erhalten, 
ſondern unter einem laͤſtigen Titel. Dies erhellet 
ganz deutlich wieder aus den Worten ber angezoge⸗ 
nen Urkunde. Er beſchwerte ſich mit Grunde daruͤ—⸗ 
ber, daß er, die ihm aufgelegten Guͤlten und Steu⸗ 
ern unmoͤglich mehr zu zahlen im Stande ſey, wenn 
es ihm nicht erlaubt würde, einen neuen Schneide, 
gang zu erbauen , weil bei feiner Mühle ı (wie. eg 
jest noch der Fall iſt,) weder Gärten noch Felder 
waͤren, von deren Ertrage er ſich ernaͤhren koͤnnte. 
Es war alſo Pflicht, ſeine Beſchwerden anzuhoͤren, 
und denſelben abzuhelfen. Dies Beste hätte auch 
alsdenn gefchehen müßen, wenn man fein Mittel 
hätte ausfindig machen Finnen, um ihm einen groͤſ⸗ 
fern Verbienft zu verfchaffen ; oder die Erbauung 
des befagten Schneidegangs darım unmeglich gewes _ 
fen wäre, teil man die Rechte Anderer dadurch ges 
kraͤnkt Hätte. Allein man fand diefes Mittel eben 
darin. Man half; aber nicht umſonſt, fondern ließ 
fi) die einmahl aufgelegten Guͤlten noch ferner bes 
jablen, und legte überdies noch eine neue Bürde 
auf: indem man zugleich verlangte, daß alleg herr- 
fhaftliche Holz um den halben Lohn gefchnitten wer⸗ 
ben ſollte. Mein Vorfahr übernahm beide Verbind⸗ 
lichkeiten, und ficher nur in der Abſicht, daß man 
ihn und feine Nachkommen in ihrem wohl erlangten * 


Rechte ſchuͤzen würde, Eben fo bündig, wie hier 
D 2 
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die Rechtmaͤßigkeit meiner in Anſpruch genommenen 
Sache erwieſen worden iſt, laͤßt ſich aber nun auf 
der andern Seite auch darthun, wie unzweckmaͤßig 
eine neue Saͤgemuͤhle für unſere Gegend ſeyn wuͤr— 
de. Ew. Wohlgebohrn werden guͤtigſt erlauben, daß 
ich auch dieſen Gegenſtand ettige Augenblicke unter» 
fuchen, zugleich aber auch” auf etlihe Vorwürfe 
anttvorten darf, die mir von meinem Gegner ger 
macht worden find. 


Wenn eine Mühle nicht hinlänglich zu arbei⸗ 
ten und Bretter zu ſchneiden bat, fo werden «8 
noch viel weniger zwei Haben. Daß jenes wirklich 
fchon bei meiner Mühle der Hal ſey, muß fih aus 
folgenden Thatfachen ergeben. Man wirft mir 


1) vor, daß ich die Bürger, welche Bäume 
fchneiden laffen wollten, abmwiefe, fo daß fie gend- 
thiget wären, bdiefelben mit ſchweren Koften auf 
fremde Mühlen zu fahren oder verfaulen zu laſſen. 
Die beiden Fälle, die mir befannt find, umd wor⸗ 
auf man ſich hier Hauptfächlich bezieht, mit denen 
verhält es fi) fo. Philipp Cramer hatte in N... 
einen Bau auf Accord übernommen. Cr verlangte 
von mir, ich follte ihm 40 Bäume fehneiden. Dies 
war ich nicht zu thun im Stande, weil id; alsdann 
biefige Bürger, die wegen ihrer angefangenen Baus 
ten , die Bretter nicht entbehren konnten, durchaus 
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haͤtte zuruͤckſetzen muͤſſen. Er ließ ſeine Baͤume al 
fo auf die eine Viertelſtunde von hier gelegene Müp- 
le zu M. fahren, und da wurden fie fogleich ge- 
Schnitten. 


Der andere Fall, der angeführt wird, fo ſich 
mit Conrad May zugetragen haben, und mein Geg« 
‚ner dringt deshalb noch auf eine befonbere gerichte 
liche Unterfuchung. Diefe will ih ruhig abwarten. 
Allein es wird ihm fehr ſchwer zu ermweifen werden, 
daß des genannten Mays Bäume 3 Jahre unge“ 
ſchnitten auf meiner Mühle liegen’ geblieben und 
endlich verfault find. Ich babe fie niemals gefe- 
ben. Der Mann konnte doch nicht verlangen, daß 
ich zu ihm gehen und ihn bitten follte: er möchte 
die Bäume auf meine Mühle fahren laffen, damit 
fie bei ihm nicht verfaulten? — Die ganze Sache 
iſt mir unbegreiflich! — Doch kann es ſeyn, daß 
er fic) geirrt hat, daß er hat fagen wollen: ich har. 
be meine Bäume nicht verkaufen Finnen, darım find 
fie endlich bei mir foul geworben. Yuh mag er 
noch auf mich zuͤrnen. Denn vor ungefähr 6 Jahr 
ren babe ich ihm 2 Bäume zu Latten gefchnitten, 
wo ich ihn endlich nach langem Mahnen, um mein 
Geld zu erhalten, verklagen mußte, 


Unfere Schneidemühlen, deren es oberhalb H. 


in der Laͤnge von einer Stunde 3 giebt, und eben 
— D 2 
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fo viel unterhalb dem Orte, die an der nahen R. 
umgerechnet, wuͤrden 


2) ben gröften Theil des Jahres leer ſtehen 
müffen, wenn wir feine Bäume für den Handel 
fchneiden lieffen. Auch dieſes macht man uns zum 
Vorwurf, und will ſogar daraus, und aus den von 
meinem Gegner auf eine unverantwortliche Art zu 
" fammengebrachten Unterfchriften von so Bürgern, bes 
weifen, daß eine neue Saͤgemuͤhle durchaus noth⸗ 
wendig fey. Was das Erfie betrift, fo möchte wohl 
gerade das Gegentheil daraus ermwiefen werben fin« 
nen. Denn fo gleichgültig wie es mir ift, mag für 
Bäume gefchnitten werden, wird eg auch allen übrigen 
Müllern feyn, wenn man nur recht viele zum Schneis 
den anfahren läßt. Uiberdies iſt dag Schneiden 
für den Handel auch nicht fo arg, wie man eg zu 
machen beliebt. Der Müller zu M. bat fchon feit 
so Wochen nichts zu thun, weil er zum Verkaufe 
nichts fchneiden läßt. Auf meiner Mühle aber lien 
gen ao und auf der 2. Mühle 15 Schnitt. Iſt 
denn bag auch nur der Mühe werth, davon zu res 
den? — Die Bürger zu H. moͤgen ung alfo nur 
recht viel zum Schneiden bringen, und fie follen 
gewiß mit ung zufrieden feyn. Die Unterfchriften 
ber genannten 50 Bürger beweiſen aber eben fo 
wenig gegen und, wie fih bald zeigen läßt. Die 
Hälfte von denfelben hat nie einen Baum fchneiden 
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loffen, wie wir eiblich zu erhärten im Stande find. 
J. G. ferner hat es mir freiwillig geffanden, daß man 
ihn auf eine Höchft unrechtliche Art durch Zureben 
zur Unterfchrift gensthiget hat. Bier von den. Un⸗ 
terfchriebenen find bie hächften Verwandten des €. 
Einige beſizen gar Feine Häufer, und koͤnnen zu 
den Bürgern nicht gerechnet werden. Enblic ©. 
47, auch der hat ſich unterfchrieben. Er, ber feit 
22 jahren bei mie auf den Handel hat fehneiden 
laffen, und den ich fo billig behandelt Habe, daß 
es nicht mehr als für dag Brett 12 Schuh lang 3 Pf. 
etwas färfere 5 Pf. und für24 Schuh lange Bretter 
12 Pf. rhein. hat geben dürfen. Er, der doch vor 
14 Tagen 2 Fuder Bretter von mir hat wegfahren 
laſſen? — Hieraus ergiebt fi doch wohl, dag ein 
ſolches Atteſtat, ale Beweißmittel fehr fchlechte . 
Dienfte leiften wird, und. dag alles, was 8. zur 
Unterftäzung feines Geſuchs vorgebracht hat, auf 
fehr nichtigen Gründen ruht. Doch auch dies ges 
be ich noch zu bebenfen. Wie leicht find folche Uns 
terfchriften zufammen gebracht, wo das Intereſſe 
der Einzelnen fo fehr mit ing Spiel kommt! Man 
erfuche 3. E. auch die Bauern in B. uud C. noch 
um ihre Unterfchriften, und ich wette, fie weigern 
ſich nicht einen Augenblick, weil Sjeder fich eine 
Mühle vor feine Thuͤre wuͤnſcht. Man will aber 
auch " 
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3) die Nothwendigkeit einer neuen Saͤgemuͤh⸗ 
le aus dem wenigen Waffer der A. bemweifen. Doch 
diefes bedarf kaum einer ernfihaften Widerlegung. 
Dder denft man fich die Sache etwa fo: weil fein 
binlängliches Waffer vorhanden ift, und eben dar⸗ 
um mit die, Gefälle der U. fehr ſchlecht find, fo 
müffen mehrere Sägemühlen erbauet, und bag Holz⸗ 
fchneiden unter biefe vertheilt werden; damit feiner 
von den Mülern etwas verdient, die Bürger in 
5. ober alle mögliche Bequemlichfeiten haben moͤ⸗ 
gen? Dann kommt es mir gerade fo vor, wie mit 
den Bürgern einer gemwiffen Stadt, die eg unter die 
Glücfeligkeiten und unentbehrlichen Dinge beg Les 
beng rechneten, beftändig neugebacfnes Brod zu har 
ben, und die, um biefes zu haben, bei ihrem Ma— 
gifirate deshalb mit Ungeflüm einfamen und ver« 
Igngten, daß die Beder in der Stadt um bag 
doppelte vermehrt werden ſollten. Doc ernfihaft 
die Sache genommen, um mit einem Mahle das 
Nichtige der angeführten Behauptung zu zeigen. Sch 
erbiete mich, Statt daß jet 3 Mühlen den Buͤr⸗ 
gern in H. nicht Stämme genug fehneiden Finnen, 
es allein zu übernehmen. Dan fege mir einen bes 
liebigen Termin, und beflimme den. Preiß, nach 
dem, was in ©. als Schneibelohn genommen wird, 
und ich werde zeigen, baß feiner .Urfache zu Bes 
ſchwerden haben fol. Oder werden diefe deffen un- 
geachtet geführt, und fie find gerecht und erwiefen, 


A —— — — — 


| — — 57 
ſo unterwerfe ich mich willig jeder Strafe, welche 
meine Obrigkeit uͤber mich alsdenn verhaͤngen wird. 


Nach dieſer Menge von Thatſachen, deren 
Wahrheit nicht bloß behauptet worden iſt, ſondern 
die auch ſtreng erwieſen werden koͤnnen, und die 
gewiß alle fuͤr mich beweiſen, wage ich es Ew. 
Wohlgebohrn ganz gehorſamſt zu bitten: 


meine Vertheidigung bei Hochfuͤrſtl. Kammer 
zuͤtigſt zu übernehmen, und meine Gründe, 
warum dem €. die nachgefuchte Konceffion 
nicht zu verwilligen fey, in ihrer ganzen Stärs 
fe vorzutragen; die hoͤchſte Nefolution, wenn 
folhe erfolgen follte, mir gütigft gegen bie 
Gebühr mitzutheilen; meinen Gegner aber in 
die verurfachten gerichtlichen und auffergericht- 
— Unkoſten allein zu verurtheilen. 


Hit der vollkommenſten rn habe — die 
Ehre zu verbleiben 


Ew. Wohlgebohrn 
H. am 10 April 1800. | 
ganz gehorfamfter Diener, 


6) Interceſſlons ⸗ Schreiben der Königl. Kam- 
mer zu D. an den Hofrach zu M. die den 
| D 5 
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Koͤnigl. Unterthanen R. bei den Gerichten 
zu. U. verweigerte und verzögerte Zuftiz 
betr. ° | 


Hochgebohrner ! 
Hochwohl und Wohlgebohrne! u. ſ. w. 


Von Ew. Excellenz, Hochwohl und Wohlge⸗ 
bohrnen Gerechtigkeitsliebe uͤberzeugt; ſo wie auch 
davon, daß Sie mit uns gleiche Wuͤnſche hegen: 
das bisher beſtandene nachbarliche gute Vernehmen 
zwiſchen den beiderſeitigen Ländern zu erhalten, le⸗ 
gen wir Hochdenenfelben die Sache des Königl. Uns 
terthbanen R. zugleich mit der gehorfamften Bitte 
vor, fo bald als möglich, die nöthigen Verfüguns 
gen beshalb zu treffen. 


‚Die Schwefter des genannten Königl. Unter 
thanen wurde im Jahr 12778 an den Krämer $. 
in U. verheirathet, und brachte bemfelben 1200 fl. 
ehr. theils an baarem Gelde, theils in andern Ef 
feften zu. Er verfchrieb ihr dagegen 2000 fl. an 
liegenden Gründen, und im Fall er früher und oh⸗ 
ne Kinder fterben folte, eine jährliche Rente von 
200 fl., ben freien Siz in feinem Haufe, nebft ei⸗ 
nigen andern Vortheilen. Sein übriges Vermögen 
vermachte er aber auf biefen Fall feinem Bruder 
N. J., der im nämlihen Orte ebenfalls die Hande 

lung treibt. Diefer folte dagegen gehalten feyn die 


% 
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obenbenannte jährlihe Rente an bie Wittwe auss 
jusahlen. 

" Nach einer zweijährigen finderlofen Ehe ſtarb 
ber Krämer J. ohne weiter ein Teſtament zu bin» 
terlafjen; und feine Frau ſtarb 6 Wochen nach 
ihm. 


Der Bruder des Verfiorbenen fezt fich darauf 
in ben völligen Beſiz bes hinterlaffenen Vermögens, 
und will den Untertbanen R. 1 als den einzigen und 
rechtmäßigen Erben feiner Cqweher, gänzlich aus⸗ 
fließen. 


Diefer bat fich deshalb gensthiget gefehen, 
fhon feit einigen Jahren bei den Gerichten zu 9. 
Hagbar gegen Jenen einzufommen, bat aber bisher, . 
aller Mühe, die er fich gegeben, ungeachtet, durch⸗ 
aus Fein rechtliches Gehsr erlangen Finnen, wie 
die, von demfelben nur in dem lest verflofienen 
Jahre eingereichten, und hiebei angefchloffenen Mer 
nitorien, worauf er feine Antwort erhalten hat, 
mit mehrern darlegen. | 


Er bat fich endlich an ung, als der Behoͤrbe, 

vworunter er unmittelbar fteht, gewendet, und pflicht- 

mäßig gebeten, ihn mit einem Interceſſionsſchrei⸗ 
ben an Em. Ew. zu unterſtuͤjen. 
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Wir erſuchen demnach Hochdieſelben: die Ge⸗ 
richte in A. durch die noͤthigen und geſchaͤrfteſten 
Promotorial⸗Reſcripte zur ſchleunigen Verwaltung 
ber Juſtiz anzuhalten, zugleich aber verſichert zu 
ſeyn, daß wir zu allen Gegendienften fehr bereit. 
willig die Hände bieten werden. en 
Wir verharren mit der volfommenften Hoch⸗ 
achtung | 
Ew. Em. 


7) Untwortsfchreiben des Hofrath zu M. im 
alle der vorige Brief von dem Magiftrate 

‚ einer Reichsſtadt oder einer andern aͤhnli⸗ 
chen Behörde gefchrieben worden wäre. Alg 

Beiſpiel des Tons, der in folhen Schreiben 
zu berrfchen pflegt. 


Unfern Gruß zuvor. Hochedle, Edle, Belle, 
Todann Ehrenvefte und Hochgelahrte, Noch und 
Wohlweife beſonders günftige liebe Herren unb 
Steunde. | 


Aus der Heren an uns erlaffenen Schreiben 
som zo April I. J. haben wir erfehen, daß ber 
Bürger R. wegen des ihm von feiner verfiorbenen 
Schwefter binterlaffenen Vermögens, mit dem Kraͤ⸗ 
mer N. in 4. feinem Schwager in Streit vermis- 
delt ift, und daß er fi) deshalb ſchon verfchiedene 
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Mahl an die dortigen Gerichte gewendet, und um 
rechtliche Huͤlfe nachgefucht hat, ohne diefe big jezt 
zu erlangen. 

Mir haben dem zu Folge fogleich das Noͤthige 
verfügt, und ſehen baldigft einer rechtlichen Ent 
ſcheidung des befraglichen Falls entgegen, welches 
wir den Herrn nicht haben vorenthalten wollen. * 
am 1 Mai 1800. 


Zum Kurfürftlichen Pfalzbaierfchen Hofrath 
hochverordnete Praͤſident, Vicepraͤſident, 
Kanzler, Hof⸗ und übrige Regierungs⸗ 
raͤthe. a 


8) Schreiben an das Juſtiz⸗ und Kammerafs 
anmt zu N. eine dienftfihufdige aber vermweis 
gerte Bauholzkieferung des Bauern 5. betr. 


Em. Wohlgebl. werben aus dem angefchloffes 
nen Meierbriefe Sub A. erfehen, daß der Bauer F. 
als ein, dem rechtmäßigen Beſizer des ablich freien 
Allodialguts S. zugehöriger Meier, auffer andern 
Dienftleiftungen, zu erlauben fchuldig ift, daß zum 
Bau oder zur Reparatur der herrfchaftlichen Gebäus 
de ein Eihbaum, der nach Gefallen ausgefucht 
erden fann, in feinem Hofe gefället, und big zur 
unentgeldlichen Ablieferung behauen werde, Es bea 
findet ſich auc das Nittergut in Anfehung vdiefeg 
Rechts in einem vieljährigen ununterbrochenen und 
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rechtmäßigen Beſize. Ich ſchickte deshalb, da eine 
Hauptreparatue an meinem Wohnhaufe vorgenoms 
men werden muß, wie aus dem beigelegten Zeug- 
niffe des beeidigten Baumeiſters N. fub B. erhellet, 
am 16 Zebr. I. 3. meinen Fuͤrſten U. zu obenbe⸗ 
nanntem Meier, mit dem fchriftlichen Befehle, je- 
nes Gefchäfft in meinem Namen zu vollziehen, ben 
Baum anzumeifen, und ihn umbauen zu laffen. Der 
Bauer F. widerfezt fich aber nicht nur mit Worten, fon- 


dern ruft auch feine Knechte zufammen, droht Ger . 


walt zu gebrauchen; zwingt alſo meinen Foͤrſter ſich 
unverrichteter Sache wieder nah Haufe zu bege⸗ 
ben. s 


Da ich nun durch diefes unerlaubte Verfahren, 
in meinem durchaus unflreitigen Rechte und vieljäh- 
rigen Beſize gefisrt worden bin, wie Em. Wohlgebl. 
aus dem abfchriftlich beigelegten Actenauszuge fub 
C. erfehen werden, nach welchem meinem Urgroßs 
vater, der in einer ähnlichen Lage, mie ich war, 
die befragliche Sache ſchon damals beim Amte ans 
gebracht , und mit richterlicher Hülfe gewonnen hat; 
fölglich von einem Nechteftreite gar nicht mehr die 
Kede feyn kann; fo ergeht meine gehorfamfte Bitte 
dahin: | 


den Meier $. fogleich ernftlich anzuhalten , daß 
er fich nicht ferner weigere, den angetwiefenen 


Eichbaum umfällen , zurichten und verabfolgen 
zu laſſen. 


Ich habe die Ehre mit vorzůͤglicher Hochachtung zu ſeyn 
Ew. Wohlgebl. 


ergebenſter Diener 
H. v. S. 





§. 46. | 
" Unter die leichtern Arten von Auffdzen gehoͤ— 
ten 2) die Protofolle, oder diejenigen fchriftlichen 
Erzählungen von einer Handlung , welche entweder 
fogleich bet dem Vorgange felbft, oder unmittelbar | 
nach demfelben , und zwar von einem. oder mehrern 
in Perſon Gegenmwärtigen, entweder freiwillig oder 
auf vorgelegte Fragen mündlich angezeigt, von ei⸗ 
nem in Eid und Pflicht genommeneh Beamten aber 
niedergefchrieben werden, um eine glaubwuͤrdige 
Nachricht davon aufjubehalten. 


$. 47. 

Solche Protofolle haben verfchiebene Nebenbe⸗ 
nennungen, die von dem angehenden Beamten ges 
merft werden müffen, meil fie zugleich dle Verſchie⸗ 
denheit des Inhalts und der Behandlung bezeichnen. 
Sie heiſſen a) Receſſe, wenn darin mehrere Gegen⸗ 
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fände in Anfehung verfchiebener. Perfonen ersrtert und 
verhandelt werden. 3. E. das Protokoll, was bei der 
Theilung einer Gemeindeweide u. dgl. geführt wird, 
oder wenn ein Reviſions⸗Commiſſarius eine Unter- 
beamtenftelle unterfucht; das dabei abgehaltene Pros 
tofol heißt alsdenn Viſitations-Receß. Alle Ger 
genftände werden hierin in einer gewiſſen Verbin | 
dung regifirirt. 


$.48. | 
Man nennt fie b) Negiftrafuren , fo bald fie 
bloße Nachrichten, und aus Pflicht aufgenommene 
Anzeigen enthalten. Oder fie erhalten c) einen 
Beinamen von dem Dbjeft, worauf fie fi beziehen, 
als Tarations » Auctions» Inventur + Vereldungs⸗ 
Introductions u. f. w. Protokolle. 


$. 49. 
Was die Äuffere. und innere Form diefer 
Protokolle betrift, fo ift folgendes davon zu mer⸗ 
fen. Es wird a) auf einem halbgebrochenen Bos 
gen gefchrieben.. Auf der rechten Hälfte oben heißt 
es b) Adtum (Gefchehen) N. (Name des Orts), 
den, (die Zeit der gefchehenen Verhandlung, Jahr 
und Tag, manchmal auch die Stunde). Auf der 
linken Hälfte oben werden c) diejenigen Perſonen 
gefchrieben ; in deren Gegenwart das Protoioll vers 
‚fertiget wurde (Praefentes), Im Eingange tere 


ben 


den d) die Perfonen, bie das Protokoll angeht, for 
gleich genannt und genau befchrieben; auch e) die 
Hauptſache, wovon das Protofoll handelt, ganz 
‚kurz bargeftelt; oder £) die Veranlaſſung des 
Protofolg, wenn anders eine dba ift, fogleich vor« 
ausgefchickt. Ä 


8 50, 

In Anfehung des Inhalts muß vorzüglich fols 
gendes beobachtet werden. a) Der ganze Vortrag 
wird gemeiniglich in der dritten Perſon gefchries 
ben. Uibrigens wird ganz einfach erzählt, doch 
mit gehoͤriger Beobachtung des Unterfchieds zwiſchen 
pofitiver und relativer Schreibart. b) Bei den Per- 
fonen, melde vorfommen, muß, auffer ihrer ge 
nauen Bezeichnung, auch darauf noch Nückficht 
genommen merden : ob fie in eigener oder fremder 
Angelegenheit erfcheinen. Sm lezten Sale kommt 
befonbers der Bevollmächtigungspunft mit in Ber 
trachtung. Eben fo muͤſſen auch c) die Umſtaͤnde 
und Tharfachen nicht nur einfach und wahr er- 
zähle, fondern auch genau beſtimmt und befchries 
ben werden. Der Protofollführer muß. deshalb, 
wenn Erläuterungen nöthig feyn follten, fich ſolche 
genau von dem Vortragenden angeben. laffen. Es 
find alfo nicht nur Fragen erlaubt; fondern manche 
Protofolle beftehen ganz aus Fragen und Antivor, 
ten, bie durch fortlaufende Zahlen bezeichnet und 
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don einander unterfchieden werden, Bet kurzen Er- 
zählungen fann man fich auch die Sache fummarifch 
vortragen laffen , und dann auf einmahl nieder- 
fchreiben. Diefes vorläufige Erzählen ift auch in 
ſchwierigen und verwirrten Sachen fehr rärhlich. Der 
Protofollift merft fi) alsdann die Hauptpunfte an, - 
und wird dadurch in den Stand gefezt, den Vor⸗ 
trag deſto ordentlicher und deutlicher niederfchreiben 
zu koͤnnen. 


Anmerk. Um genau und treu ih einen Protbd⸗ 
folle die Thatfachen darzuftellen, ift es nicht 
nur Pflicht, Fein Wort zu gebrauchen, mag 
den Sinn des Angegebenen entfielen koͤnnte, 
fondern es iſt auch oft nothwendig, die eige⸗ 
nen Ausdruͤcke des Ersählenden beizubehalten. 
Solche Stellen pflegt man alsdenn gewöhnlich 
einzuruͤcken, oder fonft durch Zeichen zu un- 
terfcheiden. Kommen verfchiedene Summen 
in einem Protofoll vor, fo muB auch bei dem 
Niederfchreiben derfelben die größte Genauig⸗ 
keit beobachtet werden. Nach Verfchiedenheit 
ber Umſtaͤnde fehreibt man fie nämlich mit Zah⸗ 
fen und Buchftaben oder man fezt fie auch auf 
die leere Seite, um fie nachher zuſammenrech⸗ 
nen zu Finnen ic, 
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str, 
Verſchiedene Saͤze werden d) abgefundert ges 


Trieben, und die Hauptpunkte mit Zahlen oder. 


Buchſtaben bezeichnet. e) Beilagen müffen eben, 
falls genau angegeben und bie gewählten Zeichen 
auch theils am Nande angemerft werden. Der In» 
halt ber Beilagen, und die Urfache, warum fie bei» 
gebracht worden find, beides gehört aber, ing Pro⸗ 
tokoll. f) Ale Abkürzungen, Raſuten, Durchs 
ftriche , eingeſchaltete Wörter u. dgl. find fo viel 
als möglich zu vermeiden. Das Unangenehme und 
Unfchiefliche davon ließe fih noch beim Protokoll 
überfehen ; allein der Verdacht ift nicht zu vermei⸗ 
den , daß bergleichen Veränderungen nicht durch den⸗ 
jenigen veranlaßt worden feyn möchten, den ber 
Auffaz angeht, fondern vielmehr durch den Protos 
folführer ; das Protokoll muß alfo unter diefen Um—⸗ 
fiänden an Glaubwürdigkeit verlichren. Iſt eg aber 
nicht möglich, dergleichen zu vermeiden, fo ift eg . 
gut, wenn man am Ende des Auffazes eine befon» 
dere Nachſchrift, wegen der gemachten Veraͤnderun - 
gen anhängt, und auch biefe von den gegenwaͤrti⸗ 
gen Perfonen bezeugen Iäßt. 


| §. | 52. | 
Zum Schluß des Protokolls gehoͤrt a) daf es 
ſowohl von den daffelbe aufnehimendenGerichtsperfonen, 


als auch, und zwar in der Regel, von den, bei beffen 
2 | 


s.-. 


Aufnahme gegenwärtigen Parteien unterfchrieben wird. 
Dies darf aber nicht eher gefchehen, als big dag 
Protokoll felbft b) vorgelefen und genehmiget wor- 
den ift, welches eigentlich durch die Unterfchrift bes 
fcheiniget wird. Der Schluß felbft wirb c) durch 
die Worte actum ut fupra ( Gefchehen wie oben, 
oder &. w. 0.) und den angehängten Ausdruck in 
fidem (zur Beglaubigung) bezeichnet ; und dag Pro» 
tofol am Ende d) entweder von dem Protofolliften 
allein, oder auch bisweilen von allen gegenwärtigen 
Derfonen unterfchrieben. Dies lezte iſt befonderg 
in Kommiffionsfachen und bei Verhören ꝛc. der Fall. 


Anmerk. J. In wiefern bei Protofollen bloß eine 
Gerichtsperfon oder mehrere nothwendig find, 
darüber entfcheidet die Form, welche in ben 
Geſezen dem Gefchäffte, worüber es verhan- 
delt wird, vorgefchrieben ift, 


Anmert. 1f. Wenn ein Protokoll aus Fragen und 
Antworten befteht, dann werden die Fragen 
gewöhnlich auf die linfe Seite, die Antworten 
aber auf die rechte Seite des gebrochenen Bos 
gens gefchrieben, Uibrigens braucht man zu 
Protofollen das fogenannte Conceptpapier , 
und läßt es unbefchnitten. Wird endlich dem 
Protofole eine Entfchlieffung ( Conclufunm, 
Refolutum te.) angehängt, fo muß, diefeg 
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bemerft werben, indem man nämlich in bie 
Mitte dag Wort Befcheid u. dgl, ſelbſt ſezt, 
oder einen neuen Abſaz macht, ſo daß es in 
die Augen faͤllt. Man behält aber auch hier 
die relative Schreibark bei. 


$. 53. | 

In gewiſſer Nückficht gehören hieher 3) dies 
jenigen Befcheinigungen (Atteſtate), wobei man 
den Zweck hat, die Wahrheit einer Sache, Nachricht 
u.f. m. zu bezeugen. Sowohl die gerichtlichen als 
auffergerichtlichenArtefte find, mas die Form bes 
trift, nicht unterfchieden-, wenn fie es auch in An« 
fehung ihrer Glaubwürdigkeit mehr oder weniger 
- find, 


$. 54. 

Es giebt verfchiebene Arten von Atteſtaten, 
die nach den Perſonen und Gegenſtaͤnden, die darin 
beſchrieben werden, ihren Namen erhalten, als 
Kundſchaften, Lehrbriefe, Geburtsbriefe, Tauf⸗ 
Tran, und Todtenſcheine, Paͤſſe u. dgl. — Um 
Privaturkunden die Glaubwuͤrdigkeit einer oͤffentli⸗ 
chen Urkunde zu geben, iſt es in manchen Laͤndern 
geſezlich, dieſelben gerichtlich atteſtiren zu laſſen. 
Die Intereſſenten bekennen ſich alsdenn nicht nur 
zu ihrer Handſchrift und Siegel, ſondern auch zum 
Inhalte der Urkunde. Dies alles wird durch eine 

| 3 | 
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der Urkunde angehaͤngte kurze Regiſtratur bemerkt, 
und durch die gewoͤhnliche Unterſchrift und Siegel 
des Gerichtes bekraͤftiget. 


§. 55. 

Bei ſolchen Atteſtaten wird der Vorgang der 
Sache, die beſcheiniget werden ſoll, vollſtaͤndig und 
getreu erzaͤhlt. Am Ende bezeugt der Ausſteller des 
Scheins, daß er in dieſer Abſicht den Aufſaz ei« 
genhändig unterfchrieben, auch, wenn es gefordert 
wird , befiegelt habe. Die gemähnlichen Formeln 
»Zu wiffen ıc. Sch Endeg » Unterfchriebener urkun⸗ 
de und befenne biemit u. dgl. find aufferwefentlich. 
Sie koͤnnen fügli wegbleiben, und man fann dem 
Auffaze eine gefälligere Wendung geben, ohne geras 
be dadurch weitläuftiger zu werden. Die Äuffere 
Form derfelben richtet fich allegeit nach dem Zweck, 
den man bei folchen Auffäzgen Hat. 


8 56. 

Eine befondere "Gattung der ersählenden Auf, 
fäge machen 4) die fogenannten Promemorien (Pro 
memoria, Status caufJae, Species facli etc.) aus. 
Da man bei diefen Auffäzen meiftens weiter feinen 
Zweck hat, ald den :- eine Thatfache, wie fie ſich 
zugefragen bat, kurz uno "getreu zu erzählen, fo 
fallen alle Anredeformeln u. dgl. weg und man 
macht bloß eine Wiberfchrift, woraus fich fogleich 
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auf den Gegenſtand und die Abſicht des Aufſazes 
ſchlieſſen läßt. Alle Regeln des guten erzaͤhlenden 
Stils werden dabei beobachte. Zugleich iſt aber 
auch noch zu merfen, daß der Erzählende die Sar 
he in dem für ihn günffigften Lichte darzuftellen, 
bie Freiheit hat, doch ohne der Wahrheit zu fcha« 
den. Zlüffen Gründe gegeben und die Sache auge 
geführt werden, fo verwandelt ſich der Aufſaz in 
eine Deduction , bei der alsdenn noch andere Res 
gelm zu beobachten find, die erft in der Zolge auf 
geſtellt werben Finnen, 


Formulare. 


1) Protokoll, die Belehnung des Sreiheren 
v. N. betr. | | 


Gegenwärtig. Geſchehen (Adtum) bei ber Kd« 
nigl. HR Lehnskurie zu A. den 
16 Sul. 1799. 


Nachdem der Freiherr von N. durch den Tob 
feines Herrn Vaters Friedrich von N. dag adliche 
Nittergut Absberg ererbt, und vorläufig fchon durch 
ein "Schreiben vom 10 Jul l. J. bei der biefigen 
Königl. Lehnskurie, bei welcher das eben genannte 
But zu Lehen geht, um Zulaffung zur Ablegung 
deg Lehneides und uibernahme der Lehnspflichten ge⸗ 
ſezmaͤßig nachgeſucht hat; ſo erſcheint derſelbe am 
heutigen Tage, und — nochmals in einer feierli⸗ 


a — 

chen Anrede geziemend zu erfennen: mie er bereit 
und willig fey, den gewöhnlichen Lehngeid zu ſchwoͤ⸗ 
ren, und alle die Verbindlichfeiten, die einem rech« 
ten Lehnsmann obliegen, zu uͤbernehmen. 


Da nun von dem Herrn Praͤſidenten von L. deſ⸗ 
fen Zulaſſung gebührend zu erkennen gegeben wor» 
ben ; fo hat ihm der Lehngfefretair R. nachfolgen» 
den Lehngeid, mit den Worten: "Ihr follt geloben 
> und ſchwoͤren einen leiblichen Eid zu Gott dem Als 
» mächtigen, daß ihr Unfern Allergnädigften, Groß- 
” mächtigften König, Unfern allergnädigften König 
"und Herrn, als euren rechtmäßigen Lehnsherrn 
> treu, hold und gewärtig feyn, und alle Pflichten, 
”die einem freuen Lehnsmann gegen feinen Lehng» 
”heren fo wohl überhaupt, als befonders nach der 
> hiefigen Landes » Konffttution zu fiehen, genau er- 
» füllen wollt, Alles getreulicy und ohne Gefährde,” 
beutlich und mit vernehmlicher Stimme vorgelefen. 


Darauf hat 'gedachter Freiherr von N. folchen - - 
Eid Förperlich abgefchworen; worauf denn demſelben 
der ausgefertigte Lehnbrief, nach dem inhalt des 
vorigen, gegen Erlegung der ſchuldigen veonägebäße 
ren fdgleich ausgehändiger worden iſt. 


G. w. o. (aut ſupra) 





73 


2) Protokoll über eine Beziehung und Bes 
richtigung ſtreitiger Grenzen. 


Geſchehen N. am ıc. 


Nachdem bisher zwiſchen der, zum Königl. Kam⸗ 
meralamte N. gehörigen Dorfgemeinde zu X. und 
ber Gemeinde zu 2. in *** ſchen Gebiete mehrere 
Streitigfeiten in Anfehung dee Grenzen ihrer bicht 
an einander ftoßenden Hutweiden vorgefallen, biefe 
zum Theil zwar durch ehemalige Vergleiche erlediget 
worden, wegen einiger noch unausgemachter Punkte 
aber noch weitere Irrungen und Gemaltthätigkeiten 
zu beforgen find, daher von beiden Theilen eine ges 
meinfchaftlihe Grenzbeziehung und Berichtigung in 
Vorſchlag gebracht worden ; fo haben ſich am heu⸗ 
tigen Tage der Herr Amtmann N. mit den Depu—⸗ 
tirten der Gemeinde zu A. und der Herr NHofrath 
N. als Kommiffarius der Regierung zu D., in Be 
gleitung der Deputirten der Gemeinde zu &. an Ort 
und Stelle eingefunden und nochmals ihre beiderfeis 
tige Erflärung dahin gegeben : daß fie fi) in Güte 
wegen gedachter Grenzftreitigfeiten vergleichen, des⸗ 
halb die Grenzen beziehen und alle freitigen Punkte 
aus einander fezen wollten, 

1) Zuerſt wurde von beiden Seiten vorläufig aus⸗ 
gemacht: daß man bie noch vorhandenen Örenz- 
feine DANN, die unbezeichneten mit et« 

5 
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ner Zahl und dem Buchſtaben N. verſehen und 
ihre Entfernungen, ſowohl nad rheinlaͤndi— 
fchen Ruthen und Schuhen, ald nad) ihren 
Winkeln, unter welchen fie gegen einander lie 
gen, beflimmen und in gegenwärtigem Proto⸗ 
tofoll zum Behuf einer in der Folge zu er 
richtenden förmlichen Seehteſchtetzuna eintra⸗ 
gen wollte; 


2) wurde eben ſo beſchloſſen, daß die fehlenden 
Grenzſteine, welche ſchon auf gemeinſchaftliche 
Koſten herbeigeſchafft worden, und mit Nummern 
und den angegebenen Buchſtaben verſehen, an 
derjenigen Stelle und auf die herkoͤmmliche Art 
aufgerichtet werden ſollten, woruͤber man von 
beiden Seiten uͤbereingekommen waͤre. 


Nachdem dieſes gegenſeitig beſprochen und be— 
willigt war, wurde im Beiſeyn der ſchon genannten 
Intereſſenten zur wirklichen Ausfuͤhrung geſchritten 
‚und der Anfang mit der Beſichtigung der A... 
Meide gemacht. Es fand fich hier auf der Mitte 
des Damms, am Erlenddrfer Fußwege, ber erfte 
Grenzftein, welcher von beiden Theilen als richtig 
anerkannt und mit N. 1. bezeichnet wurde. Dicfer 
Stein weiſet gegen Mittag unter einem Winkel von 
26 Graden auf den zweiten, und zwar in einer Ente 
fernung von ı2 Ruthen 6 Schub. 
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Bon da geht die Grenze etwas vechter Hand 
‘an einem fchmalen Streifen unangebauten Landes 
. vorbei und nach dem Thale zu. Da aber der Stein 
Nr.2. auf den bisherigen Nr.3. nicht in geraber 
ginie weißt, und alfo, wenn in ber Zufunft der 
befagte fchmale Streifen Landes umgeacdert werden 
folte, Irrungen entfiehen koͤnnten, fo hat man fir 
nsthig befunden, an der Krümmung, wo die Gren⸗ 
je am meiften von ber graden Nichfung abweicht, 
einen neuen Stein, von oben befchriebener Art und 
zwar in einer Entfernung von 8 Ruthen und un« 
ter einem Winfel von 13, Graden von Nr.2. aufzu⸗ 
richten, und den Stein mit Nr.3. zu bezeichnen. 


Bon hieraus find es 6 Ruthen, und ein Win⸗ 
fel- von 36 Graden big zum naͤchſten Stein, der 
nunmehr mit Nr. 4. bejeichnet worden if. Die 
Grenze, welche fi) nun weſtwaͤrts nad) dem zu L. 
gehsrigen Walde, die Haide genannt, wendet, hat 
in der Länge von — Nuthen und unter einem Wins 
fel von — Graben feinen Stein’mehr ; fondern man 
kommt in ber Nähe des vorgebachten Waldes an 
einen gemachten Graben, welcher die beiden oben 
genannten Gemeinmweiden von einander fcheidet. In 
der Mitte des Grabens ſtehen von 10 zu 10 Rue 
then eichene und gebrannte Pfaͤhle, auf der einen 
Seite mit A. und auf der andern mit L. bezeichnet, 
ale übrigens numerist und an ber Zahl 24. Bei 
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dem Ausgange aus dieſem gemeinſchaftlich und nach 


einem am... Jul. 1787 gemachten Vergleiche aufs . 


getvorfenen Graben fteht nordmwärts gegen dag Dorf 
L. zu eine alte Eiche, welche beide Theile für einen 
Grenzbaum erfannten. Diefe weifet unter einem 
Winfel von — Graden und in einer Entfernung 
von — Ruthen auf eine fehr hohe Tanne, 


Da beide Theile nicht gleich einig werden 
fonnten, ob dieſer lezte Baum auch als ein Grenz: 
baum anzufehen fey, und welcher von beiden Ge- 
meinden das Eigenthumsrecht darüber zuftehe; fo 
wurde ausgemacht: daf bie Gemeinden an beiden 
Grenzbäumen cin gleiches Necht haben: wollten, 
und daß fie ohne beiderfeitige Einwilligung nicht ges 
fället werden folten. Im Fall aber diefe vorhan- 
den, oder einer von ben Bäumen durh Sturm um« 
geworfen wuͤrde, fo follte er dem Meifibietenden 
verfauft, das gelößte Geld aber in gleiche Theile 
unter beide Gemeinden vertheilt werden. 

Don ber Ede des Waldes wendet fich die 
Grenze u. ſ. w. u. f. w. 


Nachdem man nun auf diefe Ark die Grenzen 
- beider HYutweiden umzogen, und die flreitigen Punf- 
te ausgeglichen Hatte ; fo haben vie Intereſſenten 
von beiven Seiten überdies noch erklärt: daß fie 


% 


— 
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zu Finftiger Nachricht einen Riß in zwei gleichen 
Eremplaren über beide Weiden fertigen, und dabei 
gegenwaͤrtiges Protofol alenthalben zum Grunde 
legen laffen wollten; die Koften follten deshalb ger 
meinfchaftlich getragen und ein Eremplar bei dem 
Koͤnigl. Kameralamte N. ein anders bei dem Hofges 
richte zu N. mit abfchriftlicher Beilegung diefes Bros 
tofollg niebergelegt werden. 


Vrororgeleſen, genehmiget und von beiderfeitigen 
Intereſſenten unterfchrieben. So gefchehen ıc. 


3) Protofoll, eine Eheſtiftung 2c. betr. 


Gefchehen R. am 13 Mat 1799. 


Bei dem hieſigen Königl. Kurfürfil. Oberamte 
erfchienen heute Friedrich Wehrmann ein Mittwer 
von hier, und Anne Marie Borftel, Georg Bor 
ſtells, weiland Junker Meier zu V., hinterbliebene 
ledige Tochter, und geben mit mehrern zu vernehs 
men, daß fie unter fih ein. Eheverloͤbniß zu errich⸗ 
ten gefonnen wären, und beshalb bie unter fich 
verabredeten Punkte dem Königl, Kurfürftl. Oberam⸗ 
te allhier gebührend anzeigen, und daffelbe um de 
ren Beftätigung gehorſamſt erfucht haben wollten. 


Nachdem num von Dberamtswegen zuerft die 
Unterfuchung dahin angeftellt wurde, ob ber befag- 
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ten Ehe keine geſezliche Hinderniſſe im Wege ſtaͤn⸗ 
den, und ſolche nicht ausfindig zu machen waren; 
fo wurde der Bräutigam aufgefordert, feine Erfläz, 
rung zu Protofoll zu geben, welcher fi) auch dahin 
äufferte: 


1) weil er Rinder von feiner erften Frau habe, 
fo fey er Willens, um allen Fünftigen Strei- 
tigfeiten vorzubeugen , fich mit diefen abzufin- 

den, und völlig aus einander zu fejen, fo 
wohl in Anfehung ihres mütterlichen, als noch 
zu hoffenden väterlichen Vermögens , und zwar 
dergeftalt: daß er feinem Älteften Sohne, Jo 
hann Wehrmann, fein befizendes Hofgut all⸗ 
bier, welches nad) einem gerichtlichen Anfchlas 
ge auf 2000 Thaler taxirt worden, fogleich 
übergeben wolle. Diefer folle aber dagegen ges 
halten feyn, feiner Tochter, Johanna Marga- 
retha, bei ihrer Fünftigen Verheirathung, bie 
Summe von 1000 Th, in Golde, den Louigd’or 
u 5 Th. gerechnet, baar auszuzahlen, big das 
hin aber diefe 1006 Th. mit"4 p. C. zu ver 
zinſen. Dagegen follten aber alsdann 


2) feine beiden Kinder erfier Ehe von aller wei⸗ 
tern Fünftigen Erbfchaft ganz und gar ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn; und ſein noch uͤbriges Vermoͤ. 
gen, welches er 


9) auf biefe Art fi vorbehalte, und welches 
noch in 600 Th. baaren Geldes. beftände, wolle 
er in die gegenwärtig einzugehende zweite Ehe, 
als ein ganz freies Gut eindringen, womit eg, 
auf die Art, wie er nachher angeben würde, 
an werden follte, 


Hierauf wurde bie Braut ebenfalls aufgefors 
bert ihre Erklärung abzugeben, und biefe aa 
fi) dahin: daß fie 


4) auch ihre fämmtlihes Vermögen, welches in 
200 Thlr. ficher ausgelichenen Kapitalien , und 
in 200 Thlr. baaren Geldes und fonftigen Ef 
feften, laut ihres in Händen habenden väter 
lichen Theilzettels, beftände, in die gegenwärs 
tig verabredete Ehe, zu bringen verfpräche. 


5) Wegen fünftiger Errungenfchaft befiimmte der 
Bräutigam weiter, daß, nad feinem Tode, . 
Statt derfelben, feiner hinterbliebenen Frau, 
für jedes Jahr, fo lange fie lebte, 20 Thlr. 
ausgezahlt werden follten. 


6) Um bei fünftigen Todesfällen alfen Streitig⸗ 
keiten vorzubeugen, ſo wurde jezt noch folgen⸗ 
des ausgemacht: wenn 


der Mann ohne Kinder verftürbe, ſo follte bie 
Frau ihr Eingebrachtes zurück erhalten, und 
Statt der Errungenjchaft zo Thlr. für jedes 
Jahr, fo lange fie lebte, befommen, oder, wenn 
fie lieber wollte, Statt deſſen einen Viertheil 
vom ganzen Vermögen behalten ; das uibrige 
ſollte aber alsdann ſeinen Erben heimfallen. 


Sollten aber auf dieſem Fall Kinder aus dieſer 
Ehe vorhanden ſeyn, ſo erbte die Frau nebſt 
denſelben einen Kindestheil, und haͤtte den 
Niesbrauch von dem ſaͤmmtlichen Vermoͤgen, 
bis fie ſich wieder zum zweiten Mahle ver— 
heirathete. 


Im Fall aber die kuͤnftige Frau ohne Kinder zu 
hinterlaſſen, und früher als der Mann fer 
ben follte, fo giebt diefer das von berfelben 
Eingebrachte unvermweigerlih an ihre "Erben 
zurück; erbt aber, menn Kinder vorhanden 
find, mit diefen einen Kindestheil. 


Nachdem nun von Seiten des Dberamts bie 
Kinder erfier Ehe vorgefordert, und diefen Friedrich 
K., Vollmeier allhier, zum Vormund beſtellet, und 
ſolcher gleich darauf in Pflicht genommen; ferner, 
das, nad Abfterben des Bräutigamg, erfter Ehefrau 


errichtete Inventarium genau eingeſehen, und dabei 
gefun⸗ 
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gefunden worden, daß fich bag wirkliche Vermögen 
nur auf Z weniger,: als angegeben, belaufe, daß 
folglich die Kinder erfter Ehe mit dem Ausgefezten 
vollkommen zufrieden feyn können, überdies bei vor⸗ 
fiehender Eheberedung Fein Anftand oder irgend eine 
Bedenklichfeit obwaltet, wie auch die Kinder erfler 
Ehe nebft ihrem Vormund ihre vollfommene Zufries 
denheit darüber bezeugt, und rückfichtlich ber ihnen 
ausgefesten 2000 Thlr. auf alle weitere Erbportio⸗ 
nen feierlich Verzicht geleiftet haben; fo hat man 
von Ober » Amts wegen vorfichende Verabredungen 
und Verhandlungen, ingleichen den von ben Kin⸗ 
dern erfier Che erklärten Erbverzicht hiemit geſez⸗ 
mäßig beftätiget, und dabei die Verficherung gege⸗ 
ben, daß die Einweifung bes Sohnes erfier Ehe, 
Johann Wehrmanns, in das ihm von feinem Bas 
ter abzutretende Hofgut ohne Verzug gefchehen ſolle. 
® w. o. 


4) Einweiſungs⸗Protokoll. 


Geſchehen N. am 12. April 1800. 

Nachdem der Herr Hauptmann von L. ſein 
bisher beſeſſenes freies Allodialgut N. gerichtlich an 
den Herrn M. verfauft, und mit Bewilligung beider⸗ 
feitiger Intereſſenten der heutige Tag, als folcher, 
wo bie Einweifung gefchehen fol, feſtgeſezt worden 
if; fo haben wir am Ende unterfihriebene Beamte 

Denfens Materialien 1.2. 
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von’ H. ung heute früh um 8 Uhr in das Biefige 
Schloß begeben ; two felbft die Herren Inteyeffenten, 
namentlich v. 2. und M., ſich ebenfalls, der gegebes 
nen Veranlaffiing gemäß, einfanden. Es erfchienen 
auch auf Erfordern die hiefigen ae 
namentlich N. und N, a 


Auch die zur Abſchaung des Guts vorher gen 
brauchten Taxatoren, namentlih R.. — und end» 
lih 8. als bisheriger Pachter des Gute, 


Saͤmmtlichen Perſonen wurde die Abſicht: dem 
Herrn Kaͤufer das oben benannte Gut einzuweiſen, 
ganz kurz bekannt gemacht, der Adjudikationsſchein 
demſelben eingehaͤndiget, ſodann aber zur wirklichen 
Einweiſung vorgeſchritten; dem zu Folge die vorhin 
angefuͤhrten Gerichtsperſonen an den Herrn M. als 
ihren jezigen Erbgerichtsherrn verwieſen, wobei 
fie demſelben durch geleiſteten Handſchlag die Erfuͤl— 
lung aller ihrer obliegenden Verbindlichkeiten ver 
fprachen, nachher aber auch dag Gut N. ſelbſt 
ſammt allen Zubehoͤrden, Rechten und Gerechtigfeis 
ten, Laſten und Beſchwerden, wie folhe in dem ' 
Anfchlage Fol. 30. Vol. I. Ad. fub A. be 
griffen find, förmlich Überwiefen, von den Feldern 
imd Wiefen etwas Erde ausgeftochen, aus der Wal 
dung ein Zweig abgebrochen, und ſolche dem Herrn 
Käufer, nebſt dern Hausſchluͤſſel ꝛc. als Zeichen 
der wirklichen Uibergabe zugeſtellt. ee, 
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Man ſchritt hierauf zur Uibergabe des Ges 
richtsarchivs, weshalb der bisherige Juſtitiarius, 
Here N., das Verzeichniß der Acten übergab, und 
biernach in der Folge die wirkliche Uiberlieferung 
zu thun verſprach. Es wurden hierauf auch ſaͤmmt⸗ 
liche Grundftüde an: Wiefen ꝛc. umgangen ,.folche 
dem Heren Käufer ‚gezeigt und übergeben, zugleich 
auch der Pachter Überhaupt und befonders nach dem 
Snventarium an denfelben verwiefen. 


Endlich erklaͤrte der: Here Käufer , daß er nun. 
mehr das ‚ganze Gut mit: allen. im Anſchlage auf 
gezeichneten Pertinentien richtig übergeben erhalten, 
wie auch, daß er. fich; aller deshalb zu machenden 
Einwendungen feierlich begeben haben wolle ,-welche 
Erklärung: der ‚vorige Herr Befier annahm, womit 
diefe Einweifungsverhandlung befchloffen , ſolches 
alles aber zur Nachricht hier niedergefchrieben wor» 
den. if. So gefchehen wie. oben, | 


<) Atteſt über einen verlangten Auszug aus 
dem Lagerbuche. | 
Nachdem der hiefige Unterthan, Martin Kreuz⸗ 
ner, . dem Königlichen: Kameralamte angezeigt hat, 
daß er in dem wider feinen Bruder bei dem mohl« 
löblicyen Stadtgerichte zu N. anhängigen Nechter 
fireite eines Zeugniſſes über dag Eigenthum der 
Grundfiüche, welche er — in hieſiger Feldmark, 
2 ’ 
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als im Orte ſelbſt befizt, und die im Amtlagerbus 
che eingetragen ind, benoͤthiget fey, mit beigefügter 
Bitte, ihm hierüber einen beglaubten Auszug aus 
dem Lagerbuche zu ertheilen, und diefem Gefuche 
nichts entgegen flieht; fo wird hiermit, der. Wahrs 
heit gemäß, bezeugt und beurfundet, daß folgende 
Grundſtuͤcke auf deſſen Namen als fein Eigenthum 
in dem biefigen Amtlagerbuche eingerBagen und an⸗ 


geſezt ſind: 


I. Nr. 1420. Ein Garten im Thale, 1 3 Morgen 
groß ; jwifchen ben Gärten bes — 
ſters N. und des Schneidermeiſters O. bele⸗ 
gen, und dem Kloſter zu R. erbenzinspflichtig. 


II. Nr. 1005. Ein Morgen Land in der Süpner 
Seldmarf zwifchen B. und M. belegen. 


II. Nr. 1312. Ein Wohnhauß nebft einer Scheu 
re und Stallung an ber Straße nach P.. ges 
legen, zugleich ein Baum +. und Gemüfe - Gare 
ten ı & Morgen zo Ruthen Quadrat groß. 


Urkundlich des beigefügten amtlichen Inſiegels 
und der gewöhnlichen Unterfchrife So geſchehen 
N. — April 1800. Ber 


(L. S.) NN. 
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6) Protokoll über den. gerichtlichen Verkauf 
der dem Unterthanen D. gehörenden Grund» 
ſtuͤcke u. f. w. 


Gefchehen N. im Königl. Kameralamte den — 


Nachdem zu der auf Anſuchen der Glaͤubiger 
des Unterthanen O. verfügten gerichtlichen Subha⸗ 
ſtation, der demſelben gehoͤrigen Grundſtuͤcke, als: 


1) des hieſelbſt gelegenen Wohnhauſes, nebſt Sur 
behoͤrungen, 

2) des in dem Dorfe N. befindlichen und an der 
Straße nach A. belegenen Bauernhofes nebſt 
Zubehoͤr, ein Termin auf heute angeſezt, und 
dieſer, zu Folge der bereits zu dem Acten ger 
brachten Eremplarien in der B. . Zeitung, und 
den D. Intelligenzblättern u. f m. öffentlich be⸗ 
fannt gemacht worden, die Abfchäzung dieſer 
Grundſtuͤcke auch vorher gefegmäßig gefchehen ; 
ſo erfchienen von den vorermähnten Gläubigern 
der Jude N., der Müller NR. u. f. w. und wur⸗ 
de in berfelben Gegenwart den erfehienenen Lici- 
tanten die bereits entworfenen und zu den Acten 
gebrachten Verfaufsbedingungen, fo wie die auf 
genommene Tare, ber zum Verkauf ausgefesten 
Grundſtuͤcke nochmals eröffnet und in Erinnerung 


gebracht, und wurde hierauf 
53 
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J. das Wohnhauß, fo wie folches an der Straße 
nach A. gelegen‘ und: mit Nr.;20.1 bejeichnet ift, 
nebft der dazu gehörigen. Scheure “unb dem 
Gemüfe » und Obfigarten, wofür jährlich ein 

Erbenzins von — hartem Korn an die Pfar- 
re zu N. entrichtet werden , zum — ge⸗ 
bracht, und zwar 





fuͤr 600 fl. 
Hierauf bot Herr N. 100 
der Zimmermeiſter O. 150 
der Muͤller P. 200 


mm — — ——— — 


Summe 1050 


als wofuͤr dem Muͤller P. dieſes Hauß zugeſchla— 
gen wurde. 


Nach dieſem wurde 


II. der im Dorfe N. befindliche und an der Heer⸗ 
ſtraße nad) U. belegene Bauernhof, nebft fänmt- 
-  Fihen auf diefem Hofe befindlichen Gebaͤuden 
und ſonſtigen Zubehoͤrden, als: 


1) Ein Tagewerk Wieſen an der R., naͤchſt der 
dem Unterthanen L. gehoͤrigen Wieſe belegen; 


2) 6 Morgen Ackerlandes in einer Breite, in 
dem ſogenannten Buͤhl gelegen; 
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son“ welchem Bauernhofe die gewöhnlichen Kirch⸗ 
ſpiel und gemeine Laſten, auch die herkömmlichen 
Frohndienſte und Land⸗ und Kriegsfuhren, von den 
tFändereien. aber für jeden Morgen jaͤhrlich To Kreu⸗ 
'zert Steuer bezahle: werden ._ a 
— und % 

er "bot Herr D. 1206 fl. 


Summe ı goofl. 


Weil aber der. Hanptgläubiger N. in’ den Zuſchlag 
für Die "gebotene- Summe nicht. willigen wollte , fo 
wurbe derfelbe ausgeſezt, und hiemit dieſes Sub— 
Haftationsprotofell geſchloſſen, dem‘ Licitanten vor» 
Baden, und von’ waſecces mit — 


An ıPp««“ 


6. w. o. 


7) Formular eines Zehentrecefies. 


"Zu wiſſen ſey hiemit, daß am heutigen Tas 
ge” zwiſchen dem Prediger Herrn N. als Befizer 
des Kirchenzehenten zu W: und der Gemeinde zu 
P die mannichfaltigen Jrrungen, bie wegen des 
gedachten: Zehnten obgemwaltet haben‘, zu Yolge des 
aufgenommenen befondern Protokolls ; unter Bench 
migung einer hochloͤblichen Negierung beigelegt, und 
dabei folgendes RR : 

/ 4 
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1) Iſt die ganze Zehentflur in Gegenwart beider 
Theile in Augenſchein genommen, und von den 
hierzu einſtimmig requirirten und beeidigten 
Seldmeffern in den angehefteten Riß gebracht 
worden, welcher, nachdem er nochmals revi⸗ 
dirt und in allen richtig befunden ı jur bes 
ſtaͤndigen Richtfchnur genommen, und wonach 
auch demnaͤchſt die Zehentflur auf gemeine 
ſchaftliche Koſten mit Grenzfteinen verſehen 
werden ſoll. 


2) Werden die auf dem Riſſe deshalb mit rother 
Farbe bemerkten Stuͤcke. Nummer 16 — 26. 
herrſchaftliches Sand, und Nummer 7— 12. 
Klofterland als befreit von der Zehntabgabe 
angenommen; übrigens aber alle Felder der 
gedachten Zehentflur, melde gelb bezeichnet 
find, als sehentpflichtig  feftgefegt, und zwar 
auf folgende Art: 


3) Es follen zum Nachtheil der. zum Behenten 
befugten Kirche feine Aecker unbeftellt gelafien, 
auch fonft nicht dergeftalt beſtellt werden » ba 
ein Theil des Ackers wuͤſte bleibt; widrigen⸗ 
falls fieht der Kirche dag Recht zu, folcheg 
Land für das Jahr beſtellen zu laſſen, und 
ſich ſodann die darauf gemwachfene Früchte al. 
lein zujweignen. Wäre aber kundbares Un⸗ 
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vermögen die Urfache der unterlaffenen Beſtel⸗ 
lung, ſo ſoll dieſelbe der Kirche zwar ebenfalls 
frei ſtehen, jedoch alsdenn ein billiges Pacht⸗ 
geld davon an den Eigenthuͤmer entrichten, 
und bei deſſen Beſtimmung auf die Zehent⸗ 
pflicht Ruͤckſicht genommen werden. 


4) Von allen auf dem zehentpftichtigen Lande im 
Winter » und Sommerfelde über und unter 
ber Erde machfenden Früchten, fie mögen Na- 
men haben, wie fie wollen, wird die zehnte 
Garbe (Bund), von Ruͤben, Wurzeln Kohl, 
Sommerſaat u. ſ. w. aber, von. jedem Mor 
gen — Kreuzer fränf. Statt des Naturalje⸗ 
henten furz vor der Erndte entrichtet ; im Nicht⸗ 
bezahlungsfall aber der zehente Theil des mit 
ſolchen Fruͤchten bebaueten Landes abgemeſſen, 
und. ſonach in natura gehoben. Das Brach⸗ 
feld wird von diefer Zehentpflicht gänzlich aus⸗ 
genommen ‚und frei gegeben, wogegen bie. Bes 
heutpflichtigen von den im Sommer und’ Wins 

ter Felde beftellten Koͤrnerfruͤchten weder gan⸗ 

se Morgen noch einzelne Theile, unter wel 
chem Vorwand e8 auch fey, abmähen ober 
abhüten zu laſſen, befugt feyn follen. 


ein beeibigter. Zehentſammler beſtellt werden, 
5 | 





so. 
| und folcher zur Erndtezeit nirgends anders ale 
im dem Dorfe N. wohnen. Mit der Ein« 
 . fammlung des Zehenten wied es men 


Maaßen — 


Wenn die Feuhe — — — — 
viel zerſtreut auf dem Felde liegen bleiben, widri—⸗ 
genfalls folches * wie gewoͤhnlich⸗ zuſammengerechet, 
und davon Statt des zehnten dertfuͤnfte Theil gezo⸗ 
gen werden fol. Iſt/ nun aber dag Getreide auf 
Dem’ Felde bis zum Einfahren troden;“ fo mufß- dafs 
ſelbe in völlig gleiche Haufen , jeder zu — Bunde 
gefezt werden, widrigenfalls ſteht es der Kirche frei, 
Der groͤßten Haufen Statt des Zehntens zu nehmen, 
wie denn auch die Bunde, fo viel: es! moͤglich, 
gleich zu machen find ; Hierauf muß. dem Zehentſamm⸗ 
Jer die Anzeige geſchehen, und wenn: derfelbe binnen 
uwoͤlf Stunden den Zehnten nicht abgeholet hat, iſt 
Der. Zehentpflichtige befůgt, den Behenten ſelbſt in 
Gegenwart einiger glaubhaften Leute: herauszuſezen, 
amd die. Früchte eingufahren ; wer "Hingegen die 
Früchte ohne diefe Anzeige einfähret, ob er gleich 
den Zehnten zurückgelaffen ; muß es ſich gefallen laſ⸗ 
fen; die Zehentgarben auf Verlangen auch zu fich 
zu nehmen, und von jedem Morgen ohne. Unter 
fchied — Gulden in obgedachten Sorten zu bezahlen. - 
Gleichwie nun der Behentfammler. bei Feinem _ Ge 
fhäffte mit aller Beſcheidenheit verfahren), die Hau⸗ 


* 
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fen nicht oͤhne Noth durchwuͤhlen, oder die Bunde 
aufbinden, und weder Zehrung noch ſonſt etwas 
verlangen fol; fo haben ſich hingegen die Zehent- 
pflichtigen auch alleg ungefiimmen Betragens gegen 
denfelben zu enthalten, ehe er den Zehenten erho, 
ben, bei abgeredeter Strafe einen Gulden fr., mer 
der mit Wagen, noch mit Vieh auf das Feld zu 
fommen, noch etwas nach Haufe, unter weldem 
Vorwande es auch ſey, tragen zu laſſen. Der 
auf diefe Art gezogene Zehnte muß von Seiten ber 
Kirche zeitig "vom Lande wesgefchaft werben, und 
find die Zehntpflichtigen auch nicht verbunden , ben» 
felben zufammenzutragen, und bei dem Aufladen zu 
belfen. " Ä 


6) Bleiben am Ende eines Stuͤcks nicht volle 
zehn Bund uͤbrig, fo wird an Zehnten nichts 
davon entrichtet; foder fo wird von fünf Bun⸗ 
den und daruͤber ein halbes Bund, unter fuͤnf 
Bunden aber nichts gezogen); es waͤre denn, 
daß der Eigenthuͤmer in derſelben Flur ‚mehr 
rere Stuͤcke haͤtte; in welchem Falle alsdann 
die auf einem Stuͤcke uͤbrigen Bunde ju den 
Bunden des andern Stuͤcks gezaͤhlt, und ſo 
das zehnte Bund gezogen werden ſoll. 


7) Wann Wieſen Suͤmpfe, Leeden, fo in dieſer 
Zehentflur belegen, aufgebrochen, oder arthaft 
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gemacht werden, ſo wird binnen zehn Jahren 


kein Zehnte davon entrichtet, nach dem Ver⸗ 


lauf -diefer Zeit aber , der Zchnte wie von ans 
‚bern zehentbaren Ländereien gezogen ; was aber 
vom zehentpflichtigen Lande in unglüclichen 
Zeiten mehrere Jahre unbeftellt liegen bleibt, 
hiernächft aber wieder tragbar gemacht wird, 
iſt nicht als Rott oder Neuland anzufehen 
mithin davon der Zehnte ſofort zu entrichten. 


8) Sollte der Zehnte verpachtet werden, fo ber 


haͤlt ſich die Gemeinde auf den Fall, wenn 
auch durch dieſe Verpachtung das Stroh der 
Feldmark entzogen werden ſollte, das Naͤher⸗ 
und Einſtandsrecht bevor; doch ſollen fie def 


: fen ungeachtet den Zehnten befländig, durch 


den von ber Kirche ,ernannten Zehentfammler, 


‚zur. Verhütung aller Unrichtigkeiten, fammlen 


Jafien. 


H In Anfehung des ‚der Kirche in dem Dorfe 


C. zuftehenden :Bfut » oder Sleifchzehenteng wird 
darunter dag zehnte Schaf.und Ziegenlamm ze. 


„nerftanden, Febervieh aber bleibt davon voͤllig 


ausgeſchloſſen, und es wird ſolcher Zehente 


jedes Jahr um Michaelis vom Dorfichulzen 
zeingefammelt,und an den Zehentfammler gegen 
‚einen Schein ‚abgeliefert. 


— — — 93 

Zu Urkunde diefes ift dieſer Receß unter dem 

amtlichen Siegel und Unterfchrift boppelt und gleiche 

lautend ausgefertige. So gefchehen N. im Königl, 
Kameralamte den — —F 


RN. 


8) Landes⸗ Receß, die Abſchaffung der Frohn 
dienſte betreffend. 


Nachdem die bisherige Erfahrung gelehrt hat, 
daß weder die Fuͤrſtlichen Kammern, noch. die Guts⸗ 
befiger, von ben auf: ben Bauerngiitern zum Theil 
haftenden Frohnen, den Nuzen gehabt, den fie fonft; 
in Verhältnig des Zeit + und Koſtenaufwandes haͤt⸗ 
ten haben fönnen, auf der andern Seite aber die 
Leiſtung diefer Frohndienſte den Unterthanen ſehr Ide 
flig gewefen, und fie fehr oft an Beſtellung ihrer 
eigenen Gelder gehindert worden find, und daher 
Gr. Fürftlichen Durchlaucht ſelbſt den ruhmvollen Ans 
fang gemacht haben, uͤber die Aufhebung der Frohn⸗ 
dienſte, und Einführung einer nach Naturalien bes 
fiimmten Geldabgabe mit den herrfchaftlichen Unter 
thanen eine vertsagsmäßige Uibereinkunft zu treffen; 
fofort Höchfidiefelden eben diefe abgefchlöffenen Wera 
träge, bei gegenwaͤrtiger Verſammlung der Landſtaͤn⸗ 
be vortragen, und babei den Wunfch aͤuſſern laſ⸗ 
fen: Höchfidero getreuen Landſtaͤnde moͤchten jur Er⸗ 
seichung einer durchgaͤngigen Gleichfoͤrmigleit in aͤn⸗ 


kKche vertragsmaͤßige Unterhandlungen mit‘ ihren Un- 
terthanen treten, und den Erfolg derfelben anzeigen, 
um alsdann hierüber ein allgemeines Landgrundge⸗ 
feg errichten, und folches auf beftändige Zeiten fir 
hern zu können; hierauf nun aber die fänmtlichen 
getreuen Landftände, durch jenes. erhabene Beifpiel 
aufgemuntert, durch ihre Verwendung es in furzer 
Zeit dahin gebracht haben: daß die fämntlichen 
Gutsbefiger , über die Aufhebung der Frohnen und 
Einführung obgebachter Geldabgabe eben dieſelben 
vertragsmaͤßigen Verabrebungen mit ihren: Untertha⸗ 
nen zu Stande „gebracht, und davon die genauere 
Anzeige gemacht haben; fo wollen hiemit Sr. Fuͤrſt⸗ 
lichen Durchlaucht mit. Wiffen und Einwilligung _ 
Hoͤchſtdero getrenen Landſtaͤnde die ſaͤmmtlichen 
Frohndienſte in Ihrem ganzen Fuͤrſtenthume, ſie 
moͤgen Fuͤrſtliche oder andere Gutsunterthanen be⸗ 
treffen, durch gegenwaͤrtiges Landes » Grundgeſez 
‚auf beſtaͤndige Zeiten in eine jährliche und billige 
Geldabgabe unter nachfolgenden naͤhern Beſtimmun⸗ 
gen — und abſtellen: 
1) Alle Ban» und Deputathohfrohnen in bie Fuͤrſt⸗ 
liche Mefidenz, alle Kriegsfuhren, (mit Ausnah⸗ 
- me der. Sagdfrohhen; die ebenfalls. Auf immer 
‚abgefchafft worden find ,) : bleiben. auch für. die 
Zulbkunft beibehalten ;. dach follen folthe allemahl 
235 in die bequemfte und. für die. Unterthanen am 


wenigſten laͤſtige Zeit im Jahre verlegt, und 
ein Jeder dabei mit ‚feinen gegruͤndeten Ein⸗ 
wendungen zum Auffchub - einige ‚Tage ges 
hoͤrt werden. SR ıY 


2) Iſt ber: der bisherigen Dienſte, nach 
einer Berechnung von 30 Jahren im Durch⸗ 
fehnitt zu Gelde angefchlagen, und Z davon 
zum Anfagigenominen, nach, Getreide berechnet, 
und als: Grundebgabe auf die Güter. gelegt 
worden ,: welche auf — Art ie 
werden — 


3) Ein Bauer, der einen ganzen — beſizt, 
und mit 4 Pferden woͤchentlich 2 Tage hat 
dienen muͤſſen, bezahlt jaͤhrlich an Getreide 
— Sme. — M. oder in Gelde — fl. — fr. 


b) Ein Halbbauer ar a a 
2 Ein Viertelbauer u. ſi w. 


3) Um dieſe billige Abgabe; ſo wenig. als — 
lich druͤckend zu machen, iſt zugleich beſchloſ⸗ 
ſen worden, den Bauern es voͤllig frei zu 
ſtellen, ob ſie dieſelbe in natura, oder im 
Gelde entrichten wollen; doch iſtt 
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‚® ‚bie PAR Entrichtung jebesmahl und un 
ubänderlich auf Michaelis fefigefezt, dabei aber 
auch ebenfalls ausgemacht tworden, daß bei 
eingetretenen YUnglücsfällen, fie mögen Nas 
men haben, wie fie wollen, burchaus feine 
Keniffionen Statt finden önnen u. ſ. w. 

u. ſ. w. | 


Urkundlich deffen iſt diefer Landesreceß in zwei 
gleichlautenden Exemplaren auggefertiget, und fo wohl. 
son den hoͤchſtpreißlichen Fürftlichen zu gegenmwärtis 
gem Landtage verordneten Herrn Kommiffarien, als 
auch den Deputirten des engern Landausfchuffes un« 
terfchrieben, und durch Beidrucfung bes Tandfchafte 
lichen Inſiegels befräftiget worden. Bo gefche, 
den ic. Ä 


| 9) Wahl » Protofoll. 
Gegenwärtig Geſchehen N. den — 


Nachdem die Zeit ber jährlichen Aemterbeſe⸗ 
jung wieber eingetreten, und hiezu der heutige Tag 
änberaumt worden ift; fo bat fich in dieſer Abfiche 
der ganze Senat in corpore verfammlet; worauf 
denn zuerſt von dem vorfigenden Burgermeifter Herrn 
N: die Sizung eroͤfnet, und in Vortrag gebracht 
wurde: daß für dag gegenwärtige Jahr folgende 


Stehen, nämlich 
1) die 





. 97 
ı) die vacante Senatorg, fobann 
2) die Stadtrechnergftelle, und 
3) ein von den Wagamtsſtellen 


durch freie Wahl, und Mehrheit der Stimmen wie 
der zu befezen wären, und daher fämmtliche Magi- 
ftratsglicder erinnert würden, der Wahlordnung und 
ihrer übrigen Pflichten eingedenf zu ſeyn, und oh» 
ne Anfehen der Perfon, und ohne alle Parteilichkeit 
dabei durchgehendg zu Werfe zu geben. 


Nach geendigtem Vortrag wurde hierauf ze 
förderfi von dem Herrn Rathsſekretair N. die in 
dem Stadtbuch enthaltene Wahlpflicht deutlich vor» 
gelefen ; worauf, fofort die Stimmen zu ben obenbe- 


nannsen ledigen Stellen, auf folgende Art abgelegt 
wurben : 


Mabiberen Senator⸗ — Wagamts⸗ 


Stelle Stelle Stelle 

Herr Senator A.| Herr €. Herr L. Herr &. 

— B. — M. — O. N P. 

ag — C. — M. — O. = P. 

— — D.! er N. un DB. — Q. 
U. ſ. w. U. ſ. w. U. f. w. u. ſ. w. 


Nachdem nun die Wahl geendiget war und die 
Stimmen, ordnungsmäßig gezählt wurden / ſo se 
ſich bei der Zählung, daß : 
1) bei der Senator » Stelle Herr D. die Mehr⸗ 
beit mit 5 Stimmen ; 
Benfens Materialien 1.2. 6G 
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2) bei der Stadtrechner - Stelle Herr Kaufmann 
D. die Mehrheit mit 7 Stimmen, und 


3) bei dem Wagamt die Mehrheit durch 3 Stims 
men ber Here Advokat P. erhalten hatte. 


Die vorftehende Wahl gedachter Perfonen wurde 
hierauf von Rathswegen beſtaͤtiget, und befchloffen 
die ermählten Kandidaten fogkeich vorfommen zu 
laſſen, und fie, nach ber von benfelben erflärten 
Annahme, in Eid und Pflicht zu nehmen. 


Hierauf erfchienen num auch mirflih Herr D. 
und erflärte fich zur Uibernahme der Senator » Stel. 
„le bereitwillig ; ein Gleiches that, der nachmals aufe 
geforderte Herr Kaufmann D. in Anfehung der Stadt⸗ 
rechners» Stelle, wie auch endlich der Herr Advo⸗ 
fat P. fih vollig zur Uibernahme der RUN 
Stelle —— zeigte. 


An ſaͤmmtliche genannte Perſonen erfolgte hier⸗ 
auf von Seiten des Herrn Burgermeiſters N. eine 
feierliche Anrede, worin ihnen die Wichtigkeit ihres 
neuen Amtes vorgeſtellt worden; und da ſofort der 
Rathsſekretair Herr N. jedem, die ihn betreffende 
Eidesformel: 


»Ihr ſollt geloben und ſchwoͤren u. ſ. m. 


— Univggity ur 
vorgelefen , und alle dieſen Eid Förperlich abgeſchwo⸗ 
ren, fo wurden biefelden darauf unter Gluͤckwuͤn⸗ 
fchen von allen Seiten entlaffen. 


G. w. D 


(Die Sortfesung im II. Heft.) 


‚ I. Entwürfe 
A, Ulber das Haufiren in den Städten und 
Dörfern. 

1) Ausfchreiben der Kammer zu N. vom 28 Mai 
18 — an fämmtliche Kreiß⸗ und Volizeidirek 
torien : das Haufiren in Den Städten und auf 
dern platten tande betr. Es wird darin dens 
felben der Befehl gegeben, gutachtlich zu berich⸗ 
ten , wie | 
a) die dltern fchon vorhandenen Haufirordnungen 

beobachtet worden; befonders aber 
b) gutachtlich fi darüber vernehmen zu laſſen: 
in wie fern die Lage der Sache fich gegen ehe» 
malige Zeiten geändert habe, welche Waaren 
in den refpeftiven Kreiſen nothwendig zum 
Hauſiren zu erlauben, melche ferner nur um 
ter gewiffen namentlich aufjuführenden Bedin⸗ 
gungen zu -geftätten, und welche endlich ganz 
und gar zu verbieten feyen. Dieſes alles aber 
e). binnen 6 Wochen zu thun, deshalb mit ben 
Stadtmagiſtraͤten gehoͤrige Ruͤckſprache zu 
| 2 | 


— 


\ 





100 | 
nehmen, und das Gufachten mit hinlänglichen 
Gründen zu unterfiüzen. | 


2) Bericht des Pollzeldireftoriums zu A.. auf 
das allerhoͤchſte Reſcript d. d. 28 Mai 18 — 
das Haufiren in den Städten und. Dörfern 
betr. | 


Es trägt darauf an: das Haufiren, befonders 
auf dem Lande, nicht gänzlich zu verbieten, und die 
bisher befiehenden Altern Verordnungen, die nur, 
wegen Mangel an gehoͤriger Aufficht ꝛc., nicht 
durchgängig mehr beobachtet würden, beizubehalten 
und von Neuem durch wiederholte Publikation einzus 
fchärfen. Denn es fey nicht zu laͤugnen: 

a) daß das Hauſiren den Landleuten fehr viel 
Zeit erfparte ; 

b) den im Lande befindlihen Manufafturen und 
Fabriken fehr viele Wortheile verfchaffte, indem 
die Landhändler ihre Waaren meiſtens aus den- | 
felben nahmen; 

€) überdies die Kaufleute und Krämer in den 
Städten zwaͤngen, wegen vermehrter. Konfurs 
renz, toohlfeilere Preife zu machen, ba fie 
felbft mit einem fleinen Profit ſchon zufrieden ' 
wären; ferner 

d) den Bauern ben Ankauf unentbehrliher Sa- 
chen erleichterten, indem diefelben in ben wenigften 


Y 
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Fällen in baarem Gelde bezahlten, fondern mei» 
ſtens tauſchten. Was endlich 


e) gemeiniglich behauptet würde: daß die Hauſi⸗ 

rer den Zufammenhang der flädtifchen und 
laaͤndlichen Gewerbe aufhoͤben, folglich auf das 

Ganze einen ſchaͤdlichen Einfluß haͤtten, ſey bloß 
ſcheinbar: indem der Bauer doch, wegen vie⸗ 
ler unentbehrlicher Beduͤrfniſſe, die er dem 
EStaͤdter zum Verkaufe braͤchte, um ſelbſt Geld 
zu loͤſen, in die Stadt muͤßte, wo er ale 
dann auch fiher wieder einfaufen wuͤrde, weil 
er in derſelben doch mehr die Wahl und das 
Ausſuchen haͤtte, als beim Hauſirer. Manche 
von dieſen Leuten koͤnnten 


f) auch nicht ein Mahl abgeſchaft und wegge⸗ 
tiefen werden, weil fie mit Waaren handel» 
ten, die im Lande nicht verfertiget würden, 
und bie doch nicht: entbehrt werden koͤnnten; 
oder wenn die Unterthanen auch allmählich da» 
zu angeleitet, oder aus Noth gezwungen, for 
wohl zur Production der rohen Materialien, 
als auch zur meitern Verarbeitung derfelben 
ſich bequemten, fo würde diefes doch mit vier 
lem Nachtheile für bag ganze Land nur ges 
fchehen. Dies wäre z. €. ber Fall mit den 


Bielefelder Leinemandsträgern ‚ unb andern , 
| 6 3 


| Haufirern, welche mit boͤhmiſchen Slafe u. dgl. 
bandelten. Wenn ja 


g) in angegebener Ruͤckſicht etwas gefchehen folk 
te; fo wäre ber Verkauf der zulezt genannten 
Waaren gänzlich zu verbieten, oder nur un⸗ 
ter einem ftarfen Impoſt fu erlauben; Jenen 
aber ben Handel ganz frei zu geben: weil dag 
Geld doch im Staate bliebe. Zugleich follte 
man bdenfelben aber auch die Verbindlichkeit 
auflegen, daß fie aus unfern hiefigen Fabri— 
fen und Manufafturen , jährlich für ein noch 
gu beftimmendee Quantum an Waren nehmen 
müßten, um ben Handel mit jenen Propinzen 
dadurch zu erleichtern, und eine für dag Gan⸗ 
ge fehr vortheilhafte. Verbindung berzuftellen, 
Meil aber = 


h) in den alten Haufitordnungen auf diefe und 
andere ähnliche Punkte feine Nüfficht genom⸗ 
men worden, fo wären fie bloß noch ein Mahl 
gu revidiren und dahin abzuäudern, keineswe⸗ 
ge8 aber ganz abzufchaffen. Ä 


3) Butachtlicher Bericht des Polizeidirektoriums 
zu DB. auf dag allerhöchfte Reſcript u. ſ. w. 


Diefer wird dahin abgefattet : 
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Das Haufizen gänzlich zu verbieten, und bes. 
Halb die zweckdienlichſten Maafregeln zu ergreifen, 
und die fchärfften Strafen zu verhaͤngen; bei ber 
Kevifion der bisher beftehenden Haufirorbuungen bes 
ſonders aber barauf Nückficht zu nehmen, daß den 
in. B..Kreife vorhandenen und fehr beträchtlichen 
Fabriken und Manufafturen durch bag Haufiren 
kein Abbruch weiter gefchehen, fondern ber Abfaz 
derfelben vielmehr befördert werben mögen. 

Man glaubt dem allerhoͤchſten Reſcript am be= 
fion Folge leiſten zu fönnen, wenn man nämlich 
1) allgemeine Gründe aufführte, moburd) bie 

Schädlichkeit des Hauſirens ſchon überhaupt. bes 
wiefen würde ; dann 

2) befondere Ruͤckſicht auf das B.. Lofale nähe 
mez woraus fid) 

3) nicht nur eine genauere Einfiht in bie dafige 
Lage, fondern auch die Urfachen ergeben wuͤr⸗ 
den, warum bie exiſtirenden Hauſirordnungen in 
dortiger Gegend ohne bie gewuͤnſchte Wirkung 
geblieben waͤren; wie auch, daß man durchaus 
feine andere Reſultate ziehen und Fein anderes 
Gutachten geben könne, ale das ſchon ange» 
führte. 


‚ad 1) betreffend: fo wäre e8 wohl 
a) ausgemacht gewiß, daß alles Haufiren mit 
Waaren, fie möchten Namen haben, welche 
4 | 


| 


fie wollten, im Allgemeinen, befonbers aber dem 
‘ platten Lande, fo wie die Hoͤkerei den Städten 
nachtheilig fey: indem nothwendig eine Vertheue⸗ 
rung der Waaren daraus entſtehen muͤſſe; weil 
ſowohl der Kaufmann, welcher dem Hauſirer die 
Waare liefere, als auch, der Haufirer felbft, beide 
alfo Unterhalt und Vortheil von den zu verhan- 
deinden Waaren haben wollten. 


b) Doppelt nachtheilig fey aber dag Haufiren, wenn 
e8 Artikel beträfe, die der Landmann zur Bes 
- treibung feiner Wirthſchaft nicht entbehren koͤnn⸗ 
te. Solches märe vorzüglich ausgemacht gewiß 
in Abficht der Futter -» und Senfenflingen, auch 
der Sägeblätter und Siebe u. f. w., indem biefe 
Artikel gewoͤhnlich von der fchlechteften Art zu 
feyn pflegten. Der Sandmann koͤnnte in diefem 
Sal feinen Negreß an dem Haufirer nehmen; 
wohl wäre er dies aber bei einem Kaufmann in 
der Stadt zu thun im Stande, wo er überdies 
das Ausfuchen hätte. So müßten ſich auch der 
Kaufmann und der Schmidt vor Betrug hüten, 
weil es ihr eigenes Intereſſe verlangte, den Bauer 
durch gute Waaren an fih zu locken. Mit dem 
Hauſirer verhielte es fid) aber gerade umgekehrt; 
wenn diefer fein Geld hätte, fo überlieffe er es ei⸗ 
nem andern Betrüger, fi) auf Koften ber Ein- 
fältigen auf eine ähnliche Art noch weiter zu bes 


1 ⸗ 





| | 105 
reichern. Auch fey dies Verfahren felbft den 
Manufafturen und Fabrifen fohädlich : indem es 
diefelben an ihrer mweitern Vervollfonnmnung hin 
dert. Sie müßten ein Mahl, daß fie für ihre 


ſchlechte Waaren Abſaz genug durch die Haufirer 


erhielten ; fie befümmerten ſich alfo fehr wenig bars 
um, durch Güte und Schönheit andere Käufer 
an fich zu ziehen u. f. w. So würde denn 


c) der Haufirhandel noch nachtheiliger dadurch ber 
ſonders, daß der’ Hauſirer aus ganz begreiflichen 
Urſachen allemahl die fehlechteften Waaren zum 
Derfaufe brachte. Der Kaufmann, der einen or- 
dentlichen Handel triebe, Fönnte nicht auf gleiche 
MWeife zu Werfe gehen, weil er fein Waarenla- | 
ger ſo vollftändig und fo gut als möglich zu er⸗ 
halten füchen müßte, da ein Jeder , der bei ihm 
einfaufte. und unter vielen Waaren das Ausfuchen 
hätte, beftändig nach dem Beften zu greifen pfleg- 
te. Der Kaufmann gäbe alfo unter diefen Um⸗ 
ftänden dem Haufirer immer den Ausfchuß, um 
auch tiefen log zu werden, und folchen in Hleir 
nen Quantitaͤten; wobei nicht viel Ausfuchen Statt 
fände, an einfältige oder träge Landleute zu ver⸗ 
faufen und diefelben damit zu betrügen. Bee 
daͤchte man, 


| d) daß die Haufirer nicht nur fehr oft zum Ankauf, 


unnoͤthiger Sachen verleiteten, fondern daß fie 
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auch eben-fo fhädliche und gefährliche Sachen 
dem ſorgloſen Landmann anhiengen ; uͤberdies 

e) offenbar dem herrſchaftlichen Intereſſe dadurch 
ſchadeten, daß fie nicht bloß ſelbſt defraudir⸗ 
ten, fondern auch zu Defraudationen überhaupt 
Gelegenheit gäben, und meifiens allen Vor⸗ 
theil zum Lande hinaustrügen ; fo koͤnnte man 
dem Hauſirweſen mohl unmöglich dag Wort 
reden. 


ad 2) ich chtlich des B— r Kreiſes wäre aber 
die Schaͤdlichkeit deſſelben noch leichter zu erwei⸗ 
ſen; indem | 
a) in demſelben eine — Menge aller Arten 
von Manufakturen und Fabriken vorhanden wär 
ren, bie zwar den meiften Abfaz im Auslan⸗ 
de hätten , der aber wegen ber jejigen kriegeri⸗ 
ſchen Umfiände, und wegen mancher anderer ab 
fichtlichen Sperrungen nicht viel zu bedeuten 
hätte: Sie dürften alfo auf Feine Weife ben 
Handverfauf vernachlaͤſſigen, fondern mäßten 
dieſen vielmehr fo viet als. möglich zu vermeh⸗ 
zen fuchen, weil fib mit Gewißheit vor- 
aus fehen lieffe, daß fie in der Zufunft auf 
diefen faft einzig und allein eingefchränft wer⸗ 
ben würden; ohne ihn alfo ihre Gewerbe in dem 
bisherigen Umfange nicht. erhalten Ffönnten. - 
Dieſer Handverkauf wuͤrde ihnen aber auch 
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” wegen ihrer fpeciellen Rage durch N— che 
Pf — ſche u. ſ. w. Hauſirer nicht nur ſehr er« 
ſchwert, ſondern auch beinahe gaͤnzlich vernich⸗ 
tet. Möchte es auch feyn, daß dieſe Men- 
ſchen ihre Waaren nicht wohlfeiler zu geben 
im Stande wären, mie fie ſelbſt; fo verfiän« 
den fie doch fo mancherlei Kunftgriffe, dem 
Bauer durch allerhand Worfpiegelungen ihre 
Sachen anzuhängen , daß ihnen bier nicht 
leicht Jemand gleich Lime. Dieſes beſtaͤtigten 
offenbar 


©) die ſeit mehrern Jahren gemachten Erfahrun⸗ 
gen, daß feit der Zeit, als die Hauſirer im 
Sande ein freies und. ungehinderteg Spiel ge« 
habt hätten, die angeſezten Jahrmaͤrkte von fein 
wer Bedeutung mehr gemefen wären. Den 
kaͤme aber noch, 


3 daß ſeit der Zeit auch die Diebesbanden ſich 
unglaublich im Lande vermehrt haͤtten, woran 
die Hauſirer zum Theil mit Schuld und nicht 
ganz frei zu ſprechen waͤren, indem fie am ber 
fien die Gelegenheit zu Diebereien ausfehen, 
zugleih aber auch Mittel genug finden fönne 
ten, ihren Raub zu verſtecken, und ohne wei⸗ 
tern Verdacht an den Mann zu bringen. Aug 
dieſem allen möchte ſich denn wohl ergeben, 
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daß dieſe Menfchen als die wahre Peft des 
Landes anzufehen wären, die auf feine Weife 
weiter geduldet werden koͤnnten. 


ad 3) Aus ber fchon befchriebenen fpeciellen 
Lage des B— r Kreifeg müßten ſich aber auch zus 
Hleich die Urſachen ſchon ergeben, warum die big» 
ber von allerhöchftem Orte ergangenen Haufiredifte 
nicht befolgt worden wären; indem man 


a) dem Eindringen der fremden Haufirer von je 
ber feine hinlängliche Kraft entgegengefegt hät» 
te, und dies auch nicht möglich geweſen waͤ— 
re: indem bag Land von allen Seiten offen, 
zu fehr von benachbarten fremden Ländern 
durchkreuzt, und. dag gereisfe gegenfeitige In— 
tereffe zu ſtark ſey, als daß man mit Gewalt 
das durchfegen könnte, was man zum allger 
meinen Beften beabfichtigte und eigentlich durch. 
fegen müßte. Uiberdies fehlte es 


b an einer hinlaͤnglichen Anzahl von ſubaltern 
Bedienten (Polizeiaufſehern, Ausreutern 2c.), 
welche dazu am meiſten mitwirken muͤßten. 
Und wo noch welche wären, da fehlte es ihr 
nen gemeiniglich an gutem Willen, ihre Kraͤf⸗ 
fe zum gemeinen Beſten zu verwenden, teil 
ihre Eigennuz zu ſehr mit ins Spiel fäme, - 





109 
und Feine binlängliche Kontrolle bei denfelben 
geführt werden koͤnnte. Noch eine Urfache laͤ⸗ 
ge aber auch | 

c) noch darin, daß man bei ber Abfaffung der 
ehemaligen Haufirordnungen beftändig dem ges 
genwärtigen Bebürfniffe gefolgt fey, derſelben 
zuviel gegeben. diefe immer durch neue wieder 
abgeändert, oder wohl gar aufgehoben habe, 

‚Die gewöhnliche Folge von einem folchen Ver⸗ 
fahren, und bei einer gar zu großen Menge 
von Verordnungen über einen und eben den. 
felben Gegenftand, - pflegte aber nach allen ges 
machten Erfahrungen bie zu feyn, daß feine 
gehörig beobachtet würde u. f. w. 


4) Suppfif der $ — fchen Meflerhändler an das 
tandes + Minifterium zu 9. die Verguͤnſtigung 
zu einem ausgedehntern Handel. betr. 

Sie ſtellen vor, daß ihnen auffer dem fchon 
erlaubten Handel mit fürzen Waaren, auch noch der 
Handel mit N. N. feidenen, leinenen und wollenen 
Bändern, S— r Kattun und Treffen, M—r Leis 
nen, Marli, Flor, feidenen Strümpfen, Blumen 
und andern Galanteriemaaren nachgegeben und er. 
laubt werden möchte. 


Die Supplifanten führen zur Begründung ih» 
res Gefuchs an, daß fie von den N» fchen Meffer, 


SchSer Näpnadeln und R— ſchen Schnallenfar , 
brifen gewiffe Duanta an Waaren nehmen müßten ; 
folhe aber theilg nicht an allen Drten , :heilg nicht: 
öhne Schaden abfegen, folglich dabei und mit Ruͤck⸗ 
ficht auf ihren fehr eingefchränften Handel nicht ber 
fieben könnten, fo daß fie in kurzem zu Grunde ges 
ben, und mit ihren farfen Familien , welche fich 
jest auf — Perfonen beliefen, wegen Mangel an 
Nahrung aus dem Lande zu ziehen fih genoͤthigt 
finden würden. Der möglichen Beforgnif , daß fie 
bei der zu erhaltenden“ Beginftigung Kontrebande 
ind Land ſchleppen möchten, fegen die Supplifans 
ten entgegen , daß folches nicht zu vermuthen wäre; 
da ein jedes Stuͤck Waare nicht nur an dem einen 
Ende mit dem inländifchen Fabrifen » und Acciſeſie⸗ 
gel verfehen , fondern auch biefelben jederzeit ſowohl 
in den Städten, als in den Dörfern von den Ac⸗ 
cifebedienten und Ausreutern genau befichtiget und 
unterfucht würden. Ferner behaupten fie, daß bie 
Kaufleute in den Städten durch ihren Handel um fo 
weniger in ihrer Nahrung beeinträchtiget werden 
fönnten 5: weil in den aferwenigften Landftädten 
Kaufleute wären, welche dergleichen Waaren führ 
ten, mithin diejenigen , welche derfelben bensthiget 
mwären, befonders in den Grenzörtern, fie von auge 
waͤrtigen Hanbelsleuten zu erhalten fuchen müßten, 
wogegen von ihrer Seite burch beigebrachte Atteftas 
te bereits dargethan worden fen, daß fie ben inlaͤn⸗ 


difchen Fabrifen einen nicht unbeträchtlichen Abfag 
verfchafften, und deren Waaren größten Theilg aufs 
ſerhalb Landes abfezten. 


— 


5) Gutachtlicher Bericht des Polizeidirektoriums 
zu C— auf das allerhoͤchſte Reſcript d. d. — 
das Hauſiren auf dem platten Lande und in 
den Staͤdten betr. 


Ohne die Schaͤdlichkeit des Hauſirweſens durch 
allgemeine Gruͤnde zu erweiſen, weil das Polizet⸗ 
direktorium dieſes fuͤr unnoͤthig haͤlt; ſchraͤnkt es ſich 
bloß auf den, auch in dieſem Stuͤcke ſeiner Aufſicht 
anvertrauten Wohlſtand der Unterthanen feines Bes 
zirks ein, und glaubt, dem gemaͤß, die denſelben 
zur Beantwortung aufgegebene Frage dahin beant⸗ 
worten zu muͤſſen: 
Daß das Hauſirweſen in dortiger Gegend nicht 
ganz abzuſchaffen, wohl aber dahin einzuſchraͤn⸗ 
fen ſey, daß es nicht nur den Wohlſtand ei⸗ 
iger weniger dabei vorzüglich intereffirtee Un⸗ 
tertbanen befördere, fondern auch auf bag 
Ganze einen mwohlthätigen Einfluß habe; bite 
tet demnach, bei der Reviſion und Abänderung 
der fchon beftehenden Haufirordnungen gnaͤ⸗ 
bigft auf die Horgetragenen Punkte Nückficht 
ju nehmen. 
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Es ſucht fein aufgeftieltes Gutachten dadurch 
zu ermweifen, daß es 


a) anführt: Es wären in der dortigen Gegend 
mehrere Manufafturen und Fabrifen durch ben 
gegenwärtigen Krieg fo auffer Thätigkeit geſezt 
worden, daß fie, wegen Mangel an Abfaz, den 
größtenTheil nicht ſowohl von ihren Handarbeitern, 
fondern auch von den in Brod habenden Meiftern 
hätten abdanken müffen. Mehrere ber Lestern 
wären nun befonders auf den Landhandel, als 
einen einträglihen Nahrungszweig, verfallen. 
Sie giengen mit folhen Waaren, die alle im 
Lande verfertiget würden, in das benachbarte 
8 — (he, W— fihe ꝛch, verfauften fie dafelbft, 
und braͤchten das gelöfte Geld nach Haufe zu. 
ruͤck. Nicht zu gedenken, daß diefer Kleinhandel 
an ſich fchon für dag Land fehr vortheilhaft fey, 
fo müßte man überdies aufrichtig geftehen, daß jede 
gemwaltfame Maaßregel gegen diefe Leute denfel« 
ben nicht nur den empfindlichfien Schaden brin- 
gen würde, fondern daß diefe auch dahin aus 
ſchlagen koͤnnte, daß man diefelben geradezu 
zwaͤnge, auffer Landes ihre Brod zu fuchen, weil 
fie e8 in ihrer Heimath nicht zu finden vermoͤch⸗ 
ten. Uiberdies fey auch) 


b) wohl zu bebenfen, wenn man den Unterthanen 


der genannten benachbarten Länder dag Haufiren 
| | in 
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in dem diffeitigen Kreiſe geradezu verbieten wol 
te, man dadurch nichts anders bewirfen würde, 
als daß die jenfeitigen Regierungen ein Gleicheg 
gegen’ unfere Unterthanen zu thun im Stande waͤ—⸗ 
zen, wodurch alfo diefen, wie ſchon gefagt, die 
legte Duelle eines ehrlichen Erwerbs verftopft 
werben müßte, welches unſtreitig die fchädlichften 
Solgen nach fich ziehen würde. Es fey alfo bil. 
lig, mnachgiebig gegen jene zu ſeyn, um diefen 
die lezte Zuflucht offen zu erhalten. Zumahl 
da man bei diefer Nachgiebigfeit nichts verloͤhre, 
weil der Vortheil, bei der verhaͤltnißmaͤßig weit 
geringern Anzahl der jenſeitigen Handelsleute, 
augenſcheinlich doch auf dieſer Seite ſey, 
Gegen alle uͤbrigen Hauſirer aus fremden * 
genden koͤnne man aber | 
c) deſto  fchärfer ‚feyn. Das Polizeidirektorium 
[hhige deshalb unmasgeblic) vor 
aa) daß feiner ohne ausdrückliche Gonceffion von 
Königl. Kammer handeln. dürfe ;-- Ä 
bb) denjenigen aber nur diefe Conceffion zu geben feyp 
die beweifen fönnten, daß fie liegende, oder, fie 
hende Grundſtuͤcke im Lande. befäffen; oder _ 
cc) ihre meiften Waaren aus ben inländifchen 
Sabrifen nähmen. Um dieſes Lezte zu erwei⸗ 
fen ſey es noͤthig, daß 
dd) die Waaren von den Fabrikinhabern geſtem⸗ 
— pelt, und. den un jugleich ein Schein 
Benſens Materialien 1. 8 
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uͤber das Quantum derſelben gegeben wuͤrde, 
den ſie bei der Acciſeinſpektion im Orte ſelbſt 
vorzeigen, und daſelbſt unterzeichnen laſſen 
muͤßten. Auch koͤnne man es 

ee) den genannten Perſonen zum Geſez machen, 
daß ſie in einer Entfernung von 2 Stunden 
bei einer Stadt nicht handeln duͤrften. Den 
Bauern muͤßte ed aber 

ff) auch fernerhin frei fliehen, mit ſelbſtverfer⸗ 
tigten Waaren, als Leinewand, und allerhand 

boͤlzernen Sachen ꝛc. zu handeln. 

88) Sreniden Haufirern fey e8 zwar ju erlauben, 
burch das Land ungehindert: zu reifen; allein 
man müßte fie anhalten, an den Grenjen ih« 
re Waaren fogleich verfiegeln zu Laffen u. f. w. 

hh) Balfamträgern, Dlitätenftämern ıc. fey aber 

das Hanfiren ganz und gar gu verbieten; weil 
fie offenbar und ausgemacht nn — 
u. kw ſ. w. 

Auf dieſe Art wuͤrde das —— nicht nur in 

die gehoͤrigen h Grenzen eingefchränft; ſondern es 

würde auch dadurch für das Beſte des dortigen 

Kreifes zweckmaͤßig geforgt werden. 


B. Liber die Derpflegung der Armen in den 
Städten und Dörfern. 
1) Meſeript der Negierung: zu N. an ſaͤmmtli⸗ 


che Stadtmagiſtraͤte und Aemter, um Bu 
. u.,r Bela: rm Te. X 
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richterſtattung, die Einrichtumg des Armenwe⸗ 
ſens in den Behoͤrden und — — 
betr. 5 


2) Bericht des Magiſtrats zu B.. auf eben be 
nanntes Reſeript. 
Es ſey von Seiten der Stadt 


a) für die Armenverpflegung noch wenig gefche 
ben. 
b) Die Armen wären in gewiſſe Klaffen einge 
sheilt: 
aa) ben — hätte man von jeher 
fhon die Erlaubniß gegeben, in ber Wo 
he. zwei Mahl, und 
bb) den weniger Bedürftigen ein. Mahl, uns 
tee Aufficht der Bettelvsigte vor den u. 
fern zu fammlen.. 


‚>; E)- Die Kranken erhielten mberdies noch Rn 
Beitrag aus der Stadtfämmereikaffe ‚ und wuͤr⸗ 
den vom Stadtphyſikus unentgeldlich beſucht. 
Stuͤrben ſie, ohne ſo viel Vermoͤgen zu hin⸗ 

terlaffen , wovon fie begraben werden koͤnnten; 

Aſo geſchaͤhe dieſes auf öffentliche Koſten. 

) Fremde durchziehende Bettler wuͤrden, wenn 
ſie kein nothwendiges Geſchaͤfft in der Stadt 
angeben und darthun koͤnnten, an den Thor 
zen ſogleich abgewiefen, und im Wiederbetre⸗ 
tungsfall von dem Stadtknecht über I die Gren⸗ 

9 2 
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ze gebracht. Dies geſchaͤhe beſonders mit wan⸗ 
— dernden Juden, Zigeunern u. |. w. | 
e) Fremde Kranfe würden , auf Koften der: Stadt 
kaſſe, biß auf den naͤchſten Ort, ihrer Heimath 
zu, geſchafft. | 
f) Reiſenden Handwerksburſchen erlaubte man bei 
den Meiſtern, wenn es ein geſchenktes Gewerbe 
waͤre, den Zehrpfennig abzuholen. Bit bieſem 
muͤßten ſie zufrieden ſeyn, und wenn ſie keine 
Arbeit erhielten, ‚Binnen 24 Stunden weiter wan⸗ 
bern, tofür der Handwertsvater verantwortlich 
gemacht waͤre. 
g) Alles Fechten ſey aber ſcharf babeien und wenn 
Handwerksgeſellen dabei von den Bettelvoigten 
ertappt wuͤrden, ſo ſezte man ſie bei Waſſer und 
Brodt 34 Stunden in die Frohnveſte, und braͤch⸗ 
te fie alsddann aus der Stadt. Doch haͤlfe die- 
fes Mittel, wie die Haide Erfahrung lehrte J 
ſehr wenig. 
h) Alle übrigen Anſtalten zur Verpflegung der 
Stabtarmen wären von geringer Bedeutung. Die 
Stadtkaͤmmererkaſſe fey ſchon durch die vielen Un 
terſtuͤzungen, die fie geben müßte, aufferordent- 
lic) angegriffen, und die Bürger mollten fich, al- 
ler Vorfiellungen ungeachtet, wicht. dazu bequemen, 
dem Magiſtrat durch freiwillige Beiträge bie Sa 
che zu erleichtern. Es fey alſo 
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— Verſuch von allerhoͤchſtem Orte, in Hin⸗ 

‚ ficht dee Armenverpflegung die ſo nothwendi⸗ 

43 :9en.. Verbeſſerungen zu treffen, ſehr wuͤn⸗ 
ſchenswerth u. f. m. —— — 


2) Bei, des Statimagifrars zu B. 
6 berichtet: | 
a) e8 feyen zwar die von vielen menfchenfreund- 
x ‚lichen Schriftſtellern vorgefchlagenen Anftalten 
in Anfehung . einer verbefferten Armenpflege 
noch nicht einzuführen möglich geweſen; doch 
. aber bereits. Manches. gefchehen , was man al- 
lethoͤchſten Orts nicht mislallig vernehmen 
Verhe.. 22 
b) Ein großer. Theil der Armen, befonders d die⸗ 
jenigen, die zu aller Arbeit, wegen koͤrperli⸗ 
cher Gebrechen untauglich wären, wuͤrden in 
dem von der Familie von N. im 16 Jahrhun⸗ 
derte geſtifteten Armenhauſe unentgeldlich ver⸗ 
+ pflegt. Es waͤren bei diefer Anfalt wei Vor⸗ 
„Reber. angefest: Einer, ber die Oekonomie und 
das Rechnungsweſen führte „und ber Andere ’ 
‚ber die Aufficht, über die im Haufe wohnen · 
„ben Armen Hätte, und der dafuͤr ſorgte, daß 
alles ordnungsmaͤßig geſchaͤhe. Einer aus dem 
Magiſtrat, ber, jährlich gewählt würde , hätte 
aber bie Oheraufſi icht uͤber das Ganze. Die 
Behuungen — dieſem vorgelegt, von ihm 
3 


durchgefehen und juftificiet werden, - Die Anzahl 

- der unentgeldlich Serpflegten Armen ſey zwar ein 

"Mahl für alle Mahl beſtimmt; doch koͤnnten fich 

auch wohlhabende Bürger ‚! gegen eine der ver 

langten Verpflegung angemeffene Summe, in. dag 

Spital einkaufen, wodurch der Fond deffelbe 
immer mehr vermehrt würde, 


® Da dag Ganze eine rlkehfar ſey, fo’ — 
man von Magiſtrats wegen die koͤnigliche Regie— 
sung noch nicht davon unterrichtet. Allein da die- 
ſes jest gefordert würde, fo "weigerte man fich. 
um fo Meniger, dem allerhichften Befehle ein 
Genüge zu leiften , zumahl da eine fo menſchen⸗ 
freundliche Abſi cht dabei zum Grunde laͤge. Maͤn 
legte deshalb den Stiftungsbrief und alle übtigen 
Acten in Abfchrift bei u. f w. 


d) Bei der allgemeiner werdenden Noth fe} es aber 
nicht möglich, alle Armen in det Stade durch die 

genannte Anftalt zu verforgen. Man habe jwar 
das Gtraffendetteln unter ſcharfer Strafe verbo- 
ten, allein aus dem fchon angeführten Grunde müßte 
man wider Willen durch die Finger fehen, und 

zufrieden ſeyn, wenn ſich wohlhabende und wohl⸗ 

thätige Bürger fänden, melde der allgemeinen 

Noth durch ihre —— Veltrage aßhilfen. 

So wirde ur 
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5: von tie Stadt ſehr von: den benachbarten fremden 


Bettlern heimgeſucht. Alle angewendeten und 


ſelbſt ſtrengen Mittel wären bisher ohne Er⸗ 


folg. geblieben, weil dieſe Menſchen in der 


Nachbarſchaft ohne weiters geduldet‘ wuͤrden, 


auch unter den Landleuten das Vorurtheil 


herrſchte, denſelben nichts abſchlagen zu duͤr⸗ 


‘fen, weil ſie fürchten müßten) daß fie Feuer 


anlegten, oder ihnen einen andern beträchtlichen 


’ 


: Schaden derurfachten. Dies Nämliche fey auch 
) der Fall mit den Haudwerksburſchen, beten 


man ungehindert dag Fechten erlauben müße 


- te, weil die Handwerfer im Orte meifteng uns 


geſchenkte wären, oder zu ‚den Zünften in N. 
gehoͤrten u. f. w. — — 
g) Aus der genauen Darſtellung der ganzen La 


-.. 


ge, worin ſich die Stadt in Hinficht der Ar 
menverpflegung befaͤnde, ergäbe ſich alfo zu 
ſehr, wie nothwendig und wuͤnſchenswuͤrdig je⸗ 


de Verbeſſerung in dem Stuͤck ſey. Man wuͤr⸗ 
de deshalb von Seiten des Magiſtrats auch 
alle: Kräfte mifbieten, um den allerhoͤchſten 
Willen zu befolgen und demfelben in allen Punk⸗ 


ten eih vollkommene Genge zu feiften. 


? 


e Beriche des Stobtmagifirats zu ©. 
2) Schon feit dem. Jahre 1755. babe der Magi⸗ 


ſtrat aus eigener Bewegung in Anſehung ber 
24 Ä 


Alrmenverpflegung folgende. Einrichtungen getrof⸗ 
. fen. Man hätte alle Häufer der Stabt, ohne 
Ruͤckſicht auf. die Beſizer deffelben zu nehmen, ob 

fie wirkliche Eigenthiimer oder bloße Miethsleute 
wären, fo abgetheilt, daß 12 zu einem Theil ger 
rechnet würden. Jeder Theil ſey überdies wit ei⸗ 
ner Nummer bemerft worden. 

b) Habe eine jede von diefen Nachbarfchaften ihr 
befonders Buch, worin nicht nur die Häufer der⸗ 
felben mit ihren fpecielen Nummern, fondern auch 
die Eigenthümer und Miethsleute verzeichnet und 
aufgeführt wären. 

e) Bon diefen Perfonen müßte wöchentlich Einer in 
feinem Diftrifte herumgehen und die freimiligen 
Beiträge einfammlen und in dag worbenannte 
Buch einfihreiben laſſen. Dies gefchähe auch) 
pünktlich, ohne daß ſich Jemand weigerte, weil 
es alle der Reihe nach und ohne LUnterfchieb trö« 
fe. Könnte aber Einer wegen eigener wichtigen 

„ Arbeiten in ber ihn treffenden Woche, dag Ges 

ſchaͤfft des Einſammlens nicht übernehmen, fo fey 
er gehalten, feinen Nachfolger darum anzufpre« 
chen ; und wenn auch diefer dazu nicht im Stans 
de waͤre, einen andern glaubhaften und in gu⸗ 
tem Rufe fiehenden Bürger für fein Geld zu 
fielen ;.in jenem alle aber, das Geſchaͤffte für 
den, der es Statt feiner übernommen, gu ah 
ziger Zeit nasbzubolen, ! 
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d) Wie viel ein Jeder von den Buͤrgern als Bei⸗ 
trag geben folle, ſey zwar nicht beſtimmt, allein 
durch Obſervanz ſchon ausgemacht ; daß die Ga⸗ 
be unter 2 Kreuzer nicht: betragen duͤrfe; oder er 
muͤßte vorher beim Magiſtrate als voͤllig unver⸗ 
möglich: ſich ſchon angegeben haben, und als ſol⸗ 
dert dem beſagten Buche auch wirklich aufge⸗ 
zeichnet worden ſeyn. Das eingeſammelte Geld 
wuͤrde aber an dem naͤmlichen Tage mit dem Ein⸗ 
ſchreibebuche an die. Armenbepusation. verſiegelt 
en. und von — in Mer ge⸗ 
bracht. 

e) Die: Yemen — ferner in msewiſe kiaſen ge⸗ 
theilt, naͤmlich 
83): in ſolche, bie wegen Alter und:  öepttlichen 

Gebrechen gar nicht mehr arbeiten koͤnnten; 
wozu auch: diejenigen: Hausarmen gezählt wuͤr⸗ 
‚ ben „bei: denen: die Noth ſehr groß wäre, bie 
fid) aber: derfelben aus. ‚guten Gründen ſchaͤm⸗ 
ten, und biefelbe ich oenuich — arg 
wollten. 
bb) Sn. — die ſich wenigſtens zum wen noch 
ſelbſt ernaͤhren koͤnnten. | 
ec) Endlich in folche, die nur auf eine funge Zeit 
einen Vorſchuß an Gelbe, oder rohen Mate 
zialien, jum weitern verarbeiten, noͤthis haͤt⸗ 
su; um. fi felbft zu beifen. | 


25 
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f) Mach dem Beduͤrfniſſe eines ‘Heben: würden 


nun woͤchentlich ein Mahl von der Armendepu⸗ 


2 > tattom. ein. Theil: der eingegangenen Beiträge auf 


ı zufolgende Art ausgetheit. : Fu: der: erſten Klafa 


Auſe erhielten die Armen hoͤchſtens 1. Gulden rhl. 


und qwar entweder ganz im Gelbey wein man 
—von der ‚eigenen guten, Wirthſcheft des Em⸗ 


Ipfaͤngers ganz uͤberzeugt wäre, oder zum Theil 
in Lebensmitteln. Den Hausarmen wuͤrden 
7 die: Beiträge ‚gegen Quitung ins Haus ge⸗ 
ſchickt. "Denen aus ber zweiten Klaſſe ‚gübe 


man, nach Befinden der Umſtaͤnde mehr oder 


‚ weniger ; doch. nie über 30. Kremer. ‚Sie muͤß⸗ 


ten uͤberdies auch noch erweiſen koͤnnen, was 


tier in: der Woche durch eigenen Fleiß verdient 


— 
— 


haͤtten. Man gäbe ihnen aber deſſen! ungeach⸗ 


‚tet das Beftimmtez. um: ſie dadurch zu beloh⸗ 


nen, und zum eigenen Erwerb: noch mehr auf⸗ 
‚ymuntern) Diejenigen endlich ‚die nur ei⸗ 
Ben Tgewifen Vorſchuß verlangte, erhielten 


diefen fogleich, fo bald fie dargethan:: hätten, 


Aadaß fie deſſelben benörhiget und zugleich im 


Stande waͤren, denſelben nach einer beſtimm⸗ 


ten Zeit. an “die Armenkaſſe, doch ohne alle 


— Zinſen, zuruͤck zu zahlen. Was nach dieſer 
Austheilung übrig bliebe, wuͤrde zum Fond ge⸗ 


ſchlagen, der aber, wie man leicht benken 
könnte, noch nicht betraͤchtlich waͤre, indem 
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— Uberdies noch fo manche auſſerordentliche Aus - 
gaben ⸗fuͤr Medicin, Kleidungsſtuͤcke u. dgl. ſich 
vorfaͤnden, bie nicht gleich in EM 
"1 werden koͤnnten. 

8 Wuͤrde alle Jahr ſowohl Abe die Einnahme 

als Ausgabe dem Magiftrate Rechnung abge⸗ 
legt. Einer feiner juͤngſten Mitglieder habe 
— das Geſchaͤfft der Reviſton, und nad Endi⸗ 
>" gung derſelben muͤſſe er dem ganzen Rath Be⸗ 
2 gichk erſtatten, worauf dent die Juſtifikation 
erfolgte, die Rechnung gedruckt und dem Pub⸗ 
litum vorgelegt würde: Noch etwas befohdres 
muͤßte man aber bei diefet’ jährlichen Rechnung 
bemerken. Weil die Namen fäinnitlicher Atmen, 
und die Beiträge, welche fie in-dem Jahr er» 
balten hätten, gedruckt würden, fo waͤre man⸗ 
her Hausarmer , der fich ſchaͤmte, fo vor dem 
ganzen Publifum aufgeführt zu werden , Thon 
abgetreten. und lieffe fich Fein Almofen mehr 
geben. Andere aber wäre, wie man-Ferng 
wüßte, gang zuruͤckgeſchreckt worden, und ver⸗ 
fangten von der Armenkaffe unter der Bedin⸗ 
gung gar feine Unterflüsung. Man betrachtes 
fe deshalb das angegebene Mittel ald'- fehr 
heilſam, um den Fond. nicht zu fehr zu be= 
ſchweren u. f. w. 2 

'b) Durch alle diefe Anſtalten fey ‚aber endlich. 

das Armenweſen im der Stadt um vichts ver⸗ 
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beſſert worden, Vielmehr würde es täglich 
ſchlimmer, vorzüglich weil der Straßenbettelei 
feine. Schranfen, gefezt werden Fönnten, und 
die Bürger durchaus den an fie- erlaffenen 
Warnungen kein. Gehör. geben wollten, und 
cdennoch fortfuͤhren, jedem einheimifchen, und, 
i ‚fremden Bettler ein Allmofen zu. reichen, Dies 
— habe auch in der,neueften Zeit einige, befon- 
. ders reiche, Bürger. dahin gebracht, mit.ihren. 
4. Beiträgen gang zurüc zu ‚halten. Man fuͤrch⸗ 
un: tete deswegen , daß dieſes gegebene Beifpiel 
von Mehrern nachgeahmt werden würde. Als⸗ 
dann wäre aber die ganze Auſtalt nicht nur 
auf immer. ruinirt, ſondern man ſaͤhe ſich auch 
genoͤthiget, einen foͤrmlichen Bankerot zu. mar 
chen, weil man. in den lezten Jahren vorzuͤg⸗ 
lich immer mehr ausgegeben als eingenommen 
— Man bittet | 


EN elfe um — Enke, — der« 
„ſpricht, die Regierung auf alle Weiſe in ihrem 

\  Wöblicpen Vorhaben zu unterſtuͤzen. 
Anmerk. Daß die bis jest beſchriebenen Ar⸗ 
‚ menanflalten nichts taugen und Faum zu 
entſchuldigen find, bedarf wohl feines gros 
- Ken Beweiſes. Allein fie-find treu nad 
vielfältigen Erfahrungen dargeſtellt und man 


Eönnte die : Beifpiele zu Duzenden aufwei⸗ 
fen,. wo entweber ber eine oder der andere 
Sal in dieſer oder. jener Stadt exiſtirt. Der 
zukünftige Staatsbeamte mag alfo daraus 
lernen, wie man es nicht machen ſoll, um 
deſto beſſer, auch ohne weitere Anleitung, 
beſtimmen zu koͤnnen, was eigentlich fuͤr ei⸗ 
ne Armenverpflegung geſchehen muß, wenn 
ſie auf Zweckmaͤßigkeit Anſpruch machen will. 


5) Bericht des Stadtmagiſtrats zu D. 


Durch mehrere noch lebende wohlhabende Ge⸗ 
ber und durch einige betraͤchtliche Vermaͤchtniſſe ꝛe. 
ſey man in den Stand gefezti worden, vor einigen 
Jahren ein eigenes Armen ⸗ und Arbeitshauß zu ers 
richten. Bei. der Errichtung: deſſelben fey man vor« 
zuͤͤglich von folgenden allgemeinen Zwecken ausge 
gangen: den Armen überhaupt: durch eine feinen 
Kräften angemeffene Thätigfeit zu zerfirenen, und ihm 
fein voriges Elend vergeffen zu machen ; dem Arbeitglos 
fen Gelegenheit zu verfchaffen, fein Loos zu. verBefe 
fern; den Arbeitsfcheuen wieder an Arbeit zu ges 
wöhnen, und feine verlohrne Achtung bei dem Pu⸗ 


— 


blikum durch eine verbeſſerte Lebensart wieder her⸗ 


zuſtellen. Beſonders habe man aber auch noch den 
Zweck gehabt, die Straßenbettelei gänzlich: abzu⸗ 
ſchaffen. Es würden daher 
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‚a). ale Bettler , die ſich nicht felbft ernähren koͤnn⸗ 

. ten noch möllten, in dem Arbeitshanfe aufge 
nommen. . Doc) nahme man dabei _ 


aa) auf diejenigen vorzuͤglich Ruͤckſicht, Die im 
Drte geboren wären, und bie man deshalb 
nicht wegweiſen fönnte; 


bbh) auf diejenigen, welche ein wirkliches Kunfte 
talent befäßen, fich wohl ernähren koͤnnten, 
aber um biefes zu thun einer Öffentlichen Vor⸗ 
mundfehaft bedürften ; 


ec) auf Kinder, welche entweder von ihren El⸗ 

u... seen und Anverwandten bisher vernachläffiget 
worden). oder ‚die Beinen Menfchen mehr bi 
ten, der MM um fie ————— endlich 


a) auf — Bettler ; bie fi auf Straßen» 
bettelei ertappen lieſſen u. f. w. 


d*) Die Auffere Lage des Hauſes fen vörtrefflich. Es 

x Säge aufferhalb der Stadt in einer ſchoͤnen und 

. ‚gefunden Gegend, babe die Morgen» und Mite 

tagsſonne in: dee Fronte; fen entfernt von dem 
ſtaͤdtiſchen Geräufche , feſt und rc ge 
bauet u. ſ. w. 
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c) Was die Arbeit Setäfe, welche die Armen in 
der Anſtalt verrichten muͤßten, fo hätte man fie 
nad ihrem Alter und Eörperlichen Kräften und 
Sertigfeiten in gewiſſe Klaffen getheilt. 


aa) Die Altern und ftärfern von. beiden Geſchlech⸗ 
tern befchäftigten fih mit Frieß, Beug zu ' 
Schuhen, Leinwand, Gurten, Decken und die - 
Hauskleidung zu weben, Decken zu flechten, 
Apotheckerhoͤlzer zu fchneiden, Blauholz, Fer 
nambuck, Hirſchhorn zu rafpeln, Schaafwolle, 
Sache, Werg, Baumwolle zu Erazen und zu 
fpinnen, Schwefelhoͤlzer zu ſchneiden, mit Gars 
tenarbeit, en w d. gl. 

Ki. Die Kinder — täglich. g — im 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen; Nähen, 
Striden, in der Religion, Geograͤphie u. ſ. 
w. unterrichtet. In der uͤbrigen Zeit befchaͤf⸗ 
tigte man fie mit Flachs- und Baumwollen⸗ 
Reinigen, Seide zupfen, Neze ſtricken, Satz . 
tel» und Möbelgurten weben, wollene ind Stroh⸗ 
decken flechten,, mit bunten Papier. mahlen, 
Röhre zu Bleiſtiften umd Paftehfarben, und 
Dleififte, Roͤthel und: Schwarzftifte zu berei⸗ 

— ten; fodann. mit Gartenarbeit, welche um fo 
ann wichtiger wäre, da fie, als in der Stadt er. 
dogen, dazu ſehr felten Gelegenheit gehabt 
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hätten ꝛͤt. Den Mädchen würde uͤberdies 
auch noch Anleitung zur SKüchenarbeit ger 
geben. 


Die Verwendung der Zeit fähe man übrigeng 
aus den. angefchloffenen Tabellen fub A und B. 


d) So fey ebenfals auch einem Jeden ein be 
ftimmted Maaß Arbeit vorgefchrieben. Man 
fönnte an bdiefe verwahrlofeten Menfchen frei» 
lich keine ſolche Forderungen , wie an Gefunde 
machen, fondern man fey gezwungen, biebei 
den Umſtaͤnden nachjugeben, und nicht: mehr 
zu verlangen, als was fie wirklich an Arbeit 
leiften fönnten. Allein diefe würde nun auch 

ſtreng gefordert, und diejenigen, die am Abend 

das Vorgefchriebene nicht abliefern koͤnnten, 
— wuͤrden geftraft; fo mie fie. eine. Belohnung 
erhielten, wenn fie es übertroffen hätten. 


aa) Die Strafen hiengen ganz von ber Beur⸗ 
theilung und Beftimmung bes Direftorg der 
‚Anftalt Hrn. N. ab, und beftänden in ber 
Verurtheilung zu Waſſer und Brodt; zur 
weilen auch bei ‘ganz verdorbenen Perfonen 
2 im einigen Peitfchenhieben, Wer fih, um 
nicht arbeiten zu dürfen, faͤlſchlich Frank 
> meldete, würde, mac: vorhergegangener 


— — 129 | 


Anterfichung, mit dem Halseifen beſtraft 
af. mw. 


bb) Die Belohnungen, die dagegen veftö- Sfter 
Statt fänden, befinden in einer Verwilli⸗ 
gung einer Kleinigkeit an Kaffee, Tabak, 
Brandtwein, Weißbrodt u. f. w. je nachdem, 
die Neigung eines Jeden, für dag eine oder 
das andere fich flärfer erklärte. Man nuͤzte 
fo felbft ihre uͤbeln Gewohnheiten, die nicht 
auf einmal abzufchaffen waͤren, dazu, um 
ſie allmälig. zu beflern. 


e) In Anſehung — neuern Einrichtung: des Hau⸗ 
ſes, fo wären in bemfelben 


aa) verfchiedene Arbeitsjimmer, in deren jedem 
fich nach Maaßgabe der verſchiedenen Arbeis 
ten eine gewiſſe Anzahl BER EHER DIEHOR, 


bb) Jedes Zimmer ſey mit — beſondern 
Nummer verſehen, und von jeder Nummer 
würde über die Zahl Maaß und Gewicht 
ber Arbeit, die jeder Arbeiter darin woͤchent 
lic) liefern müßte, eine genaue Tabelle ger 
halten, wie aus ben ſub ©. D. angefilof 
fenen zu erſehen 


Senſens Materialien 1. B. | J 
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Die Reinigung ber Stuben beforgten die Ber 
mwohner bes Hauſes nach einer feftgefejten 
Drdnung, fo, daß man täglich wüßte, am 
welchen von benfelben man fich halten fünnte, 
wenn fie an einem Tage nicht gehoͤrig be 
forgt wäre: “ 


f) Ferner in Abficht der Koſt, Kleidung ii. ſ. w., 

fo fey die erſte Kopfweife verdungen. 

aa) Sleifch befämen die Bewohner des Hauſes 

alle Jahr nur 3 +6 al, und zwar immer 

nur als Belohnung. Uebrigens wären die 
Speiſen bei allen Zoͤglingen durchaus gleich. 
Sie aͤßen ale Auf einem gemeinfchäftlichen 
Saale; und nur ‚die Unſittlichen und Kränfen 
waͤren davon ausgefchloffen: 


bb) Baares Geld erhielte Keiner; 

ec) Die Kleidung beftände bei ben Kindern aus 
einem blau +» und meißgeftseiften halb leinenen 
und mwollenen Zeuge; bei den Erwachſenen aber 
aus blauer Leinewaͤnd, weil fie in diefer am 
leichteften von Ungegiefer zu einigen’ und das 
vor zu beivahren wären. 

dd) Jedes Alter, jedes Gefchlecht. ferner ſchliefe 
für fih, und zwar jeder Einzelne in einem 
befondern Bette auf Strobfäcen und Matrazen. 
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ee) Die Zimmer der Kinder waͤren immer uns 
verfchloffen; die der aͤltern Bewohner des 
Hauſes hingegen größten Theils verfchloffen. 


ED Die heit aufgenommenen Kinder traͤten gleich 
in bie Klaffe ihres Alters auf dem Haufe ein: 


. gg) Während ber Kirche am Sonntage würden 
fämmtliche Wohnzimmer vifitirt, ob auch irgend 
eine Spur bon Laſtern und Unordnungen it 
Bimmern und Betten fich aͤuſſerte, wovon je⸗ 
doch bisher noch nichts bemerkt worden wäre. 


hh) So wuͤrde Auch in der Woche noch ein Mal 
SGaottesdienſt gehalten; bei dem ale Bewohner 
gegenwärtig ſeyn müßten: 


ii) Sonntage Nachmittags wäre es ben eltern 
und Verwandten erlaubt ihre Kinder und Ans 
gehoͤrigen in Gegenwart der Auffeher zu bes 
fuchen ; doch dieſes nur gegen einen ausdruͤck⸗ 
lichen Erlaubnißfchein vom Direftor der Ans 
ſtalt. 

kk) Kinder, bie auf dem Haufe bis zur Konfir⸗ 
mation blieben; wuͤrden nachher zu einem bot 

ihnen felbft gewählten Handwerke, oder fonft 

in Dienft angebracht; bei den Handwerkern 

wuͤrde das Einfchreibegeld für fie bezahlt, ihr 

hen eine doppelte Fe mitgegeben, bie eis 
2 
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ne ſogleich beim Abgange, die andere ein Jahr 
nachher, wenn fie fich während der Zeit gut 
betragen hätten ꝛc. — Lehrgeld bezahlte man 
aber " die Knaben nicht. 


, 8) Das Verfonale des Haufes betreffend , fo 6 


aa) die Direktion von Seiten des Koͤnigl. Minis 
fteriumg dem Hofrath N. Aanvertrauet . auf 
ferdem fey noch | 


.bb) ein Regiftrator zur Fuͤhrung des Rechnungs⸗ 
wefeng, unb 


ec) ein Haushofmeifter zur — uͤber die au 
gemeine Polizei des Hauſes, und 


dd) ein Werkaufſeher zur Direktion der Arbeiten 
angeſezt. Die beiden lezten wären auf den 
Einfauf und Verkauf der verarbeiteten Waas 
zen beeidiget, und hafteten einer für.den ans 
bern. Ueberdieg befände fich noch auf dem Haufe 


.ee) ein Hausfnecht zur ... über bie var 
baltungsarbeiten , 


ff) deffen Frau zur Aufficht in der Ride, 1 und 
endlich 


88) eine Frau zur Seforgung der Waſche und 
Reinigung der Kinder u: ſ. tw, 


bh) Was die Lehrer ‚beträfe, die Unterricht auf dem 
Hauſe gäben, fo beforgte 


a2) Hr. Prediger: N. den. Gottesdienſt. 


bb) In dem Religiong » Lefe + Schreibe + und Re» 
vn chenunterricht wechſelten drei hieſige Kandida⸗ 


El ‚ten unentgeldlich zu eigener Uibung ab. 


fe ec), Den. Unterricht im Zeichnen gäbe ein gefchid- 
ter Mahler. | 


, dd) Anmweifung in der Tifchlerarbeit u. & m. - 


i) Die Unterhaltung des Arbeitshauſes ſey auf mil⸗ 
“de Gaben, Schenkungen und Vermaͤchtniſſe ges 
griindet, zugleich aber auch feftgefest, daß aus 
dem Hauptarmenkaſſenregiſter dasjenige dem Ar⸗ 
beitshaußregiſter allmaͤhlig verguͤtet werden muͤß⸗ 
te, was nach Abzug der Bau » und Keparationg« 
loſten des Hauſes, der Beſoldungsgelder und des ie« 
desmaligen Werths des Waarenlagers die Unter⸗ 
haltungskoſten mehr betragen haͤtten, als an Ge⸗ 
ſchenken eingegangen und durch die ſaͤmmtliche Ar⸗ 
—beit binnen einem Fahre gewonnen ſey; weil die 
im Arbeitshauſe angenommenen Perſonen ſonſt der 
Stadtarmenlaſſe zur kaſt — ſeyn wuͤrden. 


y Im, Abficht der Kranfenpflege: 6 wären, 

a4a) die Krankenzimmer von den Wohnzimmern 

a nur getrenunt, — ſie befaͤnden ſich 
3 


auch im oberften Stockwerk, wo bie En am 
gefundeften fey. 


bb) In die Kranfenbefuche -theilten fi die: Her⸗ 
ren Stadtphyſici N. und N. fo, daß jeber: fei- 


ne befondere Woche hätte. Sie bewiefen fih 


überdieg als wahre Wohlthäter der Anftalt, 
indem fie fomohl die Kranfen unentgeldlich be» 
fuchten, als auch einen Theil ber Arzeneien 
umſonſt hergäben. 


er Geräuchert würde täglich, auffer dem Haufe 
an vier Stellen mit Kolophonium und Pech 
in eingegrabenen irdenen Töpfen; im Kaufe 
aber mit Lorbeeren, und wenn eine gefährli« 
che Seuche graffirte, und deshalb. eine Anfte- 
Eung zu beforgen wäre, mit Bieſam, Wein 
effig und Gewürznelfen. 


dd) Der Verbreitung des Ungeziefers wuͤrde 
durch Orangen und Effig u. f. iv. vorgebeugt. 


J) Es würde endlich Niemand aufgenommen, ber 
nicht vorher vom Direktor der Anftalt — ge⸗ 
prüft worden waͤre ıc. 


Die Königl. Regierung würde aus der ganzen | 
und genauen Darftelung nunmehr erfehen, daß in 
Anfehung der dortigen Armenverpflegung wenige 
Berbefferungen mehr anzubtingen wären. Doch 


würde man jede Erinnerung und jeden Vorſchlag 
mit allerunterthänigftiem Danfe anerkennen, nad 
dem Lofale prüfen und wenn möglid anzuwenden 
füchen ; zumahl da man von Magiftrats wegen den 
fehnlichften Wunfc und das Beftreben hätte, ber 
‚ Anftalt die höchft möglichfte Vollkommenheit almäp- 
lich zu geben, | | 


6) Bericht des Oberamts zu A.. über die Ar 
menverpflegung in den Marktflecken und Dörs 
fern feines Bezirks, | 

a) Zur Herbeifchaffung des file die Armen nd 
thigen Brodes und Geldes, wäre bie Ausrechnung 
in jedem Dorfe fo gemacht tworden, daß jedes Hauß, 
nach feinem Anfaz in dem PVerzeichniffe der Brands 
verfiherungsgefellfchaft, einen Beitrag wöchentlich zu 
geben verpflichtet fey, Es würde dabei feine Rüde 
ficht darauf genommen, ob dag Hauß von dem Eis 
genthuͤmer ſelbſt oder von einem Miethsmanne bes 
wohnt ſey, oder ob eg fonft der Gemeinde gehöre. 


b) Diefe fo beftimmten Beiträge würden woͤ⸗ 
hentlich an einem beliebigen Tage durch einen ges 
fhwornen Gerichtsmann twechfeldweife, und in Bes 
gleitung zweier Armen des Dorfd, wovon einer eis 
ne verfchloffene Büchfe, der andere einen Korb zum 
Brod trüge, von Haufe zu Haufe eingefammlet; als⸗ 
dann dem Schulzen gegen — Schein uͤbergeben; 

4 
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und das Eingekommene unter. bie verſammelten Ay 
men vertheilt, dag mehr Gegebene aber — 
halten und aufgehoben. 


| c) Die Vertheilung geſchaͤhe vom Schulzen ih 
Beifenn deg Dor fgerichts welches die ganze Hand⸗ 

lung atteſtiren — Man rechnete dabei auf die 

Perſon täglich ı 2 If. Brod und ı Kreuzer. 


d) Die Armenrechnung würde alle Jahr nach 
dem vorgeſchriebenen Formular gefertiget und abge⸗ 
ſchloſſen ; die Belege gehoͤrig beigebracht, vor einem 
Ausfchuß der Gemeinde abgelegt, der Grundherr⸗ 
Schaft zur Reviſion und Juſtifikation übergeben; - und 
aud) dem Landrathe, wenn er eg. verlangte, zur Eins 
— verabfolgt. 


0) Im. bie Armenkaſſe floͤſen, auſſer den an⸗ 
gegebenen Beiträgen, noch die Strafgelder wegen 
nicht gelieferter Sperlingskoͤpfe, unrichtig befunde- | 
ner Haspel, falihen Manfies und Gewichts, wegen 
nicht gefteuerter Bettelei und mancher. andern ver« 
uͤbten Unordnungen, - 


Das Koͤnigl. Oberamt beſchiede fich gern, dag 
in Dinficht der angegebenen, und befehriebenen Ar 
menverpflegung nicht nur manche Einrichtungen und 
Verbeſſerungen noch möglich. waͤren, ſondern daß 
dieſe auch in dem beſagten Amte ſehr leicht einge⸗ 





Kühpt. werben, koͤnnten, da⸗ die Einwohner ſchon 
durch das Bisherige an eing ziemlich. gute: Ordnung 
gewuͤhnt und uͤberdies von ſehr vieler Gutmuͤthig⸗ 
feit, waͤren und eine ‚ausgezeichnete Liebe zum Guten 
Bitten, Man bittet fu. kw. ı 00. ; 
an U tr an Mel 16 X 
5 Bericht des Amts zu v. J 
Uiber das ganze Armenweſen im sansen Besiche 
fey ein Direltor oder Aufſeher heſtellt, der durch 
die Stimmenmehrheit der — — 
* wůrde. Dieſer babe 


nicht nur, die Auff cht ber, alle Undlichen gli | 

| "jeianftalten über aupt, ſondern ſezte und erneunte 

auch die beſondern — 5* Inſpektoren) por · 
ʒelich zur Seffern Beforgung. bes Armenweſens. 


Alten Inſpeltoron wären: verpflichtet, monatlich, 
über bie in ihrem Sprengel befindlichen "Haußar« 
men eine genaue Tabelle zu fertigen und an das 
Direktorium einzuſchicken. In diefer Tabelle waͤ 

ven: die Wohnungen, das Alter der Armen, und 
die Urſachen ihres Unvermoͤgens, ſo wie auch, 

"gb ſie in der Ehe lebten, ob fie Kinder hätten, 
und wie alt —— j me Heudchlerunga u. * 
werjeichhet, | 


& Zu den Yemen, die an REN wit, ı were 
hen nur Diejenigen gerechnet, die in den Oertern 
35 
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des befagten Bezirks geboren und erzogen worden 

. find, und die ‚Keinen haben, der -fich ihrer ans 
nimmt. Kein fremder Armer darf aufgenommen 
und geduldet werben. Alles Betteln ift- nicht 
nur ſcharf unterfagt , ſondern es wird auch fireng 
von den Gemeinden felbft darauf gehalten; wag 
— von guter Wirkung iſt. | 


©) Nach der Eu der — Armen macht 

per: Diveftor die Vertheilung auf’ die in feinem 
Kreife befindlichen Einmohner, deren Zahl und 
Vermögen er im Ganzen ebenfalg weiß, Der 
Anſaz zu den pflichtmäßigen Beiträgen fen Auf 
ſerſt gering, und würde von einem Jeden gern 
gegeben, weil man bie guten Folgen davon aue 
genſcheinlich vor ſich ſaͤhe. Es bliebe aber ſelten 
bei dem Beſtimmten, weil die BR — gi. 
‚ben u.f. w. 


N. Die Inſpelteren , welches groͤßten Theils die 
Prediger wären, müßten. dafür ſorgen, daß die 
Beiträge wöchentlich: eingefammlet wuͤrden. Dies 
geſchaͤhe jedesmahl ducch zwei Bauern, die man 
dazu ermennte; wobei man denn jugleich darauf 
fähe, daß Keiner dadurch zuviel belaftet wir 
de, fondern die Reihe, fo viel als möglich; eh 
ver den a 
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9 Die Beiträge würden, wenn fie eingeſammlet waͤ⸗ 
ren, an. den Prediger des Orts abgegeben, der, 
wenn er felbft Infpeftor fey, fie zu verrechnen, 
und nach Anweifung unter die Armen feines Dorfg 
ju:vertheilen, und den Uiberfhuß an bag Direk⸗ 
torium mit der benannten Lifte und der Rechnung 
einzufchicden habe. Im Fall er aber nicht. In⸗ 
ſpektor wäre, fo müßte er das Eingefammlete 
ſogleich verfiegelt an die Inſpektion abſchicken. 


h) Zu dieſen geſammleten Beitraͤgen kaͤme ferner 
noch das Geld aus dem Klingebeutel u. f.:w., 
mit dem eg auf die nämliche Art gehalten wuͤrde. 


i) Dörfer, die in dem Bezirke vor andern mit Ar⸗ 
men belaftgt wären, die, würden durch. den beim 
Direftorium gefammleten Uiberſchuß umterfikst , 

‚und fo eine. Gleichheit bewirkt, die felbft auf 
den Gemeinfinn einen ſehr webtihätigen Ein: 
fluß Hätte, 


k) Die Kranfen wuͤrden unentgeldlich von dem an« 
gefeiten Landphyſikus verforgt, und die von ihm 
atteftirten Rechnungen für Yrzeneien aus ber Dir 
reftorialfaffe bezahlt. Da man endlich 


1) feit einiger Zeit darauf hinaus gienge, bie Ar⸗ 
men, welche noch Kräfte hätten, zu Tageloͤhner⸗ 
| arbeiten u: dgl. anzuhalten ‚ und man bei ber 
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Austheikung der Allmoſen befonders darauf Ruͤck⸗ 


ſicht nähme, und feinen Miüffiggänger unterſtuͤz⸗ 
„ter fondern aus den Dörfern zu entfernen ſuch⸗ 


j ‚te; fo würden der eigentlichen Armen immer we⸗ 


nigere, ‚folglich auch die Beiträge und bie Laft der 


Bauern immer geringer u. f. m. 


8) Bericht bes Oberamts zu €. über die in. K. 


errichtete Induſtrie und Armenſchule. 


Pr Die Bevölkerung der Gemeinde zu K. ſey feit 


1:26 Nahren: durch viele gereingegogene und größe 
‚ten Theild arme Bürger aufferordentlich vermehrt 
worden. Daraus lieffe es fich, erflären, warum 


— 


die heranwachſenden Kinder derſelben nicht hin⸗ 


laͤnglich beſchaͤftiget werden koͤnnten, ſondern in 
manchen Jahrszeiten ohne alle Arbeit in ben be⸗ 


nachbarten Waldungen und Feldern umherſtreif⸗ 


ten, oder von ber Bettelei ſich naͤhrten. 


b) Alle Mittel, die man angewendet habe, die Kin⸗ 


der zum Fleiſſe anzuhalten, waͤren vergeblich ge⸗ 
weſen. Aus ber Gemeindekaſſe eine zweckdienli— 
che Anſtalt deshalb zu errichten, ſey wegen ih⸗ 
res Unvermoͤgens ebenfalls nicht ie ae 
Dies babe enblich 


e). ben Prediger K. ‚bewogen, unterſtuͤzt von * 


tern wohlthätigen Privatperfonen aus der Nach⸗ 
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boarſchaft, Folgenden gluͤcklich arte Ber 
ſuch zu machen. 


d) Er ſchrieb eine Feine aber ſehr merkwuͤrdige 
Abhandlung über die Verbefferung der Armen⸗ 
und Induſtrieanſtalten auf dem Lande; ſchlug das 
daraus geloͤßte Geld mit den übrigen Geſchen⸗ 
fen, bie er von MWohiehätern erhalten hatte, zu 
einem Kapital, und Faufte dafür dem. Jacob M. 
einem armen aber fehr fleiffigen Tagelöhner, tin 
ber Gemeinde gehoͤriges Hauß wir die Summe 
von — fl. 


e) Die Gemeinde, welche er vorher in einer rühs 
renden und pafienden Predigt mit feiner Abfiche 

bekannt machte, unterftüzte ihn auf alle Weife 
und bauete das befagte Hauß völlig neu und une 
entgelblich aus. 


f) Dem Jacob M. und feinet Ehefrau wurde diefeg 
Hauß, als ein freies Eigenthum, zugleich mit et» 
was Gartenland und einer Unterſtuͤzung an Brenn» 
holz aus der Gemeindeivaldung ic. unter ber Be⸗ 
dingung gefchenft, daß fie diejenigen. Rinder, 
welche ihnen bon dem Prediger K. zugefchickt 
wuͤrden, unentgeldlih im Bauinwolenfpihnen un⸗ 

terrichten ſollten. 


2) das vom Kapital lbriggebliebene wurde zum An⸗ 
kauf der Baumwolle, Spinnraͤder ꝛc. verwendet, 
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ben genannten Perſonen aber jun Theil überge- 
ben, und babei zugleich die Bedingung gemacht, 
die ihm jugetheilten Kinder auffer den Schulſtun⸗ 
ben nicht nur gehörig zu unterrichten, ſondern 
auch zur Arbeit firenge anzuhalten und jeden 
Widerſpenſtigen ſogleich anzuzeigen. 


b) Die gefertigte Arbeit wird alle am Ende der 
Woche im Pfarrhaufe abgeliefert und bon dem 
Vorfchuß bezahlt, welchen die benachbarten Mas 
nufafturiften in B. hergegeben haben, ber ihnen 
von dem Prediger auch berrechnet Werden muß 
u. f. w. 


i) Durch die unermuͤdeten Bemuͤhungen deffſelben, 
waͤren in kurzer Zeit an 20 Kinder nad)’ iind 
nach in die Spinnflube aufgenommen worden. 
Da aber die Anzahl derfelben täglich vermehrt 

worden; fo hätte man es gewagt, die Anftalt 
noch zu vergröffern , und 


k) eine Strick- und Nähefchule noch anzulegen. 
Die Lehrmeifterinnen in beiden, N. und N., waͤ— 
ren unter dein nämlichen Bedingungen angenom⸗ 

men, wie in ber Spinnfchule, 


I) Ein eigenes Hauß hätte man ihnen aber noch 
.„ nicht geben Finnen; doch Härte man fie bis das 
hin ausgeiniethet ,. nachdem die Gemeinde ſich bes 
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reitwillig erllaͤrt, das Miethgeld aus der Gemeinde⸗ 
kaſſe zu bezahlen. Dagegen haͤtte man ihnen aber 2 
Morgen Neubruch, welches der Kirche gehoͤrte, 

zum unentgeldlichen Genuß uͤberlaſſen und über 
Dies noch einem Jeden 2 Schok Bündel jaͤhrlich 
angewieſen/ welche von dert Gemeinde frei and 
Hanf — wuͤrden. 


in) Bei ‚dei ‚änfänglicen Unverindgen der Kaffe 
hätte man auſſerdem Auch bie. Einrichtung noch 
treffen muͤſſen, daß ber Verdienſt don denjeni⸗ 
vigen Arbeiten, welche waͤhrend der Lehrzeit von 
den Lehrlingen verfertiget worden, der Lehrmei⸗ 
ſterin uͤberlaſſen worden waͤre. Da aber die Ers 
fahrung gelehrt, daß es manchen armen Eltern 
ſauer ankomme, ihre Kinder waͤhrend der Lehr⸗ 
zeit ohne allen Verdienſt zu unterhalten, bei den 
Lehrlingen aber dadurch der Trieb jur Arbeit ver 
mindert worden, fo babe man mit obenbenannten 
Lehrmeifterinnen noch die Verabredung getroffen 
den verdienten Lohn den Kindern zu laſſen, wo⸗ 
gegen ſie aus der — entſchaͤdiget wer⸗ 
den ſollten. 


0) Was die Zeit des Unterrichts beiräfe ; fo fände 
er in det Spinn +» und Strickſchule nur in den 
Stunden des Tages Statt, welche nach den 
Schulſtunden übrig blieben, und zwar fo das 


yanje Jahr hindurch ausgenommen m der Hein 
und Getreideerndte. In der Naͤheſchule wuͤrde 
"aber der Unterricht im Winter gegeben, weil er 
nur auf folhe Mädchen eingeſchraͤnkt wäre, die 
nicht mehr iin die Schule giengen. - Diejerigeh ) 
die das Jahr confirmirt werden ſollten, wuͤrden 
überdies noch vom Noventber bis Maͤtz alle Ta 
ge in einer Abendftunde fowohl in der Religion 
‘als in aͤndern nuͤzlichen Kenntniffen "vom Schul: 
meiſter R. unentgelblich unterrichten. = 


0) Das: Anmelden jur kunftigen Beſuchung dieſer 
Schulen gefchähe des Jahrs zwei Mahl, nämlich 
u Oſtern und Martini. Die Namen: der Ange⸗ 
meldeten würden ſowohl in das Schulbuch einges 
tragen, als auch an die ſchwarze Tafel: in ber 
Schule Hefhrieben, wobei die Lehrmeifterin alles 
mahl einen Strich zu machen hätte, wenn ein Kind 
muthwillig die Induſtrieſchule verſaͤumte, oder 
ſonſt durch fein Beträgen ein Merkmahl der Uns 
zufriedenheit verdiente, welches‘ wachher bei der 
“monatlichen Angabe der Producte bes Fleiſſes in 

dem gehörigen Buche ebenfalls bemerft würde: 

—1 

p) Diejenigen Schulkinder, welche hinlaͤnglich im 
" terrichtet find , muͤſſen zu Haufe arbeiten ; allein 
ihre gefertigten Arbeiten jedesmahl der Lehrmeiſte⸗ 


rin vorzeigen, damit: ſie in das Buch des Fleiſſes 
einge⸗ 


pn ‘= 


eingetragen werben, und nadimald, auf die aus⸗ 

u zutheilenden Prämien Anfpruch machen fönnen. 

g) Alle Eltern, welche Anfpruch auf Allmofen ma· 
chen, muͤſſen beweifen, daß fie ihfe Kinder vom 
Muͤſſiggange u. ſ. m. „abhalten, fonft werden fie 
bis dahin ausgeſchloſſen. J 

r) Am Kirchweihfonntage werden die Kinder Sffent: 
lich, in Gegenwart ihrer Eltern und andern. Der 
ſonen vom Prediger gepruͤft, und Belohnungen 
nach dem Grade ihres Fleiſſes unter ihnen aus⸗ 
getheilt. 

s) Die Rechnungen bat bis dahin der Yrediger ‚$ 
felöf gefuͤhrt, und jaͤhrlich in Gegenwart 
Deputirten der Gemeinde abgelegt u. ſ. w. 

t) In Anſehung der nunmehrigen Fonds der An⸗ 
ſtalt, ſo beſtaͤnden diefe aus liegenden Guͤtern/ 
wie ſchon angegeben worden, aus einigen, Ber 
mächtniffen des N. und N. und N. ꝛc., und meh⸗ 
rern milden Gaben unbefannter Wohlthaͤter ic. 

J So ſey alſo dieſe vortreffliche Anfialt, bie eine 

allgemeine Nachahmung , verdiente und allenthalben 

auch ſehr leicht nachgeahmt werden koͤnnte in ei⸗ 
nigen wenigen Jahren durch die. unermuͤdete Thaͤtig⸗ 
keit des verdienſtvollen Predigers K. und ohne alle 

Unferfhügung von Seiten deg Staats big dahin ge 

diehen, daß ſie auf eine fihere Fortdauer xechnen 
| duͤrfte. Sie aͤuſſerte ſchon in der ganzen. Gegen) 
ihren wohltbätigen Einfiuß, und berbiente um fe 
Benfens Materialien 1, B. Ä 
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mehr noch einer Allerhöchften Unterſtuͤzung, da nich: 
nur durch biefelbe die Anftalt felbft erweitert, 
ſondern audy andere Gemeinden zur ruͤhmlichen Rad 
folge ermuntert werben würden u. ſ. w. 


©) uiber die Einrichtung der Brandverficherungss 
geſellſchaften. 
1) Supplik der Unterthanen in den Aemtern N. 

R. S. an die allerhoͤchſte Behörde unmittels 
bar: die fleigenden und übermäßigen Beiträge, 
bei dem jedesmaligen Ausſchreiben ber Direction 

ber Brandverficherungsgefellfhaft betr. 

3) Allerhoͤchſte Nefolution an das Generaldiref 
forium vom — Mär. Die Sache fol durch 
eine Kommiffion von zwei geheimen Finanzraͤthen, 
zwei Mitgliedern der Oberrechnungskammer und 
einem Kriegsrathe unterfucht merden, Die die 
fen Perfonen ertheilte Infiruftion geht auf Fol⸗ 
gendes hinaus. Die Kommiſſion ſoll ſi ch | 
w) genau von den Grundfäzen unterrichten; bon 

denen man bei dem Receß vom — Jul. — 
als dem Grundgeſez fuͤr die damals errichtete 
SBrandverſicherungsſocietaͤt ausgegangen ſey, und 
unterſuchen, in welchen Stuͤcken ſolche von den 
unterm — Jan, feſtgeſezten Principien abwi⸗ 
chen ? die Abweichungen prüfen, in wie fern ſol⸗ 
he mit dem Wohl der Unterthanen befteheh könn 
3 — wie — bisherigen Fehler abzuſeellen, Ber 


. 
* 
«bs. 
da AR Fi 1. 


befferungen einzurichten, und die ganze Sache fo 
möglich, zugleich aber auch für die beläftigten 
unterthanen fo vortheilhaft ale möglich zu mas 
hen fey. Sie foll 
b) fämmtliche Acten, Rechnungen, und was weiter 
doahin gehoͤrt, gründlich prüfen, ‚und dabei ing 
Detail gehen ; befonders aber unterfuchen, ob. ges 
gen die fefigefesten Principien mehr ausgefchrie 
ben worden, als die Brandfchäden betragen haͤt⸗ 
ten? mie die Gelder verwendet, und ob ſolche, 
ohne Reſte zu geſtatten, wirklich beigetrieben und 
richtig verrechnet worden waͤren. 

e) Soll von berfelben die Haupffeuerfocietätsfaffe 
nach der befondern Kaffen » Juftruftion vom: — 
Febr. vifitirt und babei alles in Ordnung Je ger 
fest; fodann auch 

d) ein revidirtes und beſtimmteres Feuerſocietaͤts⸗ 
Reglement mit Zuziehung der Deputirten der Land⸗ 
ſchaft entworfen, und bei deſſen Einſendung uͤ⸗ 
"ber alles Vorerwaͤhnte durch die Kommiffion an 
das Generaldireftorium, und von dieſem wieder 
an die allerhoͤchſte "Behörde unmittelbar pflicht- 
"mäßig Bericht erſtattet werden u. ſ. w. 

3) Bericht der Königl. Kommiſſion vom — Jul. 
den Entwurf zu einem verbeſſerten Feuerſocie. 
taͤtsreglement betr. | 
a) Eingang. Die Kommiffion mit den Depu⸗ 

tirten der EEE in'aller Unter 
2 ’ 


— 
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thänigfeit den von ihnen verlangten Entwurf; 
indem fie zugleich befennen, daß fie mit aller 
Treue und Gerwiffenhaftigfeit auf alle Punkte in 
der ihnen ertheilten Inſtruktion Ruͤckſicht genom⸗ 
men, beſonders aber darauf geſehen haͤtten, den 
Unterthanen in Anſehung der Beiträge eine Er— 
leichterung su verfchaffen und heftimmtere Princi⸗ 
pien feftzufegen. Cie berichten alsdann: 

b) daß auf ihren Antrag bie ſaͤmmtliche Nitterfchaft 
nicht nur freiwillig zum Beitritt fi erklärt, ſon⸗ 
dern auch alle Koͤnigl. Aemter und Amtsunter- 
thanen dem allerhoͤchſten Befehle zu Folge, Theil 
daran haͤtten nehmen muͤſſen. Alle Streitpunkte, 
die ſich beſonders in Hinſicht der erſten ergeben, 
waͤren gluͤcklich auseinander geſezt, und dahin 
verglichen: dag 

€) ber Beitritt zur Brandverſicherungsgeſellſchaft 
auch in Abficht des Adels nicht mehr, mie fonft, 
eine voͤllig willkuͤhrliche Sache feyn folle , fondern 

alle Staatsbuͤrger wie es die Natur des Gegen» 
fiandes mit fich brächte ‚ daran. Theil zu nehmen 
die Verbindlichkeit. hätten, in fo fern nämlich ihre 
Haͤuſer gleichen Ungluͤcksfaͤllen ausgeſezt wären, 
und ſie deshalb auf eine ‚gleiche, Unterflügung von 
Seiten, berjenigen „die davon befreit gebliehen, 
zu rechnen haͤtten. Vorzüglich muͤſſe dieſes ‚aber 
bei den Unterthanen ale Grundgeſej angenom⸗ 
men,. und. folche ſelbſt mit Zwang, oder durch ein 


\ 
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anderes cchickiches Mittel dazu angehalten wer⸗ 
denwenn ſie ohne Grund den Beitritt. — 
verweigerten. Man habe... 

d), auch. den, Grundſaz feſt geflel; daß b die zu ver⸗ 
ſchernden Sachen nicht: mehr nach der Willkuͤhr 

ber Cigenthümer , ſondern von beeidigten Kunſt⸗ 
verftändigen nach, dem wahren Werth angefet 
werden müßten ;. - welches auch im. Abfiche 
des Adels gelte, dem may aber doch darin; 
nachſehen koͤnne, daß, er. feine Wohnungen felbft | 
taxixe; nur müffe dag Quantun wie dbentsie 
ben ſeyn. —V —— — in 

0 ae von der Affekuranz habe man 
aa) alle. Wafler. » und. Windwählen, nebft den 

 bayy. gehörigen. Gebaͤuden; 5. * 
bb) Kirchen « und. Schulgebaͤude, in fo. ken, ber 
ſondere Patrone darüber etwas zu ſagen haͤtten; 
„sc) Königl. Jagdhaͤuſer, Forſtwohnungen, BAAR u 
und Glashuͤtten, Pulvermuͤhlen ur f w. 

H Dig. Gerichtgobrigfeit eines jeden Orts ſoll — 
pflichtet werben, der Societaͤt fuͤr die Beitxeibuns 
der Beitraͤge zu haften. 

g) Die in bie Geſellſchaft — — 
‚A ‚aller, Privilegien in Abſicht ihres Gerichtsſtan⸗ 
des. ‚Ale Streitigkeiten wegen... der Beiträge ıc. 
folen von einigen, befonders dazu ernennten , Des 
‚putigten ,, mit Zuzjehung des jedegmaligen, Direk⸗ 

tors des Gefelljchaft — verhandelt und 
3 


entſchieben werden; dabei aber boch erlaubt ſeyn, 
von dem Urtheil an die allerhoͤchſte — un. 
mittelbar zu appelliren. 

b) Die Beiträge müffen von den Intereffenten bins 
nen 4 Wochen, vom Tage der Infinuation am 
gerechnet, abgeführt werben, oder es ift der Orts⸗ 
obrigfeit erlaubt, fie durch Erecution ohn⸗ . 
ben der Perfon beigutreiben. 


| i) In Anfehung der Beiträge feloft iſt feſtgefezt 


worden: daß niemals mehr ausgeſchrieben werden 
folt; als der wirkliche Verluſt nebſt dem jaͤhrli⸗ 
chen Gehalt des Direktoriums der Unfeit beträgt. Ä 
So follen 
k) die Verungläckten die Entfhädigungsgelder ohne 
Zeitverluft,, und ohne allen Abzug erhalten, wenn 
“das uUngluͤck nicht durch ihre Schuld verurfacht 
worden if: Die Landfchaftskaffen folen deshalb 
auf Kredit der ganzen Brandverficherungsgefele 
ſchaft den Vorfhuß bis auf 8000 Thlr. Teiften. _ 


h um die? Ordnung moͤglichſt zu erhalten, fo fol- 


ten in jedem Kreiſe ein Lagerbuch und Kataſter 

verfertigt, und die Ausſchreibung nach dieſen ver 

anſtaltet werden. Deshalb muͤſſen re 

=) nicht nur die tapirten Gebäude namentlich 
aufgeführt und dag Zeretum angegeben/ ſon⸗ 
dena! 

—8 die Namen der Eigentümer, und Bewoh⸗ 

ee · 
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ec) bie Laͤnge und Bteite der Gebäude nach rhein⸗ 
— „ ländifchem Zußmanf. berechnet und. befchrieben 
werden; damit ein Gebäude von dem-andern 
unterſchieden Werden koͤnne. Eatbbich naͤre 
es aber 
aa) über dies noch das A Ch unge antun in 
runden Zahlen zu beſtimmen. | 
m) Wa: die Abfchäzung der ‚abgebrannten. ‚Häufer 
beträfes ſo koͤnne man dabei auf — Art 
ee Werke gehen: "" ° 
ab) Der Kreißdireltor CLandrath) hade mit — 
‚ bung der dabei intereffirten Obrigkeit, eines 
‚ober zweier Spcietätsverwandfen,. ‚und, einigen 
beeidigten Kunſtverſtaͤndigen pflichtmaͤßig zu un⸗ 
terſuchen: ob der durch den Ungluͤcksfall an⸗ 
gerichtete Schade ‚über: oder unter: der Hälfte 
" ya Entſchaͤigungsquantum fi belaufe: Im ers 
fen al ſey daB ganze Quantum abzuliefern; 
| Wwelches auch; dann Statt faͤnde, wenn das 
Haus niedergeriſſen werden muͤßte ‚mn das 
Feuer zu hemmen ic.) Im andern Fall muͤſſe 
aber ſo viel nur gegeben werden, als der Scha · 
den betruͤge; beides aber 
‚ bb) ohne Zeitverluft, fo bald in Abficht der Ver 
| unglüdten feine Schuld erwieſen werden koͤnne. 
n) Jede Ortsobrigkeit ſey ferner verpflichtet dafuͤr zu 
ſorgen, daß die noͤthigen Feuerinſtrumente ange 
ſchafft wuͤrden u. ſ w··⸗·⸗ | 
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0) Das Bauholz jur Wiedererbauung der äbge: 
drannten Häufer ſey To baͤld als moͤglich aus den 
herrſchaftlichen Forſten mac) der Forſttaxe abzu⸗ 
—liefern, wenn die Intereſſenten feine: eigene Wal⸗ 
dungen haͤtten. 

p) Ob die Abgebrannten , ebenfalls ‚ihre, ‚Beiträge 
geben müßten, molle die Kommiffion der Entſchei⸗ 
dung der allerhoͤchſten Behörde anheiin ſtellen. 

Ihrer Unmaaßgeblichen Meinung nach) Fey: eg 

abe; allerdings reihtlichy daß auch diejenigen mit 

beitragen müßten, die den Verluſt erlittin ,, weil 
fie fonft, ‚gegen alle Uebrigen Vortheile genieſſen 

"würden, die ihnen nicht zulaͤmen. — 

9 Die Direktion hienge noch im mer don "ben Land» 

ſtaͤnden 'aby doch fen es ſehr gut, wenn' fie in 

Abſicht aber — ——— — — 
mer unterworfen wuͤrden · >. An 

2) Der: Direktor der; Gefehfcaft wuͤrde eilt. Jahr 

durch die Stimmenmehrheit der Mit tglieder der 

Landſchaft erwaͤhlt und erhielte jaͤh ih ai Be 

foldung 1000 Thlr. und habe das Recht, ich ſei⸗ 

nen Provinzialdirektor zu erwaͤhlen, dem eine 

Beſoldung von 200; —— — worden 

WÄR: 2... 

=) Ale, “ Dahr waͤre befplofen ‚eine Umfehnyisung 
bes Feuerfatafters vorzunehmen. u. ſ. w. u. fm. 

u . Die £önigliche Kommilfion, erwartete uͤber dieſes 

ailes die hoͤchſte Beftätigung damit der Receß von 

den Deputirten der Landſchaft ameſreran oe er 
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Nase 58ß8. 

it dem einfachen hiftorifchen Gefchäfftsftil hänge 
der zugleich belehrende oder ausführende auf 
dag genauefte. zufommen. Mag bie fchriftlich dar 
geftellte, Thatfache feyn, welche fie will, fo haben 
wir. immer die Abfiht dabeit durch einen zweckmaͤßig 
geordneten Vortrag, und befonders durch eine rich“ 
tige Befchreibung der fhon befannten oder noch uns 
befannten Begebenheit, auf die Uiberzeugung eines 
Andern zu wirken, und ihm zu beflimmen, daß er 
entiweber .umfere genommenen Maaßregeln billiget, 
oder, daß er felbft diejenigen vorfchlägt oder zu waͤh⸗ 
len verordnet, welche er zur glücklichen Beendigung 

deg vorhandenen Gefchäffts nothwendig und zwecks \ 
dienlich zu feyn erachtet, - Erzählen wir aber nicht 
bloß eine Sache, fondern ziehen aud) Nefultate aus 
unferm Vortrage, und fuchen mit Gründen den An⸗ | 
bern dahın zu bringen : daß er unfern Behauptuns 
gen beitritt und unfer Derfahren billiget, oder je 

Benſens Materialien m B. N 
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ner gemäß handelt ıc, 2c.; denn wird zwar dadurch 
der Stil am fich nicht fo verändert, daß er als ei 
ne eigene Gattung ängefehen merden fönnte; ale 
lein er erhält einige befondere Beftimmungen , die 
vorzüglich der angehende Geſchaͤfftsmann wiſſen und 
fennen lernen muß. Es iſt alfo nothwendig dieſe 
ihm zur beffern Einficht befonters vorzutragen, weil 
ohne fie jede wirkliche Anwendung mit weit gröffern 

- Schwierigfeiten verbunden ift,. | 


8. 59 | 

Wenn der Gegenftand , über welchen hait fchreibt, 
duch felbft den Stil noch Nicht ausmacht, die Ber 
handlung eines jeben Gegenftandes aber nach eigene 
thuͤmlichen Gründen geſchehen muß, wenn fie zweck⸗ 
mäßig ſeyn ſoll; wenn ferner bie Gruͤnde der Der 
handlungsart um fo beffer gefaßt werden koͤnnen, 
ſo bald man fie einzeln aufftellt umd ihre Wahrheit; 
nach des Natur der Sache zu erweiſen ſucht, es 
daher hothmwendig iſt, auch den hiftotifchen belehren⸗ 
den Gefchäfftsftil nach feinen Eigenthuͤmlichkeiten bes 
ſonders zu betrachteit 5 fo muß ebehfalls damit, mie 
ſich erweiſen läßt, auch dag Hoch verbunden mer 
dei: daß man dag Herkoͤmmliche und Zufaͤllige 
deffelben zugleich mit aufſtellt und zu zeigen ſich bes 
mühe, wie es nach den Vorfchriften des guten Ges 
ſchmacks gebildet und verbeffert werden kann. 
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| .60. | 

Der Zwed des hiſtrriſchen belehrenden Ge⸗ 
ſchaͤffts ſtils if: nicht durch bie vorgetragene Thatſa⸗ 
che allein, fondern noch mehr durch die aufgefuͤhr⸗ 
‚ten Gründe wirffam auf Handlungen‘ zu werden, 
Er ift daher mannichfaltiger Modifikationen fähig, und 
ſowohl bie ſchon gegebenen allgerneinen Regeln, ($. 74 
ff.) als auch die befondern noch folgenden, muͤſſen 
fo in Anwendung gebracht werden, tie &8 der zu 
behandelnde Begenftand und die zu erteichende Abs 
ficht erfordert. Der DVerfaffer eines ſolchen Auffas 
jed, wenn er fonft trocken, Falt und ſchmacklos blei⸗ 
ben mußte, hat bei demfelben unter’ der angegeben 
nen Hauptbebingung bie Steiheit wärmer und» leb⸗ 
hafter zu werden, Wiz und Bilder aller Art zu 
gebrauchen und felbft bis zur hoͤchſten Zierlichkeit 
und Ruͤhrung der Beredſamkeit fortzufchreiten } 
doch ohne zu übertreiben, weil bei jeden Gefchäfftse 
vortrage dieſes am sie entfchuldiget — 
kann. 


$. 6r. 

Sn Hinfiht der Lebhaftigkeit des: Stils find 
noch einige nähere Beſtimmungen nicht auffer Acht 
zu laſſen, weil von- ihrer richtigen Antwendung das 
Meifte abhängt, ob mir regelmäßig fehreiben, und 
gefallen wollen oder nicht. In denjenigen Stellen 


des Aufſazes, wo es unmittelbar auf die Uiberzeu⸗ 
to 


dung anfommt, muß des Vortrag bündig, kurz und 
ohne Schmuck! ſeyn; hoͤchſtens darf dieſer nur mit 


ber Achtung und Maͤßigung angebracht werben; wel, 


ehe: der Gegenſtand verlangt. Sudeffen kommen in 
ausführlichen; Yuffägen, Zwiſchenruͤume genug vor, 
wo es auf der andern Geite die Klugheit erfordertz 
dem Verfiande ‚einige Ruhepunfte zu gönnen, und, 
dutch eine tebhaftere Schreibart auf. die Phantafie 
und dag Herz. degjenigen. zu wirken ‚an den der Bors 
trag gerichtet ift. Doch darf dadurch niemals die 
Einheit des Stils, verlejt, und der Hauptabficht 
zu unterrichten und. zu überzeugen, : nicht enchegen 
BERN Bu 


h. 62. 


Gewohnlich findet dann ein lebhafter Stil am 
ſchicklichſten Statt, wenn der Unterricht geendiget 
iſt , und man annehmen darf, daß der Andere durch 


unſere Gründe diejenige Uiberzeugung, die wir wuͤn⸗ 


fchen ; erhalten hat, um alsdann die vorgetragenen 
Wahrheiten dadurch dem Verſtande noch anfchatılie 
cher umd eindringender zu machen. Allein niemalg 
darf durch dem gewählten rebnerifchen Schmuck die 


Aiberzeugung gehindert, oder der Unterricht in eine 


unnuͤze Beluſtigung der Phantaſie verwandelt wer⸗ 
den, indem wir gerade dadurch unſern beabfichtige 
ten Zwerf verfehlen würden. Die fehon gegebene 
Regel ($. 37), daß. man bei dem ſchriftlich zu behan- 


beinden Gegenſtande ſowohl auf die perſoenen, als auf 
die Sache ſelbſt beſtaͤndig Ruͤckſicht — muß, 
—— alſe unabänberlich feſt. 


$. 63. 
Bet befannten Wahrheiten und Sachen, woran 

Niemand zweifelt, muß der Borfrag an ſich fchon | 
darum lebhafter ſeyn, um dem Leſer durch den Nez 
der Neuheit zu feffeln, und für nothwendige Wie 
derholungen zugleich innere Gründe der Entfchuldis 
gung zu geben. Hingegen neue Wahrheiten erfore 
dern eine edle Einfalt am firengften, und die Phan« 
tafie. darf Höchftens nur in Nebenideen und zufälli» 
gen Verſchoͤnerungen fich wirkfam zeigen. Soll aber 
der Schmud in den Grenzen des Schicklichen blei⸗ 
ben, und wollen wir rühren, ohne ber uiberzen⸗ 
gung zu ſchaden; ſo muͤſſen alle gewaͤhlten Bilder, 
der Regel nach, von ſchwaͤcherer Art: feyn ; oder bie 
Anwendung einer vorgefragenen praftifchen Wahr⸗ 
beit müßte es durchaug verlangen, daß ſtarke und 
erhabene Gemuͤthsbewegungen zu —— ai 
wäre, | 


86% Ä 
Um — Gegenſtaͤnde anſchaulicher und ein⸗ 
dringender zu machen, iſt es manchmal nothwendig, 
allgemeine Wahrheiten unter einem richtig gewaͤhl⸗ 
ten und ſchoͤn — Bilde darzuſtellen. 
3 
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Alein fol dag gehörige Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Bildlichen als Schmuck, und den höhern Abſichten 
ber Echrift beobachtet werden, fo muß man die Fir 
guren auch an den rechren und fihicklichen Orten 
anzubringen. wiſſen, d. is entweder da, ivo fie wirk⸗ 
lic) verſchoͤnern, oder auch dba, wo fie dem Ver 
ſtande zu Hilfe kommen koͤnnen. Muͤſſige Bilder, 
oder bloße Spiele des Wizes, die hoͤchſtens den 
Zweck der Unterhaltung fuͤr den Augenblick haben, 
laſſen ſich in feinem Geſchaͤfftsauffaze vertheidigen. 
Welche Begriffe aber einer eigentlichen Verſchoͤnerung 
faͤhig ſind, dies laͤßt ſich im Allgemeinen nicht weiter 
beſtimmen, als; der Verfaſſer muß in jedem einzel⸗ 
nen Falle den Regeln des guten Geſchmacks folgen, 
und vor jeder Häufung und Uibertreibung bes Bild⸗ 
lichen ſich hüten. Er darf niemalg die nothwendige 
Einheit verlegen, die Bilder verſtuͤnmeln, oder un⸗ 
befannte und. frembartige, oder folche wählen, denen 
Die Achnlichkeit fehle, 


§. 65. 

Obgleich ein Iebhafter Stil nur unter den an 
gegebenen Bedingungen ſchoͤn und bei Gefchäfftsaufs 
fäzen zuläfig iſt; Klarheit, Beftimmtheit , Bündige 
keit hingegen: weit mefentlichere Vorzuͤge find, die 
niemals fehlen dürfen, weil fie unmittelbar auf bie 
Uiberzeugung wirken; fo Finnen deſſen ungeachtet 
doc) Faͤlle vorkommen, wo es Pflicht iſt, durch eine 


/ 
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lebhafte anfchauliche Darftellung entweder einer frem⸗ 
. den ung mitgetheilten,, oder einer felbft empfunde- 
nen Leidenfchaft, das Herz besjenigen zu rühren, 
an ben mir fohreiben, um feinen Willen, unjern 
gerechten Wünfhen und Bitten gemäß, zu beftims 
men. In ſolchen Fallen heißt die erfie und unbe 
dingte Negel immer: der Gegenfland muß derje⸗ 
nigen Gemuͤthsbewegung werth ſeyn, welche wir 
erregen wollen; und bie zweite; wir: müſſen dag 
felbft erft empfunden haben, was. Andere empfin⸗ 
den folfen. Bei Auffäzen, worin die rührende Schreib. 


art Statt finden fann, wird aber uͤberdies noch 


Klugheit, Gefchmad und Menfchenfenntniß erforbert, 
wenn wir durch eine verkehrte Anwendung jener Re⸗ 
geln unfern beabfichtigten Zweck nicht verfehlen wol⸗ 
len. So hat jede Art von Affeften ihren eigenen 
Ideen⸗Gang, ihre eigene Ausführlichfeit, ihre eiges 
nen Wendungen. ‚Diefe muß;der Verfaffer in der 
peredelten Natur ſelbſt fiudiret haben, wann er fie 
in jedem einzelnen Galle richtig treffen will. Ver—⸗ 
geffen muß er aber babei niemals: daß es da: um 
nuͤz und felbft oft nachtheilig iſt, Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen zu erregen, wo man auf ben Berftand binläng- 
Jich zu wirfen im Stande iſt. 


§. 66. 
-. Wie viel auf Deutlichkeit überhaupt, Sefon- 
ders aber. auf die. Auswahl ‚der einzelnen Woͤtber 
4 | 


und Nebensarten, mie auch auf die Verbindungen 
und einfachen Wendungen, ja felbft auf die Folge 
der Worte bei unſern Gefchäfftsauffägen anfomme, 
tft fchon oben (K. 13:) angegeben worden. Indeſſen 
möchte eine nähere Entwicdelung jener Säge, hier 
wohl nicht am unrechten Drte fliehen; zumahl da der 
angehende Geſchaͤfftsmann, mit den fpeeiellen Kegeln 
des hifiorifchen belehrenden Stils, vorzuͤglich was 
Deutlichkeit betrifft, micht zu vertraut werden fann, 
weil von diefer Erkenntniß die leichtere und richtigere 
Anwendung jener Regeln abhängt. Es ift alfo =) 
ein fehr gewoͤhnlicher Fehler, ben man in Sefchäffte 
auffäzen noch zu wenig zu vermeiden fucht, und mo» 
durch man nicht nur undeutlich, ſondern auch dem 
Leſer ſehr laͤſtig wird, wenn naͤmlich mehrere gleich 
bedeutende Woͤrter, die in der Verbindung, worin 
ſie ſtehen, keinen rechten Sinn geben, ohne Noth 
gehaͤuft und ſo geſtellt werden, daß man das 
Ganze mehrmahls leſen muß, um es gehoͤrig zu ver⸗ 
ſtehen. Dieſer Fehler wird nie vorkommen, ſobald 
man alles Unnoͤthige weglaͤßt und natuͤrlich ſich 
auszudruͤcken ſucht. 


8. 67. 

b) Entſtehen ſehr oft unangenehme unbe u 
keiten daraus: daß am Ende eines Sazes oder ei⸗ 
ner Periode mehrere Zeitwoͤrter zuſammengeſezt wer⸗ 
den, wovon jedes m dem vorhergegangenen in ei⸗ 
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ner beſondern Beziehung ſteht. Dies pflegt gewoͤhn⸗ 
lich zu geſchehen, wenn man gedraͤngt ſchreiben will, 
und ſich ſcheut, da das Zeitwort hinzuſezen, wo es 
eigentlich ſtehen ſoll, um verſtaͤndlich zu werden; oder 
wenn man Statt eines Nennworts (Subſtantivs) ein 
Zeitwort waͤhlt, und durch dieſes ſich deutlicher 
auszudruͤcken meint; oder eg kann endlich auch bA. fe 
Nachahmung des herkoͤmmlichen Gefhäfftsftils feyn, 
wozu man anfangs vielleicht fich verleiten ließ, weil 
‚ man ohne weitere Prüfung annahm, es gehöre def» 
alexchen zur guten Schreibart. Mit einiger Aufmerks 
famfeit auf fih felbft,, beſonders aber bei der Ab⸗ 
ſicht ſich ohne Kunſt ausdruͤcken zu wollen, wird man 
den geruͤgten Fehler eicht vermeiden koͤnnen. 


$. 68. 


So werden c) auch ganze Säge oft undentlich, | 


‘weil man ohne Noch zu viel Mebendbeffimmungen 
und Zwiſchenſaͤze einſchaltet. Dies gefehieht ge 
meiniglich ebenfalls in der Meinung, daß man fü 
ärger und bündiger fchreibe. Allein eg wird dabei 
nicht bedacht , daß der entgegengefejte: Fehler ber 
Undeutlichfeit in Gefchäfftsauffäzen noch weniger ent 
fchuldiget werden fann, zumahl wenn eg nicht ein 
Mahl wahr ift, daß man fich kurz und buͤndig auge 
gedräct hat. Man Idfe alfo lieber die ganzen Saͤze 
in einzelne Glieder anf, altes Uiberſtuͤſſige weg, 
5 j 
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und man erhält zwar mehrere Site ‚ allein in- einer 
natürlichen und ſchoͤnen Drbnung. 


$. 69. 

Das nämliche läßt fi d) von dem fo gewoͤhn⸗ 
lichen und felbft empfohlnen Zufammendrängen meh⸗ 
serer Saͤze in eine einzige Periode fagen. Mit 
einer Jächerlichen Aengfilichkeit bemüht man fich die 
verſchiedenen Sdze mit mannichfaltigen Verbindungs⸗ 
wertern an einander zu reihen, um gründlich zu 
feyn ; gerade als wenn die Gruͤndlichkeit in den Wort⸗ 
verbindungen läge und nicht in ber Sache felbft und 
in der Art, tie fie vorgetragen würde. In ben 
meiften Faͤllen wird der Deutlichkeit offenbar dadurch 
gefchadet, indem man bie, Aufmerffamfeit des Leſers 
überfpannt, und ihm dann erft verſtaͤndlich zu wer⸗ 
ben fucht, wenn er das Vorhergehende zum Theil 
fchon wieder vergeffen hat. Eg läßt ſich uͤberdies durch. 
aus Fein vernünftiger Grund angeben, warum der 
Gefhäfftsmann hier von der Megel eines jeden gus 
sen Schriftfteflerg abweichen und befonders die Ver 
pflichtung haben fol, lange und vorzüglich aa 
mengefejte Perioden zu machen. 


9. 70. 
Alle unnuͤz hinzugefügten Wörter und Neben 
begriffe machen fehr oft Verwirrung, hindern we⸗ 
rxigſtens bie leichte Faßlichkeit; eine: zweckmaͤßige 
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Kürze. des Stils gehört alfo im Grunde mit zur 
Deutlichkeit, Sie ift bei Gefchäfften um fo noth⸗ 
wendiger, da jeber freie Augenblick, den ber Staats⸗ 
beamte dadurch fich felbft verfchaft oder der ihm von 
Andern gegeben mirb, bei feinen endlofen Arbeiten 
ein offenbaree Gewinn iſt. Einige nähere Beſtim⸗ 
mungen werben daher bier noch aufgefteflt werden 
muͤſſen, zumahl, da es für den Anfänger gewiß 
nicht leicht iſt, fih auch im Hinſicht ber Kürze der 
 Echreibart in den Grenzen des Schicklichen zu hal» 
ten, und befonders die herfömmlichen Fehler zu ver⸗ 
meiden. Zu dieſer rechnet man a) mit Recht die 
ſo gewoͤhnlichen aber unerlaubten Auslaſſungen der⸗ 
jenigen Silben und Wörter, welche zur Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit unumgänglich nothwendig find, Man läßt 
ſowohl die wefentlichen Silben weg, die zum Baue 
eines Wortgs gehören, weil deſſen Debeutung und 
deren nähere Beftimmung darauf beruht (5. E- Bes 
ding für Bedingung, nimmer für nimmermehr, mite 
telſt für vermittelt .— ferner die Biegungslaute ıc. ) 
als auch die Huͤlfswoͤrter ſeyn und haben. a 
man geht noch weiter und verſchweigt Zeit und 
Nennwoͤrter, nothwendige Umftände und Beſtim⸗ 
mungen, bie in die Meihe des Ganzen gehören, 
und deren Auslaffung nicht nur unangenehue Lie 
den, fondern offenbare Undentlichkeisen verurfachen, 


8. 71. 

Es giebt aber auch Vorſtellungen und Wörter, 
welche unter gewiſſen Umftänden verſchwiegen wer⸗ 
den koͤnnen, ohne daß die Reihe der Ideen dadurch) 
mangelhaft und verſtuͤmmelt wird, weil mir fchon fb 
daran gewöhnt find, daß wir fie nicht vermiffen. 
Diefer erlaubten Auslaffungen muß man fih in 
befien b) in Gefchäfftsauffäzen fparfam bedienen und 
nie die Regel vergeffen : daß jede Vorftellung, bie 
zur Nerftändlichfeit des Ganzen. nicht entbehrt wer⸗ 
den kann, nothwendig gefegt werden muß, um dem 
Leſer das muͤhſame Hinzudenfen und Auffuchen zu 
erfparen, 


$. 72, 
Wollen wir durch unfere fchriftlichen Vorträge 


bei Andern eine gewiffe beftimmte Neihe von Vor⸗ 


fielungen erweden, fo müflen wir alles vermeiden, 
was dem Lefer in Anfehung des wahren Ber 
fandes ber vorgefragenen Gegenflände zweifelhaft 
laſſen kann. Wir müflen folglich unfere Ideen fo 


ordnen, und dazu ſolche Ausdruͤcke wählen‘, daß ges 


rade nur die gewuͤnſchten Vorſtellungen erweckt were 
den, anbere aber moralifch unmöglich bleiben. Wenn 
daher ein Ausdruck, oder eine Reihe von Ausbrücen 
auf mehr als eine Art gebentet werben Finnen, fo 
wird ber Vortrag dadurch ſchwankend, zwei und 
vieldeutig, Auch hierüber müflen noch einige bes 


Lı 
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‚ fondere Regeln: — werden; weil vorzuͤglich der 
augeheube, Geſchaͤftsmann alles Schwantende und 
| Unbeftimmte ſchon darum in. feinen Yuffäzen dermeis 


den. mnß, um dem ‚gefer, bie ſo nothwendige Zeit zu 
erſparen. ie 


— Wenn ein ort. mehrere Bereutungen 
bat, fo muß, es entweder gar nicht, oder doch ſo 
geſezt werden, dap der Lefer den rechten Sinn nicht 
verfehlen kann. Man findet das leicht nach wie⸗ 
derholtem uiberleſen einer Peridde, bei der man 
zweifelhaft war; zumahl wenn man ſich ‚ganz an die 
Stelle des Andern verſezt nd ſich ganz offenherzig 
die Frage vorlegt: ob man den zweifelhaften Sa, 
wohl verfichen wuͤrde. Hieher gehoͤren aber vor⸗ 
zuͤglich diejenigen Woͤrter, welche ſowohl eine active 
als paflive Bedeutung haben, und wo der Zuſammen⸗ 
hang ‚nicht: allemahl hinlänglich ift, um den, mohren 
Sinn zu beſtimmen. 


8. 74 
Die perſoͤnlichen Vorwoͤrter, welche entweder 
den Umſtand des Beſtes nach dem Verhaͤltniſſe der 
Perfon ausdruͤcken (poffefiive), oder den Ort in der 
Mede bezeichnen (relative) find) b) oft eine frucht 
bare Quelle von Ziweideutigfeiten, wenn fie nicht 
richtig gefegt werden. Sie beziehen fih immer auf 
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ein vorhergehendes Subftantiv. Gehen von bieſen 
mehrere voraus, fo wird es fehe oft zweifelhaft, 
auf welches von derſelben das beziehende Vorwort 
gehen fol Hier muß der Verfaſſer einer Geſchaͤffts⸗ | 
auffajes beſonders fich in Acht nehmen, und darauf 
- fehen, daß er verſtaͤndlich ſchreibt, welches geſche⸗ 
en wird, wenn er. dag Subftantiv, worauf das 
— geht, entweder wiederholt, oder eihe ſol⸗ 
che Wendung nimmt, daß dasjenige Wort, worauf 
ſich eiwas bezieht, dem Leſer ohne alle Dunkelheit 
bleibt. Doch iſt das Erſte nur ein Nothmittel, wel 
ches denn nur gebraucht werden darf, wenn max 
fe nicht anders su heifen weiß. | 


N 


6. 74. 


a vielen Wortern Find berſchedele ceſu⸗e 
—— Es entſtehen daraus ebenfalls c) man⸗ 
che Dunkelheiten, wenn nicht genau und beſtimmt 
ausgedruͤcket wird, welcher Caſus eigentlich gemeint 
ſey. Die Undeutlichkeit wird alsdenn noch groͤßer, 
wehrt dieſe Woͤrter Auf eine ungeſchickte Art ver: 
fest werben. So haben wir aud) d) eine Menge 
Beſtimmungswoͤrter, welche fowohl auf bag Zeit 
wort, als auf ein Nennwort gezogen werden Eins 
nen. Bei diefen iſt es durchaus nothwendig, fie 
dem Beſtimmten To nahe als möglich zu beingen, 
damit m Ungemwißheit wegfalle. 
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Endlich kann auch e) die Zweibeutigkeit in der 
ganzen Anordung und Einkleidimg des Gedanten 
liegen. Wir müffen ulfo as) die gemähnliche Wort 
folge niemals fo verändern , daß dadurch die Begriffe 
unter eindnder gerorfen werden. Auch bb) feine 
Woͤrter und Rorfteflungen, bie zufammengehören, durch 
allzulange Zwiſchenſaͤze, trennen. Beſſer iſt es oft 
in dieſem Zalle durch eine gefchirfte Wiederholung 
der Dunfelheit vorsußeugen. cc) Muͤſſen die vielen 
auf einander folgenden Genitive, und dd) ber feh— 
lerhafte Gebrauch, oder die ungefchichte Verbindung 
der Conjunktionen vermieben, und ee) bie Interpimfe 
tion dem Sprächgebtahlhe gemäß angewendet werden. 


§. 77. 

Das Herkoͤmmliche und Gewoͤhnliche in der 
Schreibart iſt in ſehr vielen Faͤllen auch das Schick⸗ 
liche, wenn es naͤmlich die verlangte Vorſtellung ohne 
Muͤhe und beſtimmt etweckt. Es findet dirs ſowohl 
bei einzelnen Woͤrtern, deren Geſtalt und Bedeu—⸗ 
tung, als auch bei ihrer Verbindung und der dans 
zen Anorenung der Theile eines Gedatifen Statt. 
Die Beobachtung des Uiblichen ſchließt alfo in ſich: 
daß man ohne Noth den Sprachgebraud) nicht übers 
frete, und ſich ſowohl von der unzeitigen und uns 
noͤthigen Sucht nach Neuerungen, als von der übers 
triebenen Siebe. zum Alten gleichweit entfernt halte, 


* 


- 


wre 


Der gebildete Lefer fol nie anftoßen und durch efs 
was aufgehalten werden, was diefer Störung. nicht 
werth wäre, 


8. 78. 

Hieraus ergeben fi) folgende nähere Beftims 
mungen. a) Auffer daß der angehende Geſchaͤffts⸗ 
mann von der uͤblichen Rechtſchreibung der Woͤrter, 
ohne Noth und ohne hinreichende Gründe dafuͤr zu 
haben, nicht abweichen darf (d. 24), muß er b), 
ebenfalls auch die Wörter in ber einmahl eingeführte 
ten und. verftändlichen Bedeutung gebrauchen, und. 
fich hiten, da feinen neuen Ausdruck zu ‚fegen, wo 
ein allgemein bekannter vorhanden tft, ber bie Sa 
che eben fo anfchaulich und beftimmt bezeichnet. He 
fonders ift c) dieſe Regel bei dem Gebrauche ber 
Dor-und -Bindungswörter und anbern Partikeln 
in. beobachten. Die Bedeutung berfelben iſt durch, 
den Gebraucd, genau angegeben; er darf alfo nicht. 
verändert merden. So find auch d) gewiſſe Wäre 
ter , welche dem Gegenftande nicht ganz beſtimmt ans 
gemefjen find, fondern benfelben nur unter einem 
Bilde bejeichnen , bei Gefchäfftsauffägen nicht gang 
gu verwerfen und mit andern zu vertaufchen. Der 
Gebrauch hat fie für gemwiffe Begriffe einmahl gut 
geheiffen , fie beſtimmen dieſe genau; wozu. alſo bie 
Veränderung und ein auffallender ungewöhnlicher, 


Ausdruck, der ben verlangten Begriff nicht befier, 
| Ä wohl 


wohl aber i in ben — Faͤllen ſchlechter und ſchwan⸗ 
Fender giebt? — Daß dabei alle unedlen Ausdrücke 
fhon an fich ausgeſchloſſen fi gr — kaum einer 
Erinnerung. 


dm. 

‚Da der. Verfaſſer eineg Geſchaftaufſezes ver⸗ 
pflichtet iſt, jeden einzelnen Begriff, vorzuͤglich nach 
dem: Maße, wie er auf die Entſcheidung der Sache 
Einfluß hat, auf das genaueſte zu beſtimmen, und 
dadurch ſo wohl von allen aͤhnlichen, als auch von 
allen Nebenbegriffen auf das ſchaͤrfſte abzuſondern, 
dieſe Beſtimmtheit aber fo wohl in einzelnen Vor⸗ 
ſtellungen und Ausdruͤcken, als auch in der Dar⸗ 
ſtellung des ganzen Gedanken beſtehen kann, fo ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß hierauf der Anfaͤnger 
beſonders fein’ Augenmerk richten, und, deshalb fol⸗ 
gende Regeln beobachten muß. 2) In Anſehung 
einzelner Woͤrter ſind hauptſaͤchlich alle diejenigen 
durchaus zu vermeiden, die den verlangten Begriff 
nur dunkel und unbeſtimmt bezeichnen. Hieher ge⸗ 
‚hören namentlich dag beſtimmte Relativum welcher, 
für die unbeſtimmtern fo und der , die Partifel als, 
fo wohl fuͤr da und wie, Daher für deshalb ıc. , die 
in ſehr vielen Sällen nicht nur unbeftimmt , fondern 
auch..vieldeutig find. , Berner laſſen fich dazu zäh 
len die Infinitive, wenn fie als Subſtantive ge» 
braucht werden. So iſt auch der raue folder 
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Woͤrter, die auf mehrere Gegenſtaͤnde bezogen werben 
koͤnnen, oder bie eine weitumfaflende Bedeutung ha- 
ben, in dem Fällen, wo die Begriffe ſcharf beftimmt 
feyn follen, auf feine Weife zu loben. Alm biefes 
zu verfiehen, denfe man nur an ben fo häufigen 
Gebrauch des Worts Dings ſtatt Sache; der Wor- 
ter ſeyn, mögen, dürfen, machen ꝛc. b) In Abs 
ficht des ganzen Gebanfen beruht bie Unbeſtimmt · 
heit vorzuͤglich darauf: wenn unter mehrern Arten 
der Darſtellung aus Unfunde, Eilfertigkeit ıc. gera— 
de diejenige gewählt wird, welche für bie jebesmali- 
ge Abſicht und Stelle unbeftimmt ift; oder wenn 
man den Häuptbegriff durch zu viele Nebenbegriffe 
ſchwaͤcht. Z. E. es fehlt ihm vielleicht einigermaffen, 


$. 80. 

Die Kuͤrze im Ausdruck iſt nicht ohne alle Ein- 
fhränfung für eine Woltommenheit des Stils zu 
Halten; Richtigkeit, Neinigfeit, Klarheit , Vollſtaͤn⸗ 
 digfeit und Wohlflang dürfen ihr ulfo durchaus nie 
geopfert werden. Dies hebt, aber die Regel: nicht 
auf: daß wir bei jedem Begriffe zalles Uiberflüffigen 
uns enthalten, oder nur dasjenige. fagen mäffen, 
was had) der jedesmaligen: Abficht entweder zur 
moͤglichſten Verſtaͤndlichkeit oder igum nothwendigen 
Schmucke gehoͤrt. Dieſe praͤciſe Schreibart iſt we⸗ 
der hart noch dunkel, oder fie. wird fehlerhaft; Sie 
laͤßt ſich auch mit den angegebenen Eigenfchaften des 


% - 


! 


guten. Stils fehr gut verbinden, und muß *igent- 
lich auch damit verbunden. werden, wenn der Vers 
faffer feinem Auffaze die hoͤchſte Vollfommenheit ger 
ben , und feinen beabfichtigten Zweck, fo weit diefeg 
von seinem Willen abhängig iſt, erreichen will, 


8. 81. 

So müffen a) alle unnuͤzen DVerkingerungen 
der Wörter, und das felbft ekelhafte Silbengepränge, 
burhaus vermieden werden.  Unfere- gewöhnlichen 
Geſchaͤffts aufſaͤze wimmeln noch davon, und eg fcheint, 
als wenn Manche etwas darin fuchten, weil felbft fol 
. de Männer, die es beffer wiffen, noch dagegen 
fündigen. Man benfe nur an bie fo. häufig vor⸗ 
fommenden Wörter : Dahingegen , auferziehen, an« 
betreffen, allwo, aljogleic) , benebft , annod) , ein« 
folgfidy, darinnen, worinnen., gnaͤdiglich (ande - 
dig) mildiglich (milde). $eichtfinnigfeit, Demuͤ⸗ 
thigkeit, jedweder, neuerlich u. ſ. w. Eben ſo feh⸗ 
lerhaft und gegen bie Praͤciſion find b) alle Tav⸗ 
tologien und Pleonasmen. Iſt der Begriff einmahl 
deutlich. und beſtimmt ausgedrückt worden, fo ift die 
wiederholte Bezeichnung deffelben gewiß überflüffig. 
Kann aber ver Leſer ein fehlendeg Wort fih fehr 
leicht hinzudenken, oder iſt der Gedanke ſchon voll» 
Faͤndig bezeichnet worden, fo find alle Zuſaͤtze, die 
zur Verftändlichlichfeit nichts .mehr beitragen, eben. 
falls unnuͤtz. 3. €. Er .. wicht darein einwilll⸗ 
W | 


\ 
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gen; die Kommiffarien haben es ihren refpectiven 
Kommittenten gemeldet ꝛc. Doch kann der Nach: 
druck bisweilen fo wohl eine Wiederholung als auch 
den Gebrauch eines fonft überflüffigen Worts: noth» 
wendig machen ; allein dann ift eg auch nicht uͤber⸗ 


fluͤſſig. 


§. 82. 

c) Völlig gleich: bedeutende Wörter, welche mes 
nigfieng einen Hauptbegriff überhaupt . bezeichnen 
(Synonymen), ober doch für vollig gleichbedeutend 
gelten, dürfen ohne dringende Urfache nicht neben 
einander geftellt werden. Z. €. fich über etwas be⸗ 
flagen und befchiveren. Iſt d) der ganze Gedanke 
zu gebehnt ausgedrückt worden, indem man Neben 
begriffe in benfelben aufgenommen hat, die zur Deut 
lichkeit nichts beitragen, oder hat. man unnoͤthige 
Umſchreibungen von einer Sache gemacht, Statt ſie 
ſogleich beim rechten Namen zu nennen, oderſolche 
Parentheſen in die Periode eingeſchaltet, wodurch ſie 
undeutlich wird; fo läßt ſich das ebenfalls nicht recht 
fertigen , weil eg gegen den guten Stil iſt, ob es gleich 
in der Sprache des gewoͤhnlichen Umgangs ſehr oft 
vorzukommen pflegt , und nicht bemerkt wird. : Das 
Nämliche kann man auch e) davon fagen, wann ih 
einem ‚Gedanken mehrere. Begriffe: mit ausgedruͤckt 
werden, die ber Lefer ſehr leicht hinzudenken oder 
aus dem Ganzen ergänzen konnte; doch, muß man 


fich dabei fehr in Acht nehmen, daß man durch harte 
Auslaſſungen nicht dunfel wird, oder gegen ben Wohl⸗ 
lang oder gegen irgend eine andere. Negel der gi 
ten. Schrsibart fündiger, was nur zu leicht möglich 
iſt, wenn man zu — vach —— baſcht. | 


$ 83, 

Alle Geſchaͤffts auffaͤze hollen mit Wuͤrde abge⸗ 
faßt werden, d. h. nicht nur ganz dem Gegenſtande 
angemeſſen ſeyn, woruͤber man ſchreibt; ſondern die 
Sprache in denſelben ſoll auch weder das Gefuͤhl 
noch den Geſchmack eines Mannes, der auf Bil⸗ 
dung Anſpruch macht, beleidigen. So ſchwer wie 
auch die Grerslinie zwiſchen dem Edlen und Un- 
edlen in Anfehung des Ausdrucks zu ziehen ift, fo 
laſſen fich doch einige befündere Regeln hier angeben, 
die ‚der angehende Staatsbeamte wicht uͤberſehen darf, 
wenn er gefallen will. ‚Gegen Geſchmack und gute 
Sitten find 3) alle Ausdruͤcke, die einen Gegenſtand 
oder. eine Handlung , eben fo. widerlich auffallend und 
beleidigend darſtellen, alg fie felbft ſind. Es kommt 
dabei nicht darauf an / ob die Sache natürlich iſt, 
oder nicht; weil nach der einmahl angenommenen 
Konvenienz dag Natuͤrliche nicht immer das Anſtaͤn⸗ 
dige iſt. Dahin gehoͤren vorzuͤglich alle genaue Be⸗ 
ſchreibungen unanſtaͤndiger und ekelhafter Gegenſtaͤn⸗ 
de und Handlungen; und Woͤrter, welche einen har⸗ 
ten Begriff. mit, aller Härte darſtellen. 

M 3 
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| §. 84. 

So kann man b) hieher auch alle diejenigen 
Ausdruͤcke rechnen, welche einen beleidigenden Mer 
benbegriff enthalten auch alle figürlichen Redensar⸗ 
ten, wo das Bild ganz aus dem Konventionellen der 
untern Klaffen entlehne iſt. Eben fo enthalten auch 
‘e) bie meiften Spruͤchwoͤrter, und fprüchwärtlichen 
Redensarten uneble Bilder und Anfpielungen, wes⸗ 
halb man fie ohne Noth nicht gebrauchen darf; zu⸗ 
mahl da fie meiſtens nur einen einzelnen Fall ent 
halten, der fie freilich zum Unterrichte ungebildeter 
Perfonen bequem macht, wenn der gebildete dagegen 
höhere Befiimmungsgründe zum Handeln kennt und 

bedarf. 


/ §. 85. | 

Wenn mehrere Haupt-umd Nebenfdze, die fich 
wechfelfeitig auf einander besichen / fo zufammenges 
ftellt werden, daß der zum Grunde liegende Haupt⸗ 
gedanke dadurch am Ende des Ganzen vollkommen 
klar und deutlich wird; ſo entſteht eine Periode. 
Ein bloßer Saj verdient alfo dieſen Namen noch 
nicht, und wenn er auch noch fo lang und ausge 
bildet wäre, fondern nur die genaue Verkettung meh⸗ 
rerer einander untergeordneter Saͤte, zu einem ſchoͤ⸗ 
nen Ganzen. Es iſt uͤbrigens unmoͤglich, die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Perioden anzugeben; da die 
Verbindung‘ der Saͤze unendlich mannichfaltig ſeyn 


fann. Doch Faffen fich über ben Bau berfelben ger 
wife allgemeine Kegeln aufftellen , die von jeden 
praftifchen Schriftfteller genau befolgt werden müfs 
fen, wenn er feinen Auffäzen den möglichften Grad 
der Bollfommenheit geben wil. 


.$. 86, 

Getrennte Gedanken, welche fein Ganzes aus⸗ 
machen und in keiner Beziehung auf einander ſtehen, | 
laſſ en ſich a) in feine Periode sufammehfaffen ; weis 
in einer. jeden ein KHauptgedanfe nothwendig zum 
Grunde fliegen muß, der auf. eine mannichfaltige Art 
erläutert umd erweitert wird. Doch dasf diefe Re—⸗ 
get nicht fo. weit eingefchränft werden, daß es noth⸗ 
wendig fey in- jeber Periode die Einheit der Perfon 
und des Orts zu beobachten. Diefe koͤnnen verfchie- 
den feyn, wenn nur die Verbindung unter denſel⸗ 
ben natürlich und. ungeswungen iſt; weil es. nicht 
immer in der Macht des Schriftfielers ſteht dergleis 
chen zu vermeiden, und er gewiß hast und ungefäle. 
lig werden wuͤrde, wenn ex die — Regel zu 
— — 


$. 87. 
Der Hauptgedanke fol zwar durch die Neben⸗ 
ſaͤze und einzelnen Begriffe in einer jeden ‘Periode 
die nöthige Klarheit und Deutlichkeit erhalten ; doch 


muß b) nichts in derfelben aufgenommen werden, 


N 


was zu dem jebesmahligen Zweck durchaus noth⸗ 
wendig if, Jeder Uiberfluß ſowohl, als jede um. 
nüge Erweiterung bes Gebanfen, um der Periode 
eine vermeintliche Ruͤndung zu verfchaffen , find alfo 
offenbare Fehler, die fich nicht rechtfertigen laffen. 


d. 88. 


Da jede Periode aug mehren Säzen beſteht, 
welche mehr oder meniger mit einander verbunden 
find, fo begreift man Leicht , wie c) die verfchiebenen. 
Grade des Verhältniffes und der Verbindung auch 
durch ben Ausdruck felbft auf dag genauefte bezeich« 
net werden müffen, um fo verftändlich als moͤglich 
zu feyn. Dazu gehört aber, dag man den. Zufanı- 
bang der einzelnen Theile gehörig uͤberſchaut, und 
nichts in die Periode aufnimmt, was man nicht, 
fhon vorher deutlich. und beftimmt gedacht hat. Ber 
fonders müffen d) die untergeordneten Säge , too» 
son ber eine immer auf ben vorhergehenden fich ‚ber 
sieht, nicht gu ſehr gehäuft werden. Cs läßt fich 
freilich mit weil, indem ıc. und den Beziehungs⸗ 
woͤrtern, (Relativen) fehr viel in eine Periode brin⸗ 
gen , wag oft nicht geändert werben fan, wenn man 
. gedrängt fihreiben will; allein auf eigentliche Schoͤn⸗ 
heit koͤnnen dergleichen Perioden in feinem Stile 
Anſpruch machen. 


ı 89. 
Unter den see eines Sazes und. einer- Pe« 
riode muß ferner e) ein ſolches Verhältnig Statt 
finden , daß fie unter ſich nicht nur leicht und ge⸗ 
fchickt verbunden, fondern auch. in Anfehung, ihrer 
Länge und. Form: fo mannichfaltig. als möglich. find; 
fo. nämlich, daß der. Lefer mit Wohlgefalfen. beim 
Leſen vermweilt und durch ein angenehmes Gefühl die 
Regelmaͤßigkeit des Verbältniffes und das Geordnete 
des Ganzen gewahr wird. Wenn daher der: Mr- 
derſaz und der Nachfag an Länge fehr ungleich find, 
oder der Nachſaz ungemshnlich Furg iſt, fo bleibe 
fo wohl Ohr als Geift unbefriedigt. Wird aber 
dieſes Verhaͤltniß nicht allein in Hinficht der Haupt: 
theile einer Periode, fondern auch aller Meben » und 
Zmifchenfäge beobachtet, und jeder derfelben an den 
richtigften Ort geftellt, und befonders auf eine ge 
ſchickte Art gefchloffen , fo entſteht daraus die Ruͤn⸗ 
dung der Periode. 


8. 90. 

So kommt auch beim Anfange und Schluffe einer 
Periode in den meiften Fällen ſehr vieles auf die Wahl 
der Ausdrücke an. Eine allgemeine aug der Natur der 
Sache Hergeleitete Kegel. ift folgende. Man muf 
allmählich von dem ‚Unbeftimmtern zu dem Beſtimm⸗ 
tern. übergehen, bis am Ende der Periode die größte 
Beſtimmung folgt, und = ganze Gedanfe dadurch 

5 
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feinen völligen Auffchluß erhält, Dabei ift e8 zu⸗ 
gteich nöthig, das Wichtigere und Längere ſtufenweiſe 
auf dag Unmwichtigere und Kürzere folgen zu laffen 5 
und fo eine gewiffe Gradation zu beobachten. Der 
Verſtand wird: die ganze Periode hindurch in ber 
YAufmerkfamkeit erhalten, und erwartet am Schluſſe 
derfelben feine völlige Befriedigung. Wenn es alfo 
ohne Zwang gefchehen kann, fo ſchließt man jede 
Periode, befonders wenn fie von einiger Länge ift, 
mit dem längften Gliede , diefeg mit der reichhaltig 
fien dee, und diefe in die wohlflingendften orte 
eingefleidet. Daß: alles biefeg bei einem ganzen Aufs 
fage auch Statt findet, verfieht ſich von ſelbſt, ohne 
daß es nöthig iſt, die. gegebenen Regeln noch weiter 
| ———— 


§. gr. £ 

Die Aufſaͤze, worin. der biftorifche belehrende 
Stil angewendet wird, find nun vorzüglich Berichte, 
Anzeigen , Bittſchriften, Vorſtellungen, Rela 
tionen, Deduftionen ic. In Anfehung der Auffern 
Form berfelben, unterfcheidet man gewöhnlich den 
Eingang , die Erzählung, die Feſtſezung ber ab« 
zuhandelnden Frage; und in der Abhandlung ſelbſt, 
den Deweiß , die Widerlegung der Einmwürfe, die 
nähern Vorſchlaͤge, und den Beſchluß. Man bes 
greift: aber leicht, daß die Ordnung ‚diefer - Theile 
niche immer in allen Auffägen beobachtet werden: koͤn⸗ 
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| ne,. indem bei ben. einfachen Berichten und Bit 


ſchrifften :zc. ſehr oft.nicht nur die Fleinern , fondern 
auch die Haupttheile fehlen muͤſſen, wenn man nicht 


unnatuͤrlich, und efelhaft weitfchweifig werden will 


* 


In ſofern ſcheint es alſo unnoͤthig zu ſeyn, uͤber dieſe 
Theile noch einige allgemeine Regeln zu geben; zus 
mahl da die Hauptregel: man folge ber einfacyen 
Natur-fo viel als möglich, alles im fich enthält, 
was man darüber fagen fünnte. Da aber bie am 


‚gegebene Ordung bei großen. Auffägen in den mei⸗ 


ſten Fällen die ſchicklichſte ift, fo werben einige Bemer⸗ 


kungen barüber bier nicht am unrechten Orte ftehen, 


§. 92. 

Daß der Eingang bei fehr vielen Auffäzen 
voͤllig überfläßig ift, und man im fehr vielen, Fällen 
gleich mit der Sache felbft anfangen muß, um bem 
Geſchaͤfftsmann feinen Augenblick auf eine unnuͤze 
Weiſe zu rauben, verficht ſich wohl won ſelbſt. Dies 
ift denn allemahl dee Tall, wenn man meiß, daß 
die vorzutragenden Gegenftände dem Lefer fehon fe 
befannt find , bag man ihn- für völlig vorbereitet hal⸗ 
ten fann. Allein es kommen in Gefchäflten Faͤlle 
vor, wo fich diefes nicht vorausfegen läßt, und wo 
es vielmehr der beabfichtigte Zweck durchaus verlangt, 


\ bagman die Aufmerffamfeit des $efers zu erwecken 


\amd zu feſſeln fucht. In einem folhen Falle ift der 


Eingang allemapl ein wichtiger Theil ded Vortrags, 
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en man. gleich uͤber das Wie: bie angege—⸗ 
bene Abſicht durch einen zweckmaͤßigen Eingang er 
reicht werden fol, mehrere Regeln zu geben im Stans 
de ift; fo haͤngt doch das: Meifte immer von: dem eis 
genen: gefunten Urtheile des Vortragenden ab, Eis 
nige allgemeine Bemerfungen mögen alſo in biefer 
Hinficht für den angehenden Gefhäfftsmann hinlaͤng⸗ 
lic) ſeyn, und ihm als Winfe dienen, von denen 
er in befiimmten Fällen nach Befinden der Umftände 
Gebraud; machen Fann. Der Eingang bei einem 
Aufſaze muß: a) fo kurz als möglich feyn, und mit 
der ganzen Abhandlung in einem fchicflichen Verhaͤlt⸗ 
nifje ficken. Der Berfaffer mag ihn b) von ſich ſelbſt, 
oder von dem Leſer, fuͤr den der Vortrag zunaͤchſt 
beſtimmt iſt, oder von der Sache u. ſ. w. hernehs 
men; immer: bedenfe er dabei, daß die Materie 
deffelben dem vorzutragenden Gegenftande angemeſſen 
ſeyn mäffe.. Weil man die Abficht hat, den Lefer 
gleich anfangs zu ‚gewinnen, fo kann man bei einem 
jeden Eingange noch e) die Bedingung machen; daß 
bei demfelben durchaus ein anftändiger und ei | 
vener Ton gewählt werde, 2 


§. 94. 
Nach dem Eingange kommt gewoͤhnlich bie: Erẽh⸗ 
Aung. Wie dieſe abgefaßt werden ſoll, davon iſt oben 
ſchon hinlaͤnglich gehandelt worden. Doch kann man 
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noch folgendes davon merken. Da fie gewiſſermaſſen 
die Grimdläge des ganzen Vortrags iſt, weil aus 
den-ertählten Thatſachen diejenigen Kefultate gezogen 
werden füllen, wodurch mir den Leſer zum Merken⸗ 
nen eines Nechts ꝛc. oder zu einer Handlung beſtim⸗ 
men tollen, fo verſteht es ſich wohl sun Teldft, 
daß man die? einzelnen Umſtaͤnde fo viel als moͤglich 
beranszuheben und ſo datzuſtellen ſucht/ als es noͤ⸗ 
thig ift, um den nachfolgenden Gründen ein groͤſſers 
Gewicht zu verſchaffen. Doch darfıbiefes niemahls 
fo weit gehen: daß män machtheilige Umſtaͤnde gaͤnz⸗ 
lich verſchweigt, oder fie fo abſichtlich zu verſiecken 
fich'bemiht'; daß ber Lefer 'negen'die"Trehe der Er⸗ 
aͤhlung Verdacht ſchoͤpfenoder der Gagtter bei ſei⸗ 


ner Verantwortung eim ſolches Stillſchweigen zu ſei⸗ 


nem Bortheil nuͤzen könnte) Umſtaͤnde alſo, Welche fuͤr 
die Abſicht des Vortragenden nicht vorthellhaft find, 
müffen alfo hoͤchſtens fo erfählt werden, daß fie von. 
der Seite, die am wenigſten nachtheilig iſt, erſcheinen. 
on % 95% —— EHHDE 0, 

Aus der Erzählung ſollen nun diejenigen Re⸗ 
ſultate gezogen werden, wodurch wir den Willen 
des Leſers unſeren Abſichten gemäß. zu beſtimmen fir 
chen. In wichtigen und verwickelten Faͤllen, die be 
fonderg eine: weitläuftige Ausfiihrung verlangen ,: ift 
es deshalb unumgänglich nothivendig, gleich im Ans» 
fange nach der Erzaͤhlung, den Hauptgeſichtspunkt 


— 
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anzugeben, woraus man ſelbſt die vorzutragende 
Sache anſieht, und worauf man den Leſer eigentlich 
binleiten will. Am diefes ſo zweckmaͤßig als möglich. 
zu thun, müffen vorzüglid) folgende allgemeine: Ne 
gein, nach der Natur des zu behandelnden, Gegen⸗ 
ſtandes, in Anwendung ‚gebracht werben. Die Er 
zaͤhlung wird a) mit dem Hauptfage, ‚dem man. auf 
flellen will, durch einen. kurzen amd ſchicklichen Liber: 
Hang. verbunden. b) Der Hauptſaz felbft, wird jo 
allgemein und ſo beſtimmt ausgedruͤckt, daß. er als 
les dasjenige enthält, was. man nachher auszufühs 
ren Willens ift. Liegen c) mehrere Haupsfäze.in der 
nachfolgenden Abhandlung, fo muͤſſen dieſe michtune 
gehörig von einander getreunt und befonberg;qufger 
ſtellt werden; fondern many muß fie d) auch fir ord⸗ 
nen, daß ſie logiſch wichtig. aus einander folgen z 
und ben Umfang des Ganzen fo. genau als moͤglich 
bezeichnen. Doch ‚darf diefes Trennen der Haupt⸗ 
füge e) niemals fo weit :auggebehnt werden, daß fich 
der Schriftfieler dadurch die Ausführung erſchwert 

und nachmahls, wider feine Abficht, auf Sachen ein⸗ 
laſſen mußy bie ihm auf irgend "eine Ast nachteilig. 
werden koͤmmen. Ob aber der-ober die Hauptfäzein eis 
ne oder mehrere Fragen eingefleibet;, ober ohne dieſes 
ganz beſtimmt ausgedruͤckt werden muͤſſen, hängt 
yon den Umſtaͤnden ab, die der Verfaſſer eines 
ſolchen Auffazes zu Rathe ztehen muß. Zur aͤuſſern 
Form gehoͤrt es uͤbrigens, ‚daß man die Hauptfäse 


entweder einruͤckt, oder unterfireicht , ober durch 
einen Querſtrich an. der Seite bezeichnet. 


8. 96. 

Was die Abhandlung oder Ausfüßrung ber 
Gründe für den oder die Hauptſaͤze betrifft; ſo kommt 
es hiebei vorzüglich auf” folgende Dunfte an. Man 
muß a) nur ſolche tüchtige Gründe wählen, womit 
man wirklich bag zu beweifen im Stande ift, wag 
man fi zu. bemeifen vorgefezt hat. Diefe.. Gründe 


müffen aber. b) fo georbnet werden, daß der Lefer fie 


leicht Überfchauen und von der Wahrheit derfelben 
ſich überzeugen kann. Ob fie übrigens c) fo zuſam⸗ 
menzuſtellen find, daß die ſchwaͤchern zuerſt, und die 
ſtaͤrkern zulezt kommen, oder umgekehrt; dies laͤßt 
ſich im Allgemeinen nicht genauer beſtimmen, ſondern 
hängt: von dem zu verhandelnden Gegenſtande und 
dann von dem eigenen Urtheile des Verfaſſers ab, 
der am beſten wiſſen muß, in welchem Verhaͤltniſſe 
ſie gegen einander die vorzuͤglichſte Wirlkung thun 
koͤnnen. Er muß dabei beſonders uͤberlegen, welche 
Gruͤnde zufaͤllig, und welche weſentlich ſind, ob er 
fie aus einem Rechte oder aus einer Thatſache her⸗ 
leitet u. ſ. w. Endlich d) in Abſicht des Tons, in 
welchem die Gründe und Beweiſe ‚vorgetragen wer⸗ 
den follen ; fo. begreift.man leicht, daß alles darauf 
ankommt bei der Entwickelung berfelben fo deutlich, 
beftimime und nachdruͤcklich als möglich zu ſeyn; 


woraus ſich denn von felbft ergiebt, in wiefern man 
bei dem einen oder dem andern mehr oder weniger 
ausfuͤhrlich ſeyn darf. Uibrigens iſt es gut, die ein— 
zelnen Gründe in kurzen und wohl zuſammenhaͤngen⸗ 
den Perioden vorzuträgen , und diefe durch Zahlen 
vder Buchftaben zu unterfcheiden ; habei aber aller 
Uibertreibungen und Wiederholungen fich zu enthalten. 


§. 97. = 

Um die nöthigen Beweisgruͤnde zu. erfinden, 
lehrt man gewöhnlich verfchiedene Mittel. Die'Sa 
che ſelbſt ift zwar am fich nicht Feicht, doch wirb 
fie dem gefunden und gebildeten Verſtande dadurd) 
noch fehwieriger gemacht, dag man ihm zu fehärfe 
Grenzen vorfchreibt, worin er fich halten fol, : Statt 
es ihm zu Überlaffen, im einem gegebenen Kalle, 
Aus der Natur und Vefchaffenheitdeffelben die Be 
weismittel zu erfinden, und fich felbft zu helfen. Iſt 
man mit dem Gegenftähde, worüber man ſchreibt, 
ganz vertraut, fo wird es auch gewiß nicht ſchwer 
werden , entweder ans ähnlichen Fällen, alſo auf dem 
Wege der Induction, oder durch Vernunftſchluͤſſe, 
die aus der nothwendigen Verbindung der zu ent 
wickelnden und in der Sache liegenden Begriffe ge 
zogen werden, die Wahrheit des gegebenen Falle 
augjumitteln. Mer diefes gründlich verfteht , bedarf 
feiner weiteren Regeln, und wer es nicht verficht, 
dem werden alle Regeln nichts ‚helfen. - Man gr 


fih nur vor aller Pendanterei; haͤufe die Beweiſe 
nicht ohne Noch, fondern gebe nur die bündigften 
und faßlichften; weil zu viel Beweife wohl Zerftreus 
ung, aber feine Wiberzeugung bemirfen. . 
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Wenn aber die Abhandlung hauptfächlich darin 
befteht: daß man eine oder mehrere vorhergehende 
Schriften widerlegen fol; fo ift beſonders folgendes 
zu beobachten, Vorausgeſezt, daß der Gegner in 
feiner Schrift eine ſolche Ordnung gewählt bar, die 
als zweckmaͤßig anerfannt werden fann, fo verfolgt 
man ihn Schritt vor Schritt und zeigt dag Nlichtige 
feiner aufgeführten Gründe. . ft dieſes aber nicht 
der Fall, fo verfaßt man die Widerlegungsfchrift in 
derjenigen Ordnung , welche die Natur des Gedens 
ffandes verlangt, ohne ſich weiter ängftlih an den 
Vortrag des Grgners zu binden. Der Ton in der 
. gleichen Auffägen muß nber fo befcheiden und fo an: 
ftändig als möglich feyn; weil die gute Sache durch 
feine zu beftig geführte Vertheidigung etwas ges 
winnt, fondern der Lefer gegen den Verfaſſer eineg 
ſolchen Aufſazes entweder eingenommen wird, oder 
ſich mit den Ausfaͤllen beſchaͤfftiget, ohne in die 
Wahrheit der Gründe zit dringen. 


§. 99. 
Der Beſchluß iſt nach Befchäffenheit des Auf 
ſazes von verfchiedeher Art. Hatte man die Abſicht 
Benfens Materialien 1,9, 
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eine Sache zu bemweifen, fo faßt man die Beweis⸗ 
gründe noch ein Mahl Furz zufammen, und fiellet 
fie in einen gemeinfchaftlihen Gefichtspunft, um zu 
zeigen, daß man bie Wahrheit wirklich bewiefen habe. 
- Nur hüte man fich, etwas Neues und Unermarteteg 
. mit eingumifchen; weil diefes den Lefer irre führen 
würde. Bei Auffäzen, wo man um etwas ju bitten 
hat, fchließe man feinen Vortrag mit diefer Bitte, 
welche auf das bdeutlichfte und beftimmtefte ausge⸗ 
drückt werden muß. Uiberhaupt fchließe man mit 
den ftärkften Gedanfen, wähle die Fräftigften Wen- 
dungen und bindigften Vorftellungen, damit der Les 
fer, ganz von dem Gegenftande des Yuffajes *r- 
fünt und überzeugt, denfelben aus der Hand legen 
möge. _ 


' 


u‘ 
Bon Beridten 





$.-100. 

I“ ben Gefchäfftsauffäzen, bei welchen der hiſto⸗ 

rifche belehrende Stil vorzüglich gebraucht wird, 
find die Berichte , wegen ihrer Wichtigkeit, zuerſt 
und zwar fo vollftändig, als eg hier nöthig iſt, ab- 
zubandeln. Mn fich felbft verficht man darunter: 
Nachrichten oder Anzeigen, welche eine Unterbes 
hoͤrde der ihr vorgefesten Oberbehoͤrde, entweder bes 
fonders von dieſer dazu aufgefordert, oder ohne die- 
fe8 aus Amtspflicht , mündlich oder fehriftlich zu 
geben oder zu machen hat. Ihre Wichtigfeit hängt 
haupffächlich von dem Einfluß ab, den fie auf die 
Entfcheidung einer Sache haben, die unter verfchie- 
denen Behörden verhandelt wird. immer bleibt eg 
aber ausgemacht, daß durch lauter zweckmaͤßige Bes 
richte der Gefchäfftsgang aufferordentlich erleichtert 
und regelmäßiger geführt werben würde. 


$. 101. 
- Da es in Abficht der Form Feine mefentliche 


Verſchiedenheiten unter den mannichfaltigen Arten 


* 
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von Berichten giebt, uͤberdies aber uͤber einen jeden 
Gegenſtand Berichte abgefordert und gegeben werden 
koͤnnen; ſo wuͤrde es nicht nur ſehr ſchwer ſondern 
auch unnuͤz ſeyn, wenn man dieſelben nach den zu 
verhandelnden Gegenſtaͤnden eintheilen, und davon 
die beſondern Regeln aufſtellen wollte. Will man 
hingegen dem angehenden Geſchaͤfftsmann die Sache 
erleichtern, ſo iſt es nothwendig bei dem Allgemei⸗ 
nen fiehen zu bleiben und ihm nur dag Mefentlichfte 
über die Verfertigung der Berichte zu geben; als⸗ 
denn ift er im Stande dag Ganze fchneller zu über- 
fhauen, und auf vorkommende Fälle richtig anzu 
menden, wenn ihm anders die nöthigen Kenntniffe 
und Fertigkeiten, die in KHinficht der Materie von 
ihm gefordert werden, nicht dazu fehlen. 


$. 102, 


— die Berichte bloße Thatſachen (ers 
sählende Berichte) ohne hinzugefuͤgte Urtheile, fo 
find fie im Abficht des Stils von den ſchon ab» 
gehandelten Schreiben ($. 36. ff.) nicht verfehicden. 
Höchftens finden hin und wieder Verfchiedenheiten 
in Anfehung der Auffern Form Statt, die mehr zur 
fällig als weſentlich genannt werden können, und 
die jeder angehende Geſchaͤfftsmann ohne weitere 
Ynweifung fehr leicht zu erlernen im Stande iſt— 
Sind fie aber mit einer Ausführung verbunden , die 
ſich auf Verantwortung, Gutachten ꝛc. (gutacht⸗ 





liche Berichte) beziehen , fo unterfcheiden fie fich 
son. allen übrigen Gefchäfftsauffägen, (fo viel Aehn- 
lichfeit fie auch mitimanchen z. E. Nelationen,, Bor 
traͤgen ꝛe. haben megen,) und verdienen ſchon dar- 
um eine befondere Behandlung, 


8. 103. 

Was 1) die innere Form der gutachtlichen Bes 
richte: oder bie wirfliche Ausarbeitung derfelben ber 
trifft; fo kommen dabei vorzüglich folgende Punkte 
in Betrachtung. a) Muß der Beamte vorher wohl 
überlegen, worüber er Bericht an die ihm vorgeſezte 
Oberbehoͤrde erffatten will oder fo, und- mie er- 
dieſes am zweckmaͤßigſten zu keiften im Stande iſt? 
Es mag nun dieſes aus Amtspflicht geſchehen, oder 
weil es ihm befohlen worden iſt, ſo iſt die erſte und 
natuͤrliche Verpflichtung des Berichterſtatters immer 
die: er muß eine genaue Kenntniß von allen denje⸗ 
nigen Materialien fih zu verfchaffen ſuchen, die er 
für den zu fertigenden Bericht ndthig hat. Dies, 
Finnen theils Akten feyn, die fehon vorher über 
den Befraglichen Gegenftand verfaßt worden find, 
theils aber auch Nachrichten, die er erſt von au 
dern Behörden oder auch von bloßen Privatper— 
ſonen, oder durch jich ſelbſt (Augenſchein) einzu 
siehen hat. Im erfien Halle verſteht es fi wohl 
von ſelbſt, daß er die vorhandene Alten genau durch“ 
leſen und zweckmaͤßige Auszüge daraus machen muß, 

| N 
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Im zweiten Falle kann er von den eingezogenen 
Nachrichten nur diejenigen Umſtaͤnde brauchen, die 
auf den Bericht hauptſaͤchlich Bezug haben, und die 
von ſolchen Perſonen eingezogen worden ſind, auf 
deren Ausſage er ſich verlaſſen kann. Fordert aber 
der Berichterſtatter zu ſeiner Belehrung von andern 
ihm untergeordneten oder gleichen Behoͤrden die er- 
forderlihen Nachrichten , fo muß er entweder den 
befondern Auftrag dazu haben, oder bie Behoͤrde, 
welche ihm Bericht erfatten ſoll, ; muß mit ihm felbft 
oder mit der ihm vorgeſezten Dberbehörde in einer 
folhen Verbindung ſtehen, daß er dergleichen zu fors 
bern berechtiget if. Muß er endlich die Sache 
vorher in Augenſchein nehmen, ehe er daruͤber 
berichtet; ſo iſt er verpflichtet entweder ſachver ſtaͤn⸗ 
dige Maͤnner dabei zu Rathe zu ziehen, oder ſelbſt 
alles dasjenige zu unternehmen, wodurch er ſich eine 
vollkommene Einſicht uͤber den aufgegebenen Gegen⸗ 
ſtand verſchaffen kann. 


‘8. 104. 

Auf dieſe Art vorbereitet, kommt es num weis 
ter darauf an die Art und Weiſe zu beſtimmen, wie 
der Bericht abgefaßt werden ſoll. Hiebei iſt auf 
mehrere Umſtaͤnde Ruͤckſicht zu nehmen. Der Ber. 
richterflatter fann entiveder frei uud ungehindert da» 
bei zu Werfe gehen, oder .er ift von einem oder 
mehrern Kollegen abhängig. Im erfien Kalle bat er 


„a! 


nichts weiter zu beobachten, als die geſammleten 
Materialien nach eigener Einficht und zwar fo zweck⸗ 
mäßig zu ordnen, mie eg der in Trage ſtehende Ge- 
genftand verlangt. Im andern Falle muß man wie 
der unterfcheiden: ob der Verfertiger des Berichts 
als Abgeordneter (Kommiſſarius) mit einem oder 
mehrern andern Perfonen , denen gleiche Rechte übers. 
tragen worden find, gemeinfchaftlich die Sache erft 
überlegen muß, wie und auf welche Art der Bericht 
am zweckmaͤßigſten zu verfertigen iſt; oder ob ber 
Bericht von einem ordentlich. eingerichteten Kolle— 
gium an ein höheres abgeftattet werden fol, mie 
4. €. bei einem Generalbericht. Im erften Falle 
wird gewoͤhnlich nach Beendigung der gemeinfchaft- 
lihen Berathung, oder wenn bdiefe, wegen Abwe⸗ 
fenheit des Einen oder des Andern , nicht Statt 
finden fann, demjenigen der erfte Entwurf zum Bes 
richt übertragen , der dag Direktorium bei der Koms 
miffion hat. Sind die Mitglieder derfelben damit. 
einverfianden, fo mird der Bericht mundirt , von 
allen unterfchrieben und an die Kommittenten abge: 


# 


ſchickt. Können fie fi aber nicht darüber vereini- 
gen, ſo betrifft der Widerfpruch entweder nur ein - 
zelne Gegenftände oder. das Ganze. Iſt dag Erfte; 
fo wird die abweichende Meinung entweder befon- 
ders berührt, oder jeder Kommiffarius wird mit ſei⸗ 
ver eigenthümlichen Meinung im Berichte redend 
eingeführt, Iſt das Lezte z fo hängt es von einem 
| 4 
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Jeden ab, ſeinen beſondern Bericht zu fertigen und 
‚on bie kommittirende Behoͤrde abzuſchicken. 


$. 105: 

Soll der Bericht von einem Kollegum an.ein 
anders demfelben vorgeſeztes abgeftattet werden, fo 
geht eine gemeinfchaftliche Serathfchlagung. über den in 
Frage fiehenden Gegenftand voraus. Das Praͤſidium 
hat in diefem Falle fchon vorher einen von den Näs 
then den Auftrag gegeben, alle Diejenigen Materia« 
lien zu fammlen, die zur Erfiattung deg Berichte 
nothwendig find, Dieſer ıft als Meferent vers 
pflichtet durch feinen Dortrag das Kollegium in 
ben Stand zu fegen, über bie  aufgemworfene Frage 
ein richtigeg Urtheil zu fallen und gemeinfchaftlich 
zu beftimmen , was in der Sache gefchehen fol. Er 
muß deshalb vorläufig den Bericht entwerfen, fein 
Privatgutachten mit Gründen hinzuf.igen, und zwar - 
alles fo deutlich und beſtimmt, damit dag Kollegium 
bag Ganze richtig überfchauen, beurtheilen und das 
nach feine Stimmen geben fan. Der fo entworfes 
ne Bericht mag übrigens von ihm in der Seſſion 
vorgelefen , oder was beffer iff, bei den Mitgliedern 
des Kollegiums herumgefchicht worden feyn, fo muß 
bei der nachmahligen wirklichen Abfaßung des Des 
richts auf die von ben Raͤthen gemachte Erinneruns 
gen und zwar nach der Mehrheit ihrer Stimmen 
Ruͤckſicht genommen werben. Geſchieht deshalb das 
| 
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Erſte, fo wird gemeiniglich über die ganze Verhand« 
Jung ein Protokoll aufgenommen, welches meiften- 
theilg das Gefhäfft der Sekretaire iſt; die denn 
vorzüglich darauf zu achten haben, worauf die Mei 
nung bes Kollegiums Punkt für Punkt geht, um nach⸗ 
her die Stimmenmehrheit deſto beffer angeben zu 
föunen. In wichtigen Fällen wird zumeilen auch 
noch ein Korreferent beftelt, der auf die nämliche 
Art wie der Meferent zu Werfe gehen muß, ohne 
mit diefem deshalb Ruͤckſprache zu nehmen, wenn 
anders das Kollegium noch ein Privaturtheil haben 
will, um defto richtiger über den zur Sprache ges 
- brachten Gegenſtand ein Urtheil zu fällen. 


, $. 106. 


Was den vorläufigen Entwurf zu einem Be» 
richte betrifft; fo werden nody folgende Bemerfungen 
darüber für deu angehenden Beamten nicht gang 
überflüfig feya. Die vorhandenen Materialien muͤſa 
fen a) fo georbuet werden, daf man die Haupts 
theile des Berichts leicht zu überfchauen im Stande 
af. Diefes wird gefcheben, fo bald die Theile na. 
tuͤrlich auf und aus einander folgen, fo daß man 
nicht nur die Veranlaſſung des Berichts, die bdars 
aus zu beffimmende Haupffrage , ſondern auch bie 
weitern Punkte, worauf alles bei demfelben ankommt, 
in einem kurzen Umriffe bei einander hat. b) Muͤſ⸗ 
fen die Hauptumſtaͤnde — fo weit in dem⸗ 

| 3 
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felben ausgeführt worden feyn, bag man bei der. 
wirklichen Ausarbeitung ficher ift, nichts Erhebliches 
su übergeben; es liege diefeg entweder ſchon in dem 
Reſcript uͤber die Erſtattung des Berichts, oder es 
ſey durch den Schluß des Kollegiums ausgemacht 
worden. Es iſt deshalb in manchen Kollegien eine 
ſehr vortheilhafte Einrichtung, wenn der Referent, 
in ſofern er nicht ſelbſt den Bericht auszuarbeiten 
bat, dem expedirenden Sekretair einen ſolchen Ent⸗ 
wurf mittheilt; wobei es zugleich ſehr gut iſt, wenn 
er die Hauptſaͤze, bei denen es vorzüglich. auf den 
Ausdruck anfommt, felbft augarbeitet, bei allen übri« 
gen aber auf die Akten verweiſet, und die Stellen der, 
felben genau, anmerft, welche der Sefretair nach. 


‚ zulefen hat. J 


$: 107. 

In Anfehung der Schreibart muͤſſen alle diejes 
nigen Regeln beobachtet werden, melde von dem 
bifforifchen belehrenden Stil überhaupt fchon aufge 
ſtellt worden find. Beſonders aber ift hier noch zu 
merken: daß in einem jeden Berichte die ftrengfte 
Ordnung herrfhen muͤſſe. Sachen alfo, die zit 
ganz verfchiedenen Akten gehören, in einem Berichte 
zufammen ju nehmen , läßt fich nicht rechtfertigen , auch 
dürfen felbft Hauptumftände, die in eine Erzählung, 
nicht paffen , auf feine Weife zufanmen geſtellt, fons 
dern muͤſſen befonder vorgetragen werden. Eben 
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fo muß der Berichterffatter, dag, was über Kürze 
und Deutlichfeit im Stile gefagt: worden iſt, vor 
züglich beobachten. Er barf ferner dabei die VBefchei« 
denheit nie verlegen ; doch ohne dabei in ben entge⸗ 
gengefezten Fehler der friechenden Demuth und einer 
felavifchen Unterwürfigfeit zu verfallen, die fein Vor 
gefezter verlangt. Er huͤte fich alfo vor den beftäns, 
digen Wiederholungen der Wörter unterthänigft, 
pflichtgehorſamſt, unzieffezfich , gnaͤdigſt, hochge⸗ 
neigt u. ſ. w. die nicht nur ekelhaft ſind, ſondern 
dem Leſer auch laͤſtig werden muͤſſen. Wahre Ber 
fcheidenheit, die befonders bei Verantwortungsbe⸗ 
richten nicht aus den Augen zu fegen if, bedarf ei» 
nes folchen Pomps nicht, fondern behält den ruhir _ 
gen ernfihaften Ton, welchen dag Gefühl des Wah— 
ren einen Jeden ohne weitere Kegel lehrt. In gute . 
achtlichen und Vorfchlagsberichten werden die ange 
führten Gründe am Ende entweder fo vorgetragen, 
daß der Berichtende feine Meinung dem eigenem Ur» 
theile des Vorgeſezten völlig unterwirft; oder ee 
sieht die befcheidene Schlußfslge daraus : daß ber 
Obere nach der Lage der vorgetragenen Sache ſei⸗ 
ner Meinung beitreten würde, wenn er die aufge« 
ſtellten Gründe mit allee Schärfe zu prüfen, die Gna⸗ 
de oder Gewogenheit re. haben wollte. So faßt man 
endlich in Nechtfertigungsberichten alleg am Schluffe 
in einer ſchicklichen Bitte zuſammen. 
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Nach dieſen vorläufigen Erinnerungen iſt es 
nothwendig die beſondern Theile eines Berichts noch 
naͤher zu betrachten, und einige Regeln daruͤber aufs 
zuſtellen. Was alfo ı) den Eingang betrifft, fo 
hat man dabei auf folgende Umſtaͤnde zu achten. In 
allen Berichten, welche eine Unterbehoͤrde an die ihr 
vorgefegte Dberbehörde aus Amtspfticht abftattet, 
ohne dazu befonders aufgefordert worden zu feyn, 
und ohne daß etwas vorhergegangen ift, kann ber 
Eingang ganz wegfallen und mit ber Erzählung fo- 
gleich angefangen erden. Diefes ift um fo noth— 
wendiger , da das Ew. ꝛc. geruhen gnaͤdigſt fich 
vortragen zu laſſen u: d. 9. als voͤllig überflüffig 
angefehen werden,kann; indem die Behoͤrde fo wohl 
zum Bericht, alö der Dbere zum Anhören oder Les 
ſen befjelben fchlechterdings verbunden if: Anders 
verhält es ſich aber mit den abgeforderten Berich— 
ten, oder in foldhen Sachen, worin fchon vorher 
berichtet worden iſt. Bei diefen wird nicht nur des 
Reſcripts gedacht, was in Hinſicht dee Berichtserſtat⸗ 
tung erlaſſen worden iſt, ſondern auch die vorherge⸗ 
gangenen Anzeigen oder Befchwerden 2. werden in 
manchen Fallen mit aufgeführt, theilg um ben Leſer 
gleich im Anfange aufmerkfam auf das Nachfolgende 
gu machen oder an das Vorhergegangene zu erinnern, 
theils aber auch ſogleich beſtimmt anzugeben, zu wel⸗ 
chen Arten der Bericht gehoͤrt. Daß dieſes alles aber 
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- fo fürs und fo genau als möglich geſchehen müffe, 
und ohne dag man etwas von dem Inhalte des Auf 
ſazes fagt, bedarf‘ faum deg Erinnerns. Dabei ent 
halte man fi) aller veralteten und nichts fagenden 
Wörter, als ohnzielſezliches Gutachten, mittelſt 
verehrlichen Reſctipts, berichtlich anzeigen, und 
ſodann anderweiten Bericht zu erſtatten, dem hoͤch⸗ 
ſten Anbefohlniß die pflichtſchuldigſte Genuͤge 
zu leiſten, u. dgl. und ſchreibe vielmehr wie jeder 
gebildete Mann ſich auszudruͤcken pflegt; weil ſich 
fuͤr dergleichen ſchlechterdings keine Gruͤnde auffin⸗ 
den laſſen. 


$. 109. 

Iſt es nothwendig, dag man fich wegen Vers 
sögerung der Berichtserſtattung entfehuldigen muß 
und kann; fo gefchieht diefes ebenfalls am beften 
im Eingange , indem man ganz furz die Hinderniffe 
angiebt, die an dem Verzuge Schuld waren, wenn 
e8 anders nicht räthlicher ift, fih deshalb ſchon 
früher in einem befondern Berichte bei der Dbers 
behörde zu rechtfertigen. Betrifft der Bericht ferner 
einen wichtigen und tweitlauftig abzuhandelnden Ges 
genftand, fo muß man ebenfalls im Eingange bie 
Hauptmomente defielben und in welcher Drdnung 
man bei der Abhandfung zu verfahren Willens if, 
jhon angeben. Doch vermeide man bdabeirjede ſchul⸗ 
gerechte Pedanterei und alles, mag einer Chrie aͤhn⸗ 


lich fieht, um den gebildeten Lefer nicht gleich im 
Anfange abzufchredfen. 
$. 110. 

So pflegt man auch im Eingange eines Be- 
richts derjenigen Aftenftüce zu gedenfen, die man 
als Beilagen erhalten hat, und die jezt mit dem Be⸗ 
richte wieder zuruͤckgeſchickt werden. So wird eben⸗ 
falls ganz kurz angeführt, wie man fich mit andern 
Behörden in Verbindung gefezt und die erforderlis 
hen Nachrichten von ihnen erhalten oder mit den- 

ſelben den verlangten Augenfchein vorgenommen habe. 
u. ſ. w. In manchen Ländern mird endlich alles 
das, was big jegt über den Eingang eines Berichts 
geſagt worden ift, oben am Rande des Bogeng, 
Iinfer Hand, als Summarium gefezt, und der Be 
wicht felbft Hleich darunter oder daneben ohne weitere 
Umftände zu fehreiben angefangen. Der Bogen wird 
alsdenn fo gebrochen, daf die Hälfte oder der dritte 
Theil in der Länge von demfelben leer bleibt, um 
bei der Behörde, wo über den Bericht referirt wird, 
fogleich das Defret auf die leere Seite fchreiben zu 
fünnen. Eine Einrichtung die Nachahmung verdient, 
weil alle weitläuftigen Eingänge, befonders aber dag 
läftige Ceremoniel voͤllig unndz find, und dem. Be 
richterfiatter Zeit rauben, die er befier anwenden 
kann. | | 
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8. 111. 

Der Inhalt eines Berichts iſt ſo mannichfal- 
tig, als es die Gegenſtaͤnde ſelbſt ſind, woruͤber ein 
Bericht gefertiget werden ſoll. Es laſſen ſich daher 
nur folgende allgemeine Regeln daruͤber geben. Iſt 
die Sache, woruͤber der Vortrag gemacht werden 
ſoll, nur einigermaſſen von Belange, ſo ſondert man 
alles Factiſche von den Punkten ab, die nachmahls 
weiter ausgefuͤhrt werden, und wobei wir unſer Ur⸗ 
theil und Gutachten abzuſtatten haben. Von den 

Thatſachen ſelbſt wird weiter nichts gegeben , als 
was einen direften Einfluß auf bie Entſcheidung der 
Sache hat. Welche Punkte aber Dazu gehören: , dies 
läßt fih im Allgemeinen nicht beftimmen, fonderk 
hängt in jedem einzelnen Falle von dem Urtheile deg 
Verfaſſers ab, der dabei mit Vorficht zu Werfe ger 
ben, und auf die Natur der Sache Ruͤckſicht neh» 
men muß. Die Thatſachen felbft werden gerade fo 
aufgeführt ‚ als fie fich ereignet haben; fo daß man 
das Zweifelhafte und Ungewiſſe eben fo angiebt, 
ohne daß man darüber urtheilt, ober ſich in eine 
weitläuftige Erörterung einläßt, welches zweckwi⸗ 
drig feyn wuͤrde. In manchen Faͤllen kann man 
mit biefer Erzählung die Verhandlungsgeſchichte ver⸗ 
binden, indem man ganz kurz alles das anführt, 
was in Hinſicht der Sache vor diefer oder jener Be 
börde bis dahin gefchehen iſt. 
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F. 112.4 

Von der Erzaͤhlung kommt der Verfaſſer auf 
bie Abhandlung ſelbſt, wobei ex alsdenn alle die Res 
geln zu beobachten hat., die oben ($. 95.ff.) ſchon 
angegeben worden find; folgende nähere Beſtimmun⸗ 
gen gehoͤren aber hieher. Um fo deutlich als möglich in 
einem Berichte zu ſeyn, iſt es oft noͤthig, fich der 
naͤmlichen Ausdrücke zu bedienen, welche in den 
Akten vorfommen. Dieg ift befonderg der Fall: wenn 
man auf einen Befehl Mücficht nehmen , oder ben 
inhalt eines Erfenninifes anführen muß, welches 
die Dberbehärde gegeben hat; oder wern man fid) 
auf die eigenen Geftänpniffe ber Parteien oder die 
Erklärungen ausmwärtiger Inſtanzen u. dgl. beziehen 
muß. 


8, 113. 

In einem Bericht Toll ferner alles dasjenige 
vollftändig gegeben werben, was bie Oberbehoͤrde 
über den in. Frage fiehenden Gegenftand zu wiffen 
berechtiget iſt. Bezieht ſich daher der Bericht auf 
vorhergegangene Akten , fo muß aus biefen ein fol. 
cher hinlänglicher Auszug gegeben werden, daß: bie 
böhere Behoͤrde eine vollkommen deutliche Uiberſicht 
über das Ganze erhaͤlt, ohne noͤthig zit haben bie 
Akten ſelbſt zu leſen. Doc) ift Die Oberbehoͤrde dazu 
verpflichtet, und darf fie ſich nicht auf den Bericht» 
erfiatter verlaſſen, fo giebt diefer nur das Weſent⸗ 
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fiche aus ben Aften, mit beſtaͤndiger Verweiſung 
auf diefelben, indem er zugleich die Nefultate über 
die“ Ausfagen der Perfonen, welche er vernommen 
bat, über den Augenfchein u. f. m. ganz kurz zuſam⸗ 
menfaßt. Dabei/muß er fich forgfältig hüten, daß 
er nichts aufſtellt, wodurch er. den Schein der Par⸗ 
teilichkeit, oder als wollte der Dberbehörde in ihrem 
. Urtheile vorgreifen, fich zuziehen koͤnnte. Muß der 

Verfaffer eines Berichts aber auf Beilagen vermweis 
| fen z. €. in Nechnungsfachen , Bifitationen der Amts⸗ 
fielen, Grenzfachen, bei mweitläuftig geführten Bes 
ſchwerden u. ſ. w. fo fan er in feinem Berichte 
‚um fo fürger ſeyn, weil er in biefem nur das Als 
gemeine oder die Hauptumftände anguführen hat. Als 
lein dieſes muß mit der noͤthigen Vorficht gefchehen, 
fo nämlich daß die Dberbehörde befonders darauf 
aufinerffam . gemacht wird, woruͤber fie: eine Res 
ſolution zu erlaffen verpflichtet if. Daß ber Vers 
faffer fich dabei nicht felavifch an die Aften zu bin⸗ 
den und folhe ber Zeitfolge nach auszuziehen 
hat, begreift man leicht; vorzüglich dann, wenn 
eine andere Ordnung zur beutlichern Wiberficht nothe 
Mendig feyn follte, 


| §. 114. 

Da die Oberbehoͤrde eigentlich Immer die Ver⸗ 
pflichtung auf ſich hat, die Akten worüber der Bes 
sicht Hefertiget worden iſt, felbfk zu leſen, und re 
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Pflicht in noͤthigen Faͤllen gewiß nicht verſaͤumt wer⸗ 
den wird, fo muß der Berichterſtatter dies wohl bes 
denfen, und in feinem Berichte nichtg aufnehmen, 
mas nicht der firensften Wahrheit gemäß if. Jedes 
abfichtliche oder unabſichtliche Werfchweigen oder Be» 
mänteln der Sachen, melche fih im Grunde anders 
verhalten, als fie dargefiellt worden find, Fann von 
den nachtheiligften: Folgen für den Verfaſſer ſeyn, 
oder doch mwenigfteng. zu. folcyen unangenehmen Weite 
laͤuftigkeiten Gelegenheit geben , tie man hätte 
vermeiden koͤnnen, wenn man offenherjiger und ges 
nauer zu Werke gegangen wäre. Selbſt bei bloßen 
Anzeigen ift es nothwendig fich befiändig auf vie 
Protokolle zu beziehen, wenn die Ausfagen derjenis 
gen aufgenommen worden find, von denen die Bes 
Hörde die mitzutheilenden Nachrichten erhalten hat ı«, 
Kurz in einem Berichte muß nichts als das Butach» 
ten ſeyn, was der Vorgefegte auf guten Glaubın 
annehmen fann , wenn er anders von den Grüns 
ben für daffelbe überzeugt worden if. 


$. 115: _ 

Die Frage : wenn dem Berichte ein Öutachten 
heigefügte werden muß? läßt fich auf folgende Art 
beantworten. .„ Es kommt Baratıf an: a) ob die lins 
terbehoͤrden für gewiffe befiimmte Fälle, durch Ges 
feze oder Verordnungen angewieſen worden find, 
mist ihren. Berichten jedesmahl auch ihre Gutachten 
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abzugeben. In dieſen Faͤllen koͤnnen ſie nicht um⸗ 
bin der Verordnung Folge zu leiſten, oder fie müß- 
ten binlängliche Gründe zu ihrer Kechtfertigung ans 
zuführen im Stande ſeyn. b) Müffen die Unterbe—⸗ 
hoͤrden ebenfalls ihre Gutachten unbedingt abgeben, 
wenn von folhen Gegenftänden die Rede ift, wozu 
Perfonal oder Lofalfenntniffe erfordert werden, wor⸗ 
über aber die Oberbehoͤrde die verlangte Kefolution 
nicht ertheilen Fann, meil ihre beides mangelt z. E. 
bei Grenzftreitigfeiten, Dienfibefezungen und: meh» 
sern andern Polizei und Handelsfahen. c) Wird 
ein Gutachten ebenfalls ohne weitere Erinnerung 
verlangt, wenn die Unterbehoͤrde über gewiſſe Eins 
richtungen berichtet, die gemacht werben follen, wozu 
fie aber erft ihre vorläufige Einwilligung geben muß, 
ehe die Dberbehsrde darüber entfcheiden Fann, z. E. 
bei nothiwendigen Veraͤuſſerungen der Gemeindegüs 
ter, Aufnahme von Kapitalien um alfe Schulden 
zu bezahlen, - oder andere wohlthätige und unente 
bebrliche Vorkehrungen zu treffen, 


$. 116. 

Hei dem Gutachten felbft muß folgendes beob⸗ 
achtet werden. Es muß a) in der vorausgehenden 
Abhandlung feinen Grund haben, mb mit diefer 
auf dag genauefte in Verbindung ſtehen. b) Müfe 
fen zwar die Gründe für daſſelbe in aller Stärke 


vorgetragen werben; boch biefeg ohne alle Anmaf 
D 2 
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ſung und ohne daß es ſcheint, als wolle man dem 
Urtheile der Oberbehoͤrde vorgreifen. Dieſes ge— 
ſchieht am beſten ec) dadurch, wenn man das Ganze 
fo beſcheiden als möglich einkleidet und deutlich zu 
verſtehen giebt y daß man dem eigenen Ernteffen bes 
Vorgeſezten alles überlaffe. Allein dazu iſt nicht ges 
rade nöthig, daß man beftändig von feinem unziels 
ſezlichen Gutachten und feiner unmaaßgeblichen 
Meinung fprehe. Mar kann diefe Wörter ger 
brauchen, und doch in allen übrigen durch Unbefcheis 
denheit auffallen. Es ift alſo beffer fich derſelben 
fo fparfam ale möglich zu bedienen, und mehr durch 
die Wahl der Ausdrüce und Wendungen zu zeigen, 
dag man auf feine Weiſe die Abſicht Habe, dem 
Vorgeſezten etwas vorzufehreiben. Iſt endlich der 
Salt vorhanden, daß ber Berichterftatter Fein Gute 
achten beizufügen hat, fo bitter er am Ende ents 
weder um weitere Verhaltungsbefehle, um Billigung 
des Verfahrens, um Genugthuung u. dgl. wie es die 
Sage der Sache mit fich bringt. 


11% 

Der Schluß bei einem Berichte wird 
eben fo gemacht, wie bei jedem Schreiben von cis 
ner Behoͤrde am die andere: indem ber Bericht. 
erflatter ganz furg feinem Vorgeſezten die ſchul⸗ 
dige Ehrerbietung noch bezeugt. Er has hiebei auf 
das Herfömmliche zu achten, umd darf das Vers 


| haͤltniß worin er zur Oberbehoͤrde ſteht, an welche 
er berichtet, nicht aus den Augen ſezen. Der Schluß 
kann folglich ſo verſchieden ſeyn, als es dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe ſelbſt ſind. Geht der Bericht an den Lan⸗ 
desherrn unmittelbar, oder an Kollegien unter bem 
Titel des Landegherrn, fo ſchließt man gewoͤhnlich 
mit der Verſicherung der tiefſten Ehrfurcht, in 
welcher man erſtirbt, Em. allerunterthaͤnigſter, uns 
terthaͤnigſter, treugehorſamſter u. ſ. w. Kann man 
das erſterben weglaſſen, ohne fuͤrchten zu muͤſſen, 
daß man dadurch anſtoͤßt, fo iſt es deſto beſſer; weil 
das Wort eigentlich nichts ſagt und noch dazu un⸗ 
teutfch if. Wenn es hingegen gewöhnlich iff, daß 
die Berichte an die Kollegien felbft gerichtet werden, 
fo beftimmt der Stand und die Wuͤrde der NPerfor 
. nen, woraus das .Kolfegium befteht, und dag Ver- 
hältnif des. Berichtenden gegen daffelbe die Hoͤflich⸗ 
feitsbezeugung. Es läßt fich alfo hierüber im All 
gemeinen nichts weiter fagen, als daß man in dies 
fem Sale nach dem Herfömmlichen fich richtet, und _ 
die darüber bei jedem Kollegium vorhandenen For⸗ 
mulare und Altern Akten nachfieht. 


$ 118. | 
Nach iefer Abhandlung , wie Berichte uͤber⸗ 
haupt gefertiget werden ſollen, iſt es nothwendig 
noch einige allgemeine Regeln anzugeben, welche 
vorzuͤglich der ar” Gefhäfftsmann nicht über: 
| 3 
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fehen darf, da von ihrer Beobachtung fehr vieles 
abhängt. Jeder Unterbeamte muß a) in allen Fäls 
len, wo von der ihm vorgefezten Behoͤrde Bericht 
abgefordert wird, diefen in der vorgefchriebenen Zeit 
erſtatten, wenn er nicht verantwortlich werden, ober 
ſich Unannehmlichfeiten zuzichen will. Oder er hat 
fi) vorher noch zu entfchuldigen ; indem er in einem 
vorläufigen Berichte die legalen Urfachen und Hin» 
dernifje angiebt. Iſt b) der Bericht nur unter eis 
ner Dedingung gefordert worden, fo kommt «eg 
darauf an, ob der Beamte diefe Bedingung zu er 
füllen im Etunde ifi, oder nicht. Im erften Falle, 
wenn 53. E. der Anftand durch den Beamten felbft 
gehoben werden kann ꝛxc. fo fällt die Berichtserſtat⸗ 
fung weg. m zweiten Falle hingegen, findet fie 
Statt, follte auch nur die Bedingung zum Theil ere 
füllt worden feyn; weil ſich der Berichterfiatter dar⸗ 
über feine Entjcheidung anmaßen darf. 


8. 119. 

Hat c) die Behoͤrde, welche den Bericht ab» 
fordert fein Recht dazu, und ift diefe Inkompetenz 
aus der Verordnung, die dag Verhältniß der Bes 
hörden zu einander beſtimmt ( Reffort « Reglement ) 
* foglerch zu ermeifen > fo fann der Beamte die For 
derung entweder mıt Beicheidenheit ablehnen, oder 
ben Fall an die ihm. vorgefegte Behoͤrde berichten, 
und um DVerhaltungsbefehle nachfuchen. Iſt aber die 


! 


Anfompetenz zweifelhaft, oder fönnten aus der Ber 
weigerung ded Berichts Unannehmlichfeiten für den 
Beamten entftehen, fo handelt er doch beffer, wenn 
er den-verlangten Bericht, wenigftens in hiftorifcher 
Ruͤckſicht ſo weit “giebt, daß die Oberbehoͤrde. ſich 
von der Unzulaͤßlichkeit ihrer Forderung uͤberzeugen 
kann. An die kompetente Behoͤrde wird aber zu 
gleicher Zeit der eigentliche wahre Bericht abgeſchickt, 
und von dem vorliegenden Falle die ſchuldige Nach 
richt gegeben. Verbietet nun dieſes Kollegium die Er⸗ 
ſtattung des abgeforderten Berichts, ſo iſt es fuͤr 
den Unterbeamten raͤthlicher, ſo lange von dem 
erhaltenen Verbote zu fhweigen, bis ein Mahn- 
ſchreiben an denfelden wieder erlaffen wird; weil es 
möglich ift, daß fich die Behörde von ber Unrecht⸗ 
mäffigfeit der gemachten Forderung unter der Zeit 
überzeugt hat, oder die Sache liegen läßt. 


$. 120. 

Wenn d) die Parteien, bei Unterfuchungen u. 
dgl. mit dem Urtheile des Unterbeamten nicht zufries 
den find, und ſich auf die Entfeheidung ber Ober⸗ 
behoͤrde berufen, fo: ift jener unbedingt-verpflichtet‘, 
an diefe die Sache zu berichten, damit‘ er wide 
durch Eigenmaͤchtigkeit veräntwortlich wird. So miß 
fen auch: e) alle Vorfälle , weldhe auf das allgemeis 
ne Befte Einfiuß haben: ſeltene: Ereigniſſe u. DIL. 
fogleich berichter ia Ara nur von den hoͤhern 
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Polizeiinftangen die nöthigen Vorkehrungen dagegen 
getroffen werden können: z. €, Berichte über Unfis 
cherheit der Lendſtraßen, Verlezung der Grengen, 
Aufkauf der Lebensmittel und daher entfiehende Sors 
ge einer kuͤnſtlichen Theurung, Feuer» und Waffers 
fhaden u, ſ. w. In wiefern die Mittelinſtanzen 
(Regierungen; Provinzialkammerkollegien u. f. w.) über 
bergleichen noch weiter, an bie hoͤchſten Behörden, 
oder an ben Landesherren felbft zu berichten haben; 
daruͤber muͤſſen die beſondern Inſtruktionen dieſer 
RKeollegien entſcheiden. 


$. 121. 

Was die nicht abgeforderten Berichte betrift; 
fo find eg a) entweder foldye , die der Unterbeamte 
vermoͤge feiner Amtspflicht nach der ein Mahl erhal⸗ 
tenen Infiruktion zu gemwifien Zeiten erftatten muß, 
‚ohne eine fpecielle Aufforderung dazu von Seiten 
ber Oberbehoͤrde zu erhalten; oder fie hängen b) 
son. feiner eigenen Willkuͤhr ab. Im erften Falle 
iſt er verpflichtet, die gefezlich beftimmten Termine 
genau einzuhalten, wenn er fich nicht verantwortlich - 
machen will. Im: andern Dale muß er wohl die 
Regel beobachten; daß man nicht über jede Kleinig⸗ 
Feit anfragen und berichten bürfe; beſonders wenn. 
die Infiruftion dem Unterbeamten eine ‚hinlängliche 
‚Auskunft giebt, wie er. fich in biefer oder jener Sa⸗ 
che zu benehmen Het; ober wenn jene manches aus» 


vruͤcklich feiner eigenen Einficht uͤberlaͤßt. Vorzuͤg⸗ 
lih haben Polizei» und Kameralbeamte diefe Regel 
zu merken, da ſie in vielen Faͤllen um des allgemei⸗ 
nen Beſten willen ohne Verzug zu handeln verpflich⸗ 
tet find; durch unzeitiges Anfragen aber den Ge 
fchäfftsgang aufferordentlich erfchweren. 


| 6. 122, 

Es ift nun nothwendig noch einige Fälfe, im 
welchen Bericht erflattet werden muß, befonders her 
auszuheben und zu entwicfeln, um dem angehenden 
Staatsbeamten zu zeigen , wie er fi) in benfelben 
zu verhalten hat, Alle Handlungen ber freiwilligen 
Gerichtsbarfeit verlangen entweder gar feine, oder 
nur bie Unterfuchung von demjenigen Beamten, bei 
welchem fie angebracht worden find, Es findet alfo 
bei bdenfelben nur dann eine Anzeige bei der Dbere 
behörde- Statt, wenn a) der Beamte felbft mit bei 
der Sache intereffirt, und er durch eigenmärhfige 
Dorfchritte den Schein der Parteilichfeit auf fich Ia» 
- den würde, b) Wenn der Beamte aus guten Gruͤn⸗ 
ben bie nachgeſuchte Befkätigung der Handlung zu 
verweigern fi) genöthiget fiebt. Oder €) in Anſe⸗ 
bung der Ausübung der Gerichtsbarfeit eine Kollie 
fion entfieht. Ze | 
$. 123, Ä | 

In Abſicht der gemifchten mwilführlichen Ges 
sichtsbarfeit koͤnnen - Säle vorkommen , in 

Ä 5 
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- welchen an bie Oberbehoͤrde Bericht erftattet werden 
muß. Da e8 nicht möglich. ift, fie ale aufzuführen, 
ohne ‚die vorgejeichneten Grenzen zu überfchreiten, 
und ohne Noth zu meitläuftig zu werben, fo follen 
hier nur einige und vorzüglich diejenigen angegeben 
werden , welche den. angehenden Kameraliften unb 
Polizeibeamten interefliren. Die Oberbehoͤrde Fann 
Bericht verlangen, ohne daß fie ihn befonderg ab» 
fordert, wenn a) von Beräufferungen , oder Der 
pfindungen folcher Güter die Rede iſt, worüber der 
Unterbeamte nicht eigenmächtig zu verfügen befugt 
ift, 3. €. bei Grundſtuͤcken, welche entiveder direkte 
oder indirefte zum Staatsvermoͤgen gehoͤren u. f w. 
b) Bei ber Dismembration oder Zerfchlagung der- 
jenigen Grundſtuͤcke, welche entweder einer Gemein: 
de. oder auch Privatperfonen gehören, die aber der, 
gleichen ohne höhere Erlaubniß nicht vornehmen 
dürfen, weil der Staat auf irgend eine Art dabei | 
gefährdet werden koͤnnte. Der Beamte muß denn 
in feinem Berichte vorzüglich die Beranlaffıng zu der 
nachgefiichten Veraͤuſſerung, Zerfchlagung zc. angeben. 
Er muß die Lage amd Befchaffenheit, den Ertrag 
ber Grundſtuͤcke, die darauf haftenden Laſten u dgl. 
befchreiben und fein Gutachten befonders darauf hin« 
ausftellen , unter welchen Bedingungen der Geſuch 
gu geflatten oder zu verweigern fey,  - 
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§. 124. 

c) Bei Verpachtungen oͤffentlicher — 
werden alsdenn vorzuͤglich Berichte erſtattet, wenn 
der Beamte hinlaͤngliche Gruͤnde anzufuͤhren im 
Stande iſt, warum von der beſtehenden Einrichtung 
abgewichen werden muß; oder wenn der Paͤchter, 
waͤhrend der Pachtzeit etwas zu unternehmen willens 
iſt, was gegen ſeine im Kontrakt uͤbernommenen 
Verbindlichkeiten ſtreitet, oder wenn Perſonen zur 
Pachtung zugelaſſen werden ſollen, die nach den Ge— 
ſezen davon ausgeſchloſſen ſind; kurz in allen den 
Faͤllen, worin ber Beamte Ausnahmen von den vor⸗ 
gefchriebenen Megeln zu machen gedenkt. Er bat 
alsdenn gleich im Anfange die Beranlaffung zum 
Berichte anzugeben, und dann fein Gutachten mit 
binlänglichen Gründen zu unterfiigen u. f. w. 


; F. 125. 

So iſt der Beamte auch verpflichtet d) bei 
Remiſſionen, oder Vergütigungen des aus einer ver- 
pachteten Sache durch Ungluͤcksfaͤlle nicht erhaltenen 
Nuzens zu berichten. Desgleichen auch), wenn von 
folchen Remiffionen die Rede iſt, welche den Unter 
thanen bemilliget werden muͤſſen, weil fie irgend eis 
‚nen beträchtlichen und nad) den Geſezen beftimmten 
Echaden an ihren Gütern durch Zufall erlitten haben, 
. Nachdem ‚ber. Schade ſelbſt in Augenſchein genom⸗ 
men worden ift, wird derſelbe gleich im Anfange des 


J 
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Berichts genau beſchrieben, mit Beziehung auf die 
daruͤber abgehaltenen Taxations-Protokolle. Es 
werden ferner, wenn es noͤthig iſt, Gruͤnde ange⸗ 
geben, woher bie Verbindlichkeit zu einem verhält 
nigmäßigen Erlaß rührt; die etwa vorläufig und big 
auf höhere Genehmigung ‚gepflogenen Interhandluns 
| ‚gen mit dem Pächter oder mit den Unterthanen ganz 
furz angeführt ; und endlich) dag Gutachten und die 
Anfrage damit verbunden. 
W §. 126. 

Eben ſo fallen auch e) Berichtserſtattungen vor, 
wenn bei herrſchaftlichen Gebäuden ꝛc. nothwendige 
Reparaturen vorgenommen werden muͤſſen; und die⸗ 
ſes vorzuͤglich alsdenn, wenn ſie von der Art ſind, 
daß der Beamte, ohne feine Vorſchrift zu uͤberſchrei⸗ 
ten, nicht frei daruͤber verfuͤgen kann. Zur Vor⸗ 
bereitung eines ſolchen Berichts gehoͤrt: daß die 
Sache erſt vorläufig durch Kunſtverſtaͤndige beſichti⸗ 
get und die Frage ausgemittelt werden muß: ob der 
Bau nothwendig und nuͤzlich, oder ob er noch laͤn⸗ 
ger zu verſchieben ſey? Betrift er ein Gebaͤude, 
welches der Gemeinde gehoͤrt, ſo muͤſſen auch die 
Vorſteher derſelben erſt vernommen werden. Ferner 
wird dazu bie Verfertigung eines Riſſes, Koſtenan- 
ſchlags u. -fw. erfordert; : Im Berichte felbft- wer- 
den gleich Anfangs die Reſultate dieſer Unterfuchuns 
‚gen, auch die MWiderfprüche,: wenn ſolche erfolgt 
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find , angegeben. - Dann wird die Art und Weiſe, 
wie der Bau am zweckmaͤßigſten zu unternehmen iſt, 
die abzuſchlieſſenden Akkorde, wie es mit ber Auf 
ſicht über die Arbeiter und der Kontrole bei der 
KRechnungsführung zu halten ſey, der Koftenaufr 
wand und die Fonds, woraus ‚er zu beflreiten iſt, 
u. f. w. genau und beflimmt angeführt. Endlich 
wird alles dem hoͤhern Ermeſſen anheim geftellt. 


‘17. u | 
Hei der Mannichfaltigkeie der Polizeigegenftäns 
de, ift es nicht möglich) alle die verſchiedenen Fälle 
aufzuzaͤhlen, bei welchen Berichtserfattungen vor« 
kommen Finnen. Es follen alfo nur einige ale Beis 
fpiele aufgeführt, und daraus die allgemeinen es 
geln zur DBerfertigung aller übrigen hergeleitet wer⸗ 
den, um dem angehenden Beamten, fo viel als moͤg⸗ 
lich, fein Gefchäfft zu erleichtern. Daß diefer Zweck 
aber auf die angegebene Urt wirklich erreicht werben 
könne; bedarf feines Beweifes, da dag Formale bei 
diefen Berichten faft immer das Naͤmliche iſt, und 
jede Modiflcation nach den verſchiedenen Umſtaͤnden 
leicht getroffen werden kann, went anders ber Bes 
amte nur die gehörigen Sachkenntniſſe befizt; bie 
bier mit Necht vorausgefezt werden. 
8. 128. 
Die Gegenflände der Poligei, worüber haupt⸗ 
fählih Berichte erftattet werben muͤſſen, betseffen 


im Allgemeinen bie mannichfaltigen Vorkehrungen , 
welhe von Seiten der Behörde zu machen find, um - 
Bas Privatbefte der Gemeinde zu befördern, der fie 
vorgeſezt iſt. Die oberſten Inſtanzen, melde bie 
Leitung der Landespolizeiangelegenheiten durch die 
hoͤchſte Gewalt erhalten haben, muͤſſen nothwendig 
son den zu treffenden Vorkehrungen unterrichtet wers 
den, theilg um beurtheilen zu koͤnnen: ob wirflich 
der beabfichtigte Zweck dadurch zu erreichen moͤglich 
iſt; theils aber au um ähnliche Mittel bei andern 
Gemeinden anzuwenden, damit durch feine zu auffal⸗ 
fende Ungleichförmigfeit in ber Ausübung dag Gange, 
was fie nur zu Überfehauen im Stande find, leiden 
möge. Hierauf hat alfo a) fehon der Berichterſtat⸗ 
ter fein Augenmerf zu richten, und darf nicmalg 
folhe Vorſchlaͤge hun, von welchen er mit Wahrs 
fcheinlichkeit voraus ſieht, daß fie zwar für feine Ge 
meinde ſehr nüzlich, für dag Ganze aber fchädlich 
ſeyn würden, | 


ER $. 129, 

Hat ber Beamte aber b) ſolche Vorſchlaͤge zu thun, 
bei denen er ficher vorausfegen barf, daß fie nicht. 
nur für fein Lokale fordern auch für das Allgemeine 
gut und nüzlich fepn werden, fo muß er aa) gleich 
im Anfange die Urfachen anführen, welche ihm zur 
Erfietiung des Bericht Gelegenheit geben. Dann 
bat er bb) die bisher befichende Einrichtung bes 


— — 21$ 
zu verhandelnden Gegenftandes zu befchreiben; und 
ec) die Gründe anzugeben, warum es nothmendig 
fen, eine neue Einrichtung zu treffen. Nach diefent 
muß er dd) ganz furz die Reſultaͤte der eingezogenen 
Erfundigungen und Unterſuchungen auffielen, und 
endlich ce) den Entwurf beifügen, wag und wie als 
leg fünftig geſchehen müffe, damit die hoͤchſtwahr⸗ 
fcheinlichen guten Folgen, welthe er ebenfalls anzıre 
geben hät , auß der neuen Unternehmung hertvorge— 
hen. Iſt fo die Oberbehoͤrde vollfonnen in dem&tand 
gefezt worden, alles gehörig. zu überfchauen und zu 
beurtheilen, dann wird fie auch gewiß die richtigiten 
Maafregeln treffen, und nach Wunfche entjcheiden. 


| 6. 130. 

Fordert es hingegen die Pflicht des Beamten, 
daß er c) über eine Sache beriebten muß, die al 
gemein fchädlicd) zu werden droht, und mobei es 
äufferft mislich für ihm fepn wuͤrde, wenn er ei⸗ 
genmächtig dabei verfahren wollte; fo hat er nicht 
nur aa) glei) anfangs die Umfiände genau, und 
gewiſſenhaft zu erzählen, woraus die Gefahr zu bes 
forgen ift; fondern er muß auch bb) die Gründe 
ausführen, die ihn zu feiner Behauptung befiimmen j 
ferner ıft er cc) verpflichtet Nachricht von den bors 
läufig getroffenen Verfügungen ju geben; dd) diens 
liche Vorfchläge zu thun, und ee) um weitere Vers 
haltungsbefehle gehoͤrig nachzuſuchen. Dieſe aus 
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der Natur der Sache hergeleitete Vorſtellung muß 
den gewuͤnſchten Erfolg hervorbringen, wenn ber 
Beamte anders die Kunft verſteht, die Sache zweck⸗ 
mäßig zu entwickeln und fo eindringend barzuftels 
len, baß die Oberbehoͤrde eine ſchnelle Reſolution 
barauf ertheilen muß. | 


$. 131. 

Es kann aber auch d) der Fall feyn, daß über 
eine wichhige Polizeiangelegenheit eine Verordnung at 
bie Unterbehoͤrden zur Vollziehung fchon erlafjen worden 
iſt. Da fie aber nicht ganz dem Lofale angemeffen ift, fons 
been durch fie vielleicht gerade das Gegentheil hervor⸗ 
gebracht werden würde, wenn fie der Beamte ohne 
weitere Anfrage vollziehen wollte; fo darf er dieſe 
nicht verfäumen ; vielmehr muß er den zweifelhaften 
Punkt fo bald als meglich ins Neine zu bringen fur 
hen. Er fängt deshalb mit diefem aa) in feinem 
Berichte an, indem er nämlich die dunkele oder nicht 
ganz paffende Stelle der Verordnung woͤrtlich ans 
führt, bb) die daraus entflandenen Zweifel mit ih⸗ 
ren Gründen einzeln vorſtellt, und fo die Nothwen⸗ 
digfcit einer weiteren Erläuterung zeigt; welche ald» 
denn der Vorgeſezte gewiß gern geben wird, fobald 
er durch eine ſchickliche Vorfielung ganz überzeugt 
worden ift. 


8. 132. 


0. 13% 

- Wenn der Beamte ferner e) über einen Ge⸗ 
genſtand berichtet hat, worauf eine ſchnelle Refolu: 
tion erfolgen -follfe, weil mit dem. Heinften Verzuge 
fehr nachtheilige Folgen verfnüpft find, dieſe Ent 
ſcheidung aber augbleibt, fo befindet er fich in ber 
Lage die befragliche Cache noch ein Mahl bei der 
Dberbehirde in Erinnerung zu bringen. Er bezieht 
fich dabei aa) auf feinen erften Bericht, und giebt 


ganz kurz den zur Sprache gebrachten Gegenſtand 


wieder an. Er beweißt cc) mit aller Befcheiden» 
heit aus Gründen, warum eine gefehtwinde Entfchließ 
füng nothwendig fey ; und bittet es um ihre baldis 
| ge Erlaſſung. 


§. 133. 
Das vorgeſezte Kollegium kann ſich aber f) auch) 


in der Lage befinden, daß es wegen der geſchehenen 


mangelhaften Darſtellung die gewuͤnſchte Entſchei⸗ 
dung nicht zu geben im Stande iſt. Es fordert 
deshalb eine weitere Aufklaͤrung beſonders über mans 
che Thatſachen, die entweder zu kurz oder zu unbeſtimmt 
angegeben worden ſind. Hier iſt der Beamte ver⸗ 
pflichtet nicht nur in ſeinem zweiten Berichte alles 
aufzubieten, um dag Kollegium in ben Stand zu 
fegen, ein richtiges Urtheil fällen zu Finnen, fondern 
er muß auch alle die Aktenſtuͤcke über die angeftells 
ten- Unterfuchungen in Driginal oder abfchriftlich beis 
Benfens Materialien 1. B. P 


legen, wenn fie nur im geringſten mit der Sache 
ſelbſt in Beziehung ſtehen. Ja er fann, da er bie 
Abfichten der Oberbehoͤrde kennt, bei feinen Erfun- 
‚ digungen noch weiter gehen, alg es der gegebene 
Auftrag, flreng genommen , erforderte, Doch muß 
er zugleich auch gewiſſenhaft erzählen, wie er den 
erhaltenen Befehl vollzogen, und wag er für bie 
‚Sache gethan babe , um Ben beabfichtigten Zweck zu 
erreichen; 


§. 134. | 

Die nunmehr folgenden fpeciellen Fälle; werden 
binlänglich feyn, um die gegebenen Kegeln zu er 
laͤutern, und zu zeigen; wie fie angewendet erben 
muͤſſen. Nehmen wir alſo a) den Fall an! dem 
Polizeibedinteii würden bei der Ausübung feiner Amts⸗ 
pflihten mannichfaltige Schwierigkeiten entgegenge 
ſezt; namentlich wirkten alle feine Vorſtellungen bei 
den Perſonen, welche jur Feuerſchau beſtellt wären, 
ganz und gar nichts. Es werden alle Augenblicke 
Klagen bei ihm angebracht, oder er uͤberzeugt ſich durch 
die eingezogenen Erkundigungen, daß die genannten 
Perſonen ihre Verbindlichkeiten nicht ſo erfuͤllen, wie 
es eigentlich Schuldigkeit waͤre. Die Sache iſt aber 
von der Wichtigkeit, daß ſie ohne Umſtaͤnde zur 
Sprache gebracht werden muß; weil ſich dag Publi— 
kum bei jedem Verzuge in Gefahr befindet... Der 
Beamte weiß nun, daß dem Uibel nicht anders ab» 
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geholfen werden kann, als wenn die beſtehende Ein» 
richtung aufgehoben und eine den Umſtaͤnden anges 
meffenere getroffen wird. Wollte er eigenntächtig 
hierin handeln, fo würde er fich verantwortlich ma- 
hen, befonders denn, mas fd leicht möglich ift, 
wenn ihm die ganze Unternehmung misglücte. Er 
muß alſo die Sache an die ihm vorgefeste Behoͤrde 
berichten; wobei er Auf berfchiebene Art zu Werke 
gehen kann. Er fielle entweder die gaitze Lage der 
Sache vor; zeigt die Ürfachen an, welche bei dem 
Uibel wirken, führt die Schwierigfeiten auf, die in 
ber Lokalitaͤt liegen; enthält fich aber des eigenen 
Urtheils, und bittet nur um die noͤthigen Verhal— 
tungsbefehle, oder daß man ſolche Vorkehrungen tref—⸗ 
fen möge; welche die genannten Hinderniſſe, wenig⸗ 
ſtens zum Theil aus dein Wege räumen fönnen. 


135. | 
Auf diefem Wege wird der Beamte den ge 
wuͤnſchten Zweck nicht erreichen. Geht die Ober⸗ 
behoͤrde behutſam zit Werke, fo wird fie nicht gleich 
entfcheiden, fondern noch mehrere Berichte und mit diefen 
eine naͤhere Entwickelung in Hinficht des Gegenftandes 
verlangen , big fie glaubt ein richtiges Urtheil, über 
denfelben fällen und die noͤthigen Vorkehrungen trefr 
fen zu Finnen. Der Gefchäfftsgang ift alfo durch 
diefeg Verfahren des Beamten nicht nur erfchwert 
worden, fondern die Dberbehsrde befindet ſich ims 
N 2 
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mer noch in der Lage Über die zur Sprache gebrachte 
Sacheé unrichtig zu urtheilen und verkehrte Maasre— 
geln zu ergreifen; weil ſie unmoͤglich aus der bloßen 
Beſchreibung das Beduͤrfniß des Lokale fo über 
ſchauen kann, alb es der Beamte zu thun im Stande 
iſt. Dieſer wird alſo weit smechmäßiger verfahren, 
wenn er auf folgende Art zu Merfe geht: Er träge 
zuerft in der Seffion die Sache feinen Kollegen vor 5 
hört ihre Urtheile und Borfchläge zu einer beffern 
Einrichtung; zieht insgeheim noch Erfundigungen von 
fachderftändigen patriotifchen Bürgern ein; theilt auch 
wohl andern frädtifchen Gemeinden fein Bedenken 
mit, und erfährt von ihnen vielleicht eine beffere 
Einrichtung, die fich auf fein Lofale anwenden läßt ıc. | 
So von allen Seiten gehörig unterrichtet, wird es 
ihm nun nicht nut fehe leicht werden, den Bericht an 
die Dberbehsrde abzufaſſen, fondern diefelde auch in 
- den Stand zu fejen, jivechmäßig über den vorlicgens 
den Salt urtheilen, uhd die von den Beamten zus 
gleich gegebenen UN in Ausübung bringen 

zu fönnen, | 


b. 136: 

Nehmen wir einen andern Fall, daf ie Hbers 
behsrde befchloffen bat,, um die fhädlichen Folgen 
ber DViehfeuche zu vermindern, b) eine Diehaffefus 
tanzgefellfcehaft zu errichten. Sie verlangt deshalb 
son ihren Unterbehoͤrden nicht nur-eine genaue und 


vollfommene Befchreibung des Lokale, ſondern auch 
Borfchläge wie jene wohlthätige Anſtalt am leichtes 
fien und ficherfien durchgefezt werden koͤnne, ſo naͤm⸗ 
lich daß der beabfichtigte Zweck wirklic) erreicht werde. 
Hier hat der Beamte ſich theils genau zu erfundis 
gem, wie die Viehzucht in feinem Bezirke befchaffen / 
fey, wag-für Urfachen bei der. zu. verfchiedenen Zeir - 
ten graffirenden Rindviehpeft hauptfächlich gewirkt has 
ben; in mie ferne. e8 möglich fey , denfelben in der 
Zufunft ficher vorzubeugen u. ſ. mw. theilg hat er aber 
auch Nachrichten einzuziehen, mie die Landwirthe 
über eine folche zu errichtende Anſtalt deuken, und 
und wie fie vieleicht bei geäuffertem Widerwillen das 
hin zu bringen wären, durch ihren freiwilligen Bei⸗ 
tritt die twohlthätige Anftalt wirklich zu machen ıc. 
Mac allem dieſen hat er. feinen Bericht einzurich« 
ten, und bei feinem utachten ſolche Borfchläge zu. 
thun, die für fein Lokale in Ausuͤbung gebracht wers 
den koͤnnen, und diefe mit. ie Sa Gründen. 
zu unterſtuͤzen. 


$. 137. 

Kill e) eine Gemeinde ihre Hutweiden unter 
fich versheilen, oder die Hut und Trifrgerechtig: 
keit u. dgl. abfchaffen, um von ihrem landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe gröffere und reellere Vortheile zu 
jiehben, fo koͤnnen dabei mancherlei Unterfuchungen 
vorfallen, die erſt vorher. angeſtellt werden müflen,. 

P 3 | 
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ehe der Beamte einen zweckmaͤßigen Vortrag abfaf- 
fen und die Sache bei der Dberbehärde zur Spra⸗ 
she bringen fann. Die Gemeinde ift entweder über 
die Vertheilung unter fich fehon einig geworden und 
trägt durch Deputirte ihren Wunfch der porgefejten 
Poligeibehörbe vor; oder, was häufiger der Fall iff, 
die Bolbauern find nicht für did Theilung, fondern 
fuchen fie zu bintertreiben, um die geringern Guts— 
befizer und Tagelöhner ‚von fich abhängiger zu erhal 
ten; oder es kann auch der Fall feyn, daß die ganze 
Gemeinde durchaus dagegen ift, und daß der Beamte 
nur durch vernünftige VBorftellungen die beffer Gefinn« 
ten nach-und nad) auf feine Seite bringen kann und 
foll, wenn er vorfchriftsmaßig handeln will u. f. w. 
In allen Fällen muß eine genaue Unterfuchung über 
die Lage, Groͤſſe, Befchaffenheit ꝛc. der Gemeindewei⸗ 
de vorausgehen. Zugleich hat der Beamte mit die 
fee Befchreibung auch die wefentlichen Vortheile, bie 
für das Lofale aus der Vertheilung entfpringen, ges 
nau anzugeben. Eben fo muß er auch die Princi- 
pien feftfesen, nach welchen getheilt werden foll: ob 
nad) dem gegenwärtigen vorhandenen, oder nach dem 
möglichen Wiehftande der bei der Vermehrung der 
Grundfiiche und bei einer beffern Kultur des Bodens 
gehalten werden kann; oder ob zugleich auch noch 
auf andere Bebürfniffe, befonders aber auf den für 
ben Staat fo wichtigen Vortheil Nückficht genommen 
werden muß, ber daraus entfieht: daß man eben⸗ 
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fans auf die künftig mögliche Menfchenmenge und 
auf die befimäglichfte Bearbeitung des Landes: fieht, 
und feinem Bauer mehr Land giebt, als er zweck⸗ 
mäßig zu beasbeiten im Stande iſt u. f. w- 


| $. 138. 

Alte diefe Principien laffen ſich mit Gründen, 
pie entweder aus dem pofitiven Nechte oder aus ber 
Natur dere Sache und dem pernunftmäßigen Bebürf- 
niffe des Staatg hergenommen worden find, bewei⸗ 
fen. Mit den erfien, wenn fie ſchon vorhanden find, 
wird ber Berfaffer eher durchdringen, meil fie der 
Hilfe. deg Geſezgebers ſchon für unabaͤnderlich und 
feft erklärt hat. Doch darf er die legten barım nicht 
vernachläffigen, fo bald er die abſolute Wahrheit ber 
felben darzuthun im Stande iſt; da nur auf diefe 
Weiſe wohlthätige Reformen hervorgebracht werden 
fönnen, bie wir fonft bei dem freilich bequemern 
Annehmen des Geltenden entbehren müffen. Dabei 
bat der Beamte ferner auf die Widerfprüche und 
Einwuͤrfe der Gemeindeglieder, wenn fie von Bes 
lange find, zu achten, und folcher in feinem Berichte 
entweder weitläuftig zu gedenken, ober auf die Pro» 
tofolle zu verweifen , die er daruͤber aufgenommen bat. 
Allein er kann diefe Einwürfe zu gleicher Zeit. wider 
legen und zeigen, wie fie zu heben find, wenn er 
anders von der POUR: der Vertheilung fich 
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ſelbſt überzeugt hat, und feinen Bericht darauf rich- 
tet diefe mit Gründen zu vertheidigen. Machdem er 
endlich angegeben hat, wie die Sache am beften 
durchzuſezen ift, und welche -Maafrepeln. man dabei 
zu ergreifen bat, fommt er auf den Koftenpunft, 
und zeigt, wie man auch Bei diefem die vorhan— 
denen Hinderniffe aus dem Wege räumen kann, ohne 
die Unterthanen zu druͤcken oder ihnen etwas aufzu— 
buͤrden, was fie gegen die gemeinnäjliche Sache mit 
Widerwillen erfüllen und aufbringen müßte, 


§. 139. .* 
Die Dberpolizeibehörde fann. d) von ben Un— 
terbehörden gutachtliche Berichte und Vorſchlaͤge über 
bie Frage gefordert haben: wie das Zunftweſen am 
zweckmaͤßigſten eingefchränft werden koͤnne; fo daß 
die Vortheile deſſelben bleiben , ohne daß die 
Handwerfsgenoffen und das. Puͤblikum weiter darun- 
ter leiden? Mehrere Landesgefeze find: über die Gar 
che ſelbſt ſchon vorhanden. Allein ihrer Ausübung 
werden mannichfaltige Hinderniffe in den Weg gelegt, 
bie theild davon herruͤhren, daß die Geſeze mangel 
haft find, und. das Uibel nicht am der Wurzel ans 
greifen; theils find die Handwerfer von ihren alten 
Gebräuchen nicht abzubringen, und -widerftreben mit 
. ler Macht jeder verfuchten beffern Einrichtung. 
Diefed alles hat der Beamte nach feinen eigenen 
Erfahrungen, und nach den daruͤber eingezogenen 
j t 


Nachrichten auf dag genaueſte zu befchreiben ; ſo 
daß die Morgefeiten eine volſſtaͤndige und deutliche 
Uberſicht uber das Ganze erhalten, und im Stande 
find, die nachfolgenden Vorſchlaͤge zu einer zweckmaͤße 
gern Anordnung gehoͤrig zu beurtbeilen, 


140. 

Die Vorfchlöge ſelbſt gehen theils darauf hin 
aus: was bei dem zur Sprache ‚gebrachten Gegen 
frande hauptſaͤchlich zu ändern iſt; sheilg betreffen 
fie die Mitgel , durch welche daſſelbe am leichteſten 
amd ficherften geichehen koͤnne. So ift 5. E. die Re— 
viſion der fämtlihen Handwerks - Statuten eine Haupt⸗ 
ſache, bie zuerſt in Vorſchlag gebracht werden muß, 
Und bei diefen-hat man befonderg auf, alle diejenigey 
Punkte aufmerkfam zu machen, die alg Uiberbleibſel | 
der alten Barbarei, den gegenmärtigen Zeitumftäns 
den nicht mehr angemeffen find. Dahin gehören 
namentlich: die elende Behandlung der Lehrlinge 
die unverbältnißmäßige Dauer der Lehrjahre bei 
manchen Handwerkern ; dag Einfchränfen der Hand— 
werfggeuoffen auf- eine beftimmte Yuzabl, ungeachtet 
es ſich erweiſen läßt, daß dag Publikum unmittel⸗ 
bar darunter leidet; das Erſchweren des Meiſterwer⸗ 
dens; die laͤcherlichen und unnuͤzen Meiſterſtuͤcke; 
die Hinderniſſe, welche manchen fleiſſigen und erfin⸗ 
deriſchen Meiſtern dadurch in den Weg gelegt wer— 
den, daß ſie nur eine u Anzahl von Gefelen 
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halten duͤrfen; u. ſ. w. u. ſ. w. Alle diefe Punfte wer 
den im Berichte genau befchrieben, und mit erweisbaren 
Beiſpielen belegt. Dann kommt man ganz natıir- 
lich auf die Mittel, wodurch diefem Unweſen ges 
feuert werden kann. Diefe muͤſſen aber alle aus 
führbar feyn, und ihrem Gebrauche wefentlich nichts 
entgegen fiehen. Kennt ber Zerichterftatter fein Lo- 
Fale ganz, und geht er zugleich von dem Gedanfen 
aus nur dag Mögliche tirflich zu machen, denn wird 
es ihm nicht. ſchwer werben, folche Mittel zu erfine 
den, mie fie hier gefordert, worden find, 


$: TAI, 

Hat fih hei dem Polizeibeamten eine Perfon 
gemeldet, welche e) eine neue Manufaftur oder 
Fabrik anlegen will, fo müffen wieder manche Un⸗ 
terfuchungen vorher geben , ehe darüber an die Dr 
berbehoͤrde Bericht erftattet werden fann. Der lim 
fernehmer muß nicht nur über die Art, wie er fel 
ne Einrichtung treffen will, über die Zahl der Mit- 
arbeiter, den Plaz, wo dag Gewerbe betrieben wer⸗ 
ben fol, über die Freiheiten, welche er verlangt, 
über fein Vermögen u. dgl. vernommen werden, 
fondern man muß auch die fehon angeftellten Verſu⸗ 
he prüfen, hinlängliche Beweife von den Gefchich 
lichfeiten des Mannes beibringen, ferner unterſu— 
chen: ob durch die nene Anlage irgend ein anderer 
Bürger in feinen Ermwerbsrechten gefränft oder ber 
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eintraͤchtigt werde, oder nicht; ob und wie dieſer 
und andere ähnliche Anſtaͤnde aus dem Wege ge 
räumt werden können; welche mwahrfcheinliche gute 
Folgen daraus für dag Staatsintereffe entftehen u, 
f. w. Alles diefes wird fo kurz wie möglich er. 
sähe, und ein. umftändliches Gutachten beigefügt. 


§. 142. 

Dei Polizeltaxen koͤnnen f) Berichtserſtattun⸗ 
gen alsdenn vorfommen, wenn ſich Jemand dadurch 
befchmert zu feyn glaubt und auf hoͤhern Aus« 
ſpruch beruft. In diefem Falle muß der Berichter- 
ftatter alsdenn die Billigkeit einer ſolchen Taxe und 
das richtige Verhaͤltniß zwiſchen Einkauf, Arbeits— 
lohn und Ausgabe, folglich die Nichtigkeit der an. 
gebrachten Klagen umftändlich darthun. Man kann 
fih in dieſer Hinficht ferner theils auf dag Bei 
fpiel der benachbarten Derter , theils auf durchgän« 
gig befannte Umſtaͤnde, auf dasUrtheil unparteiis 
ſcher Sachverſtaͤndiger, befonders auf die eigenen 
angeftellten DVerfuche beziehen, und dann ganz Flle 
hig die Entſcheidung der Dberbehörde abwarten. 


$. 143, 

Liber die Ernennung der Frei» oder Ona⸗ 
Benmeifter kommen g) bisweilen auch Berichtserſtat⸗ 
tungen vor. Das Recht dazu ſteht eigentlich der 
böchften Gewalt zu, welche jedoch daffelbe den hoͤch—⸗ 
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ſten Landeskollegien gewoͤhnlich zur Ausuͤbung uͤber— 
tragen ha Meldet ſich nun Jemand bei der Un— 
terbehoͤrde um die Erlangung dieſes Rechts, ſo muß 
ſie an die Oberbehoͤrde Bericht erſtatten und beſon—⸗ 
ders darauf Ruͤckſicht nehmen: was die Bunftarfie 
kel von der Ernennung ſolcher Freimeiſter bei dies 
ſem oder jeyem Handwerk enthalten. Dann muß | 
das Verlangen des Bittenden, nebft den Gründen, 
welche für ihn fprechen, angeführt werden.“ Man | 
vernimmt auch wohl die Zunftgenoffen und- beruft 
ſich auf. ihre in dem abgehaltenen Protokollen befind» 
Jichen ‚Erklärungen ;> und fchließt endlich wit feinem 
Gutachten über die ganze Sache, 


— 1. 

Will Jemand ein neues Gewerbe treiben, wo— 
‚zu durchaus erſt h) eine Konceflion erfordert wird, 
fo muß er ſich, um ‚diefe zu erhalten ,. fogleih an 
die Dberbehsrde wenden und geherig darum nach« 
ſuchen. Diefe ertheilt aber gewöhnlich die Erlaub— 
miß nicht, eher , als big fie die Unterbehörde daruͤ— 
ber vernommen-hat, welche bei ihrem Berichte haupt⸗ 
ſaͤchlich auf folgende Punkte Ruͤckſicht nehmen muß. 
Zuerſt ſucht ſie die Urſachen von dem Bittenden zu 
erſtagen, warum er die Konceſſion verlangt? Er 
muß ferner nachweiſen, beſonders wenn eg ein Frem—⸗ 
der iſt, wie viel Vermögen er mitbringt, oder zus 
CLreibung des Gewerbes anzumenden im Stande iſt. 


Man unterſucht ferner was fuͤr Folgen wahrſchein⸗ 
lich aus der Ertheilung der Konceſſion in Abſicht 
des Publikums entſtehen kͤnnen? Hört diejenigen 
ab, welche gleiche Gewerbe treiben; ſucht ihre Wir 
derſpruͤche durch zweckdienliche Vorſchlaͤge zu heben 
uf. w. In dem Berichte ſelbſt wird nun dasje⸗ 
,‚nige, maß ſich aus den vorhergehenden Untet ſuchun⸗ 
gen ergeben hat mit Beziehung auf bie daruͤber abge⸗ 
haltenen Protokolle, umſtaͤndlich vorgetrogen. Be 
ſonders muß aber dabet auf die von andern Hand— 
werksgenoſſen gemachten Einwuͤrfe Ruͤckſicht genom⸗ 
men, und gezeigt werden, in wiefern ſie mehr oder 
weniger ih. Betrachtung kommen. Zulezt wird in 
dem Gutachten auch hoch der Punkt berührt, was 
der Konceffion ift, entweder ein Mahl für alle Mahly 
oder als einen jährlichen Kanon zu geben gedenft) 
und an welche Kaffe daB Geld, nach der bisher 
beftandenen Obſervanz zu entrichten iſt. 


§. 145. 

In Nechnungsſachen komnien 1) ebenfalls man⸗ 
cherlei Berichtserſtattungen vor. Es iſt deshalb noth⸗ 
wendig dem angehenden Beamten wenigſtens in ei 
nigen Beifpielen zu zeigen; mie er fich uͤberhaupt 
dabei zu verhalten. habe. Eine vollftändige Theorie 
des Rechnungsweſens kann aber hier nicht aufgeſtellt 
werden. Eben fo zweckwidrig wuͤrde eg ferner ſeyn, 
wenn man ſich in eine genane Eroͤrterung aller der 


/ 
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Säle einlaſſen wollte, in welchen bei Rechnungsfa⸗ 
. hen berichtet werden muß; weil hierüber die Ver⸗ 
faffung des Staats, die Gefege und Verordnungen 
nur entfcheiden Finnen, die fo hoͤchſt verſchiedenar⸗ 
tig den Gegenſtand befiimmen ; daß er beinahe uns 
moͤglich unter allgemeine Kegeln gebracht erden 
kann. Der Zwed bei den gewählten Beifpielen ift 
alfo nur der: dem Fünftigen Gefhäfftsmann eine 
allgemeine Idee zü derfchaffen, die ihm; wenn er 
fie richtig gefaßt hat; das Anwenden auf einjelne 
Fälle nach Vorſchrift det Gefeze erleichtert werden; 
zumahl da es ausgemacht gewiß ift, daf das Erler 
hen einer andern Form befto fchneller geht, fobald 
an nur im Allgemeinen mit dee Sache fich ver 
traut gemacht hatı 


8. 146, 

Der Kegel nad) muß dann in Rechnungsange⸗ 
legenheiten berichtet werden, wenn fich folche Um⸗ 
ftände bei dem zur Verwaltung übergegebeneh Vers 
moͤgen ereignen, welche eiittveder auf die Vermeh— 
tung oder Verminderung deſſelben einen beträchtlis 
chen Einſluß haben, oder welche die Einnahme oder 
' Ausgabe der zu berechnenden Fonds tvefentlich ber: 
ändert: Berichtserſtattungen find alfo nach biefer 
allgemeinen Regel alsdenn unumgänglich nothmwen- 
big: wenn aa) auf eine Kaffe eine ſolche Anmel- 
fung gegeben worden ift, die diefe unmöglich zah 


fen kann, ohne: bein Schluß ter Rechnung zu kurz 
zu kommen, oder andere eben ſo nothwendige und 
ſchon beſtimmte Ausgaben unbefriediget zu laſſen. 
Der Beamte hat it dieſem Falle die Lage der Sache 
genau aus einander zu ſezen, und die Ur ſachen anzu⸗ 
geben, warum zwiſchen der Einnahme und Ausgabe 
ein Misverhaͤltniß entſtehen wuͤrde, wenn die ges 
forderte Zahlung geleiſtet werden ſollte. Er kann 


‚endlich auch Vorſchlaͤge thun, wie es möglich if, in 


beit gegebenen Falle zu helfen, durd welche Mit⸗ 
tel z. €. die Einnahme zu verinehren ; oder die Aus— 
Habe, vermindert , und fo das Gleichgewicht wieden 
hergeſteilt werden koͤnne. 


I 147. 

Es kann auch bb) der Fall ſeyn , daß für eine 
Kaſſe ein Kapital aufgenommen werden muß, um 
gewiffe durchaus nothmendige Äusgaben zu beftreis 
ten, was auf feine andere Weife möglich if. Da 
in einem foldhen Sale det Beamte von der Ober⸗ 
behoͤrde ſchlechterdings abhängig iſt, und nichts ohne 
Anfrage unternehmen darf; fo zeigt er bei derſel— 
ben die abfolute Nothivendigfeit der Maaßregeln an, 
welche er treffen will, Er hoͤrt ferner die Inte— 
reſſenten darüber, went es ein Gemeindevermoͤgen 
iſt, und nimmt ihre Erklärungen zu Protofoll I nennt 
den oder Diejenigen, welche dag Kapital vorfchieffet - 
wollen, und die Bedingungen, unter welchen dieſes 
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geſchehen ſoll, und legt endlich die Orig 
tom zur Beftätigung bei. | 


.$ 148 | 

Sol ce) zur Verwaltung eines Gemeindever⸗ 
moͤgens ein neuer. Nechnungsbeamter angeftelle 
merden , fo hängt die Wahl deſſelben entweder von 
ben Mitgliedern der Korpsration ab und die Dber» 
behörde Hat das Recht der Beftätigung ; oder dieſe 
wählt und beftätigt eine von den In Worfchlag ‚ges 
brachten Perfonen , oder fezt auf die bloße Anzeige: 
ein folches Subjeft an die erledigte Stelle, von dem 
fie weiß, daß es die erforderlichen . Fertigfeiten .bes 
fit. Im legten Galle hat die Unterbehsrde nichts 
weiter zu thun, als die einfache Anzeige zu machen: 
daß die in Frage ſtehende Stelle erlediget ſey, und 
Höchfteng zu erwarten, ob über die in Vorſchlag 
"gebrachten Kompetenten ein Bericht gefordert wird, 
Im erften Falle aber muß ſowohl die legale Wahl: 
der Kompetenten angegeben, und deshalb auf dag. 
Beigelegte Wahl: Brotofoll verwieſen, als auch die 
Tauglichkeit der gewählten Subjefte erwieſen werden, 
welches theils durch die beigelegten Probearbeiten, . 
theilg auch durch Zeugniſſe über ihr fittlicheg Vers 
halten gefchiehtt Man nimmt ferner Ruͤckſicht auf 
die Kaution , und auf die Art, wie fie biefer oder 
jener von ben Gewaͤhlten zu Teiften im Stande ift. 


Müffen Veränderungen in der Snfiruftion gemacht‘ 
werden, 
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werden bie der Nechnungsbeamte bisher erhalten 
hat, fo ift die Unterbehoͤrde verpflichtet, diefelben 
anzugeben, und mit den nöthigen Gründen zu ums 
terſtuͤen. Iſt aber die Rede davon, noch einen 
neuen Nechnungsbeamten, 5. E. als Gegenfchreiber 
anzuftelen; fo muß die Nothwendigkeit der zu tref⸗ 
fenden Vorkehrung gezeigt werden. Zugleich kann 
man auch den Geſchaͤfftskreis des neuen Beamten, 
und die Vorſchrift, die ihm etwa zu geben waͤre, 
ſo wie auch den Gehalt, und den Fond, woraus 
jener zu nehmen iſt, ganz kurz doch hinlaͤnglich be⸗ 
ſtimmen, und um weitere Verhaltungsbefehle geho⸗ 
rig nachſuchen. 


§. 149. 

Hat eine Rechnungsſtelle dd) die Verpflichtung 
auf fih von Zeit zu Zeit Borfchtäge zu weſent⸗ 
lichen Derbefferungen des Nechnungswefens zu 
machen, z. €. die Anordnung einer zweckmaͤßigern 
Kontrole ic.; fo muß in dem darüber abzuftattenden 
Berichte theild die Veranlaffung zu einer ſolchen Abr 
Anderung angeführt werden, gleichviel fie fen entwe« 
der aug der Natur dee Sache felbft abftrahirt wor⸗ 
den, oder fie beruhe auf Thatfachen, die ſich waͤh⸗ 
rend der Gefchäfftsführung ereignet haben; theilg ' 
ift aber auch der Vorfchlag zur Veränderung ſelbſt, 
mit den dafuͤr ſprechenden Gruͤnden auf das genaue⸗ 
ſte anzugeben, und durch beigefuͤgte Beiſpiele, oder 
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vorläufige Entwürfe (Formulare) zu erläutern. So 
kann auch endlich der Zeitpunkt beflimmt werden, 
von welchem die neue Einrichtung am ſchicklichſten 
ihren Anfang nehmen koͤnnte. Doch haͤngt alles 
dieſes von der Entſcheidung der Oberbehoͤrde ab, 
auf welche man ſich berufen muß. 


§. 150. 

Berichte, wie ee) der verwalteten Kaffe auf 
eine rechtliche Weife ein Zuwachs verfchafft werben 
kann, finden entiveder dann hur Statt, wenn eine 
Kerminderung in den. angemiefenen Einfünften ge 
wiß vorausgefehen wird / oder wenn ſchon wirkliche 
Beduͤrfniſſe vorhanden ſind, die auf die gewoͤhnli⸗ 
che Art nicht befriediget werden koͤnnen. Der Be⸗ 
amte kann alsdenn ſogleich berichten, fo bald der 
angegebene Fall eintritt; oder er fann, wenn fich 
anders bie Sache verfchieben läßt, auf eine ſchickli⸗ 
che Gelegenheit warten. In beiden Faͤllen iſt aber 
ſowohl die Nothwendigkeit zu erweiſen / auf einen 
ſolchen auſſerordentlichen Zufluß in die Kaſſe Bedacht 
zu nehmen , als auch dieſer ſelbſt auf das genaueſte 
zu beſchreiben. Die moͤglichen Einwuͤrfe muͤſſen vor⸗ 
laͤufig beantwortet werden, und zugleich muß man 
auch zeigen , tie die eintretenden Hinderniffe am be- 
ſten aus dem Wege geräumet werben Finnen. Zur 
legt trägt man darauf an, wenn die Sache genech 
miget werden ſollte, diejenigen Verordnungen zu er⸗ 
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Taffen, welche in Hinficht. ber borgefchlagenen neuen 
Einrichtung nothwendig find. 


J. 151. 

Merden die abgefchloffenen Rechnungen ff) nicht 
nur an die Nevifion, fondern von diefer noch ivei- 
ter an eine DOberrechnungsfammer zu einer wieder 
holten Durchficht abgeſchickt, ehe die Yuftification 
erfolgen kann, fo werden in dem darüber abzuſtatten⸗ 
den Berichte, nicht nur die Monita, welche der erſte 
Reviſor zu machen noͤthig gehabt hat, fondern auch 
bie Gegenerinnerungen des Rechnungsbeamten oder 
der nterefienten (Gemeindevorfteher :c.) init aufges 
führt, und auf die Juſtification angetragen, ſobald die 
ſtreitigen Punkte gehörig ausgemittelt, und ins Rei⸗ 
ne gebracht worden find. — Doc es mag an die 
fen bier aufgeftellten Faͤllen genug feyn ; weil eg 
nicht möglich iſt, alle die hoͤchſtmannichfaltigen Mor 
dificationen ; melde die beftehenden Berfaffungen in 
diefem Stuͤcke vorſchreiben, unter allgemeine Regeln 
zu bringen; überdies ein befonderes Studium der ers 
baltenen Inſtruktionen dadurch nicht unentbehrlich 
gemacht iverden wuͤrde. 


g. 152. 
Nun noch einige allgemeine Bemerkungen uͤber 


Berichte, welche bei Kommiſſionen abgeſtattet wer⸗ 
den muͤſſen. Daß mehrere Arten von Geſchaͤfften 
D 2 
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durch Feine Folegialifche Berathung abgethan werben _ 
können , fondern fchlechterdings eine oder einige Per» 
fonen zur glücflichen Beendigung erfordern , dag be» 
darf feiner weitern Erläuterung. Kommiffionen wer» 
den alfo vorzüglich dann Statt finden, wo bet Fall 
eintritt , daß dag ganze Kollegium über einen zur 
Sprache gebrachten Gegenftand nicht zweckmaͤßig zu 
urtheilen und zu entfcheiden im Stande iſt. Uibri⸗ 
gens kann die Urfache, dag eine Kommiflion ernannt 
werden muß, nicht nur in der Natur der Sache an 
ſich, fondern auch in der Entfernung des Gegen 
ftandes vom Kollegium u. f. w. liegen. | 


8. 153. 

Den Kommiſſarien find entweder in der In- 
firuftion, welche fie erhalten ‚haben, gewiſſe beftimm- 
te Fälle  vorgefchrieben worden, morin fie Bericht 
erftatten ſollen, oder dies iſt nicht gefchehen. Was 
das Erfte betrift, fo ift ihre Willkuͤhr eingeſchraͤnkt, 
und fie dürfen nicht anders als dem ihnen gegebe— 
nen Auftrage gemäß handeln. In Anfehung des 
Zweiten finnen aber mehrere Fälle eintreten, wobei 
fie nach einer vernünftigen Uiberlegung entfcheiden 
miffen: ob es Pflicht fey, die Sache den Kommit 
tenten zu berichten , oder nicht. Dahin gehören als 
Beifpiele namentlich folgende: wenn a) folche Um— 
ftände während der Verhandlung vorfommen , welche 

fich der Kommiffariug nicht zu entfcheiden getrauet, 
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weil fie auſſer den Grenzen feines Auftrags liegen. 
Doch iſt hiebei alle mögliche Vorſicht noͤthig, daß 
man nicht nach einer bloßen ungegruͤndeten Meinung 
verfaͤhrt, und über ſolche Sachen bei der Oberbe⸗ 
hoͤrde anfraͤgt, die fih ſchon von ſelbſt verſtehen, 
und eben deshalb. im Kommiſſoriale nicht ausdrüch 
lich genannt worden find. 





‘8. 154. 

Es kann aber auch b) der Fall ſeyn, daß ber 
Rommiffarius wirklich nicht im Stande ift, die be 
feagliche Sache weiter zu verhandeln, weil folche 
Hinderniffe eingetreten find, die er ohne einen neuen 
foͤrmlichen Auftrag. von Seiten der Kommittenten:, 
nicht aus. dem Wege räumen kann; 3. E. die Inter 
eſſenten protefliren mit Gründen gegen das bisherir 
‚ge Verfahren, und berufen fi auf die Entſcheidung 
der höhern Inſtanz; oder es find mehrere Kommife 
farien zur Unterſuchung eines Gefchäffts ernannt wor⸗ 
den, und einer davon ſtirbt c. — dann muß fa- 
‚gleich Bericht erflattet werden. So ift es endlich) 
e) auch möglich, daß fich mehrere Kommiffarien über 
Diefen oder jenen. Punkt während der Verhandlung 
der ihnen aufgegebenen Sache nicht vereinigen koͤn⸗ 
nen, und daß fie alfo entweder gemeinfchaftlid) , 
. oder jeber befonderg bei ihren Kommittenten deshalb 
anfragen miüffen. Alle andere ähnliche Faͤlle find 
num leicht nach ben ._——n zu beurtheilen, 

| 3 
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fo. daß, die Frage: warn foll Bericht. erſtattet wer⸗ 
ben ? niemals ſchwer zu entfcheiden feyn wird. Daß 
endlich. nad) vollendetem Auftrage die Kommiffarien 
dem Kollegium , welches fie abgefchict hat, und zwar 
nur dieſem, entweder mündlich oder fchriftlich Be- 
richt abflatten müffen , verſteht fih, ohne weitere 
Erinnerung , von ſelbſt. 
8. 155. 

Im Eingange eines kommiſſariſchen Berichte 
bezieht man fich ebenfalls auf den erhaltenen Auf 
trag, und flellt bie Hauptfrage fefl, die den gegen- 
wärtigen Bericht veranlaßt hat u. f. m, : Bei foge- 
nannten Konferenzial» Berichten, die entweder mehr 
rere Rommiffarien aus verſchiedenen Kollegien, oder 
von einheimifchen und fremden Regierungen abzu- 
ftatten haben, gebenft man im Eingange aller ders 
jenigen Punfte, die erſt ausgemacht werben mußten, 
ehe man zur Verhandlung felbft fchreiten konnte; 
z. E. ber herkoͤmmlichen Kurialien in Abſicht der ge⸗ 
genſeitigen Bewilllommung, der genommenen Abrede 
über Ort und Zeit, der Protokollfuͤhrung u. dgl. 
Liber den Anhalt von Berichten diefer Art, läßt 
fi) wegen der Mannichfaltigfeit, der Gegenftände 
wenig Beftimmtes im Allgemeinen fagen. "Alle fchon 
gegebenen Regeln finden auch bier ihre Anwendung. 
Befonders ift nur noch zu merfen, daß niemals ein fol 
ches Bericht ohne Gutachten gefertiget wird. Daß die, 


feg aber nothwendig fey, ‚iäße ſich ſehr leicht aus 
der Natur der Sache erweiſen, indem gerade wegen 
der Unterſuchung der Iofalen Verhaͤltniſſe, welche die 
entfernten Kommittenten nicht wiſſen konnten, die 
Kommiſſion ernannt wurde. Der Schluß dieſer 


— Berichte enthaͤlt entweder die Bitte um weitere Ver⸗ 


haltungsbefehle, gder den Antrag bie geführten Her 
ſchwerden fuͤr unguͤltig zu erkennen / oder den Aus⸗ 
zruck, daß die kommittirende Behoͤrde / deren eige⸗ 
nem Urtheile man übrigeng alles überlafle , mit der 
ganzen Verhandlung jufeieden, feyn werde u. ſ w. 


§. 156. 

Was 2) die aͤuſſe ere Zorm der Berichte betrift; 
ſo muß der angehende Geſchaͤfftsmann daruͤber noch 
folgende allgemeine Regeln merfen. Die Berichte 
werden a) im Ganzen genommen, wie die Schrei⸗ 
ben einer Privatperſon oder eines unterbeamten an 
bie ihm vorgeſezte Oberbehoͤrde eingerichtet (8. 36 ff. ) 
Es findet alſo bei denſelben die Briefform Statt; 
doch mit dem unterſchiede, daß ſie nicht durchgaͤngig 
in allen Laͤndern wie Briefe geſchrieben werden. So 
iſt es z. E. hier und da der Gebrauch, die Berichte 
auf halbgebrochene Bogen zu ſchreiben, oder auch 
wohl den Bogen ſo zu brechen, daß der dritte Theil 
deſſelben in der Laͤnge unbeſchrieben bleibt. In bei⸗ 
den Faͤllen wird alsdann links oben am Rande des 
Bogens der Inhalt des — ganz kurz angege- 
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ben ; übrigeng aber oben und unten ein ſchicklicher 
Zwiſchenraum leer gelaſſen. Wo dieſes hingegen 
nicht eingefuͤhrt worden iſt, da beobachtet man bei 
Berichten alles dasjenige, was in Hinſicht der äuf 
fern. Form (Titwlatur, Courtoiſie / Schluß, Untere 
ſchrift) bei Briefen üblich if. Uiber Beides muß als 
fo dag Herfömmliche entfheiden, wenach man fich 
genau zu erfundigen hat; zumahl da noch immer 
auf dieſes Neufferliche, mas meifteng auſſerweſent⸗ 
lich iſt, zu viel Werth gelegt wird. 


8. 157. DE 
Es iſt b) gewoͤhnlich, daß man die Berichte, 
welche den hoͤhern Kollegien abgeſtattet werden, ent⸗ 
weder an den Landesherrn, oder an die Kollegien 
ſelbſt richtet. Die Obſervanz, welche hierüber ent 
ſcheidet, beſtimmt auch ebenfalls die Regeln, welche 
in Abſicht der Titulatur und der uͤbrigen Kurialien 
zu beobachten ſind. Es laͤßt ſich daher im Allge⸗ 
meinen nichts mehr daruͤber ſagen, als was ſchon 
geſchehen iſt (9.38 ff.). Man redet im erften Falle 
ben Landesherrn an, 5. €. Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt; 

Em. Rurfürftt. Durchlaucht u. f. w., und braucht 
nach Berfchiedenheit der Würde und des Standes 
bie Woͤrter: Allergnädigft, Allerhoͤchſt⸗ Hödft - 
Hochdiefelben; allerunterthaͤnigſt, unterthaͤnigſt, 
ehrfurchtsvoll; doch alles dieſes, ohne langweilig 
und unangenehm zu werden; weshalb man ſo ſpar⸗ 


— wie moͤglich von den angegebenen Ausdruͤcken 
Gebrauch machen muß. Auf dem Umſchlage wird 
alsdann das Kollegium genannt, an welches der 
Bericht abgeſchickt werden fol: z. €. An die Rs 
nigl. Preuß. höchftpreißl. Chochlöbliche) Kriegs - 
und Domainenfammer zu N. An das ꝛc. De 
partement des Herrn Geheimen Staatsminifters 
von N. Ereeltenz 2. Diefe Einrichtung verdient 
allerdings Rachahmung, weil fie weit bequemer if, 
als wenn die Berichte an die Kollegien ſelbſt gerich— 
tet werden ; zumahl da die Mitgliederrderfekben fich 
fehr oft verändern, und eg eben darum fo leicht 
möglich ift, durch Auslaffung eines Titels ꝛc. anzu 
ftoßen. In dieſem Falle beſtimmt der Rang der Per 
fonen , woraus das Kollegium befteht , und bag Vers 
haͤltniß desjenigen, welcher berichtet gegen baffelbe 
bie Titulatur, fo daß fich darüber im Allgemeinen 
feine Regeln weiter angeben laffen. 
S \ 


$. 158. | 

Daß .c) die Berichte leſerlich nefchrieben und 
oben, unten, und am Ende gehörig Plaz gelaffen 
werden müfle, verſteht fich wohl von felbfl. Die 
Actenftüche, welche man anführt,, werden entweder | 
in befondern Zeilen abgefezt, und am Rande eben 
falls wiederholt, oder man fehreibt in einer Reihe 
fort, und beobachtet nur das Leste. Das Anfirel« 
chen des Hauptinhaltg = der angezogenen Stellen, 

Ä 3 


J 


oder Bezeichnen derſelben durch Haͤckchen (”.”), 
oder dag Einruͤcken iſt willkuͤhrlich, doch immer räth- 
lich, zumahl wenn man den Referenten dadurch auf 
Hauptpunfte aufmerkſam machen, oder bag Durch. 
leſen der Acte erleichtern will. 


§. 159. 

Auch bei der Unterſchrift d) find noch einige, 
Umftände zu bemerfen. Da, wo es gebräuchlich iſt, 
den Bericht an den Landesherrn zu richten, und 
zwar, ohne daß die gewoͤhnliche Titulatur, hoͤchſtens 
nur die Anrede im Kontext gefordert wird, da ſchließt 
man ebenfalls ohne alles Ceremoniel, und der Be 
richterftatter unterfchreibt feinen Vor » und Zunamen, 
mit Beifuͤgung des Amtstitels. So unterſchreiben 
an andern Orten die Direktoren des Kollegiums, 
bei Aemtern der Amtmann, beim Stadtmagiſtrate ber 
regierende Yurgemeifter ; bei Kommiffionen fämtliche 
Mitglieder in einer Reihe u. f. w. Kurz eg herr 
fhen hier mancherlei Verſchiedenheiten, warum fich 
der angehende Gefchäfftsmann forgfaltig zu bekuͤm⸗ 
mern hat. Das Nämliche gilt von dem Zufammen- 
legen, Siegeln ber Berichte u. f. w., und ob bie 
Acten, welche man mitzufchiefen hat, entweder mit 
dem Berichte zugleich, oder ohne denſelben befon- 
berg gepaft werden u. Dgl., und mie fie zu ver- 
ſchicken find, mit der Poft oder durch Boten, ob 
frei oder nicht frei gemacht ꝛc. Dei allem dieſen 


— — — 


— 243 
darf man das Herkoͤmmliche nicht geradezu vernach⸗ 
laͤſigen, ſondern muß es beobachten, eben darum, 
weil dieſe Dinge zum Ganzen gehoͤren, und eine 
angenommene Form, wenn fie einmal erlernt wor⸗ 
den. ift, bie. Gefchäffte felbft um vieles erleichtert, 
und zu einer gewiffen Ordnung führt, die fehr viel 
werth iſt. 


l. Formulare. 


1) Bericht des Oberamts zu H. an die Hochfuͤrſtl. 
Kammer zu G., die von dem Muͤller E. nach» 
gefuchte Konceffion jur Anlegung einer neuen 
Saͤgemuͤhle betr. (Siehe ©.46. nr. 5.) 

Durchlauchtigfier ꝛc. 

Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht haben durch das 
hoͤchſtverehrliche Reſcript vom gten März I. J. dem 
unterzeichneten Dberamte ben gnädigften Befehl zu 
ertheilen geruht: 

die ober » und. unterhalb 9. an ber a. liegen⸗ 
den Muͤller zu vernehmen, und gutachtlich zu 
berichten: ob, und in wiefern es nach dem hie- 
figen Lokale räthlich fey, dem Müller €. bie 
nachgefuchte Konceffion zur Erbauung einer neus 
en Sägemüple zu ertheilen? | 

Diefem höchften Auftrage zu Folge, wurden die Mil 

ler 2. 8. und M. auf den ı6ten März .. 

Sie erfhienen ale, bis auf den Muͤller M., der 
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zwar nach unferer Wiberjeugung, als hieſiger Unter⸗ 
than zu erſcheinen verbunden geweſen waͤre, als 
Preuß. Lehnsmann aber durch eine ſchriftliche Pro⸗ 
teſtation der Unterſuchung auszuweichen geſucht hat. 
Wir wagen es nicht, uͤber dieſen vorliegenden Fall 
zu entſcheiden, ſondern bitten unterthaͤnigſt um die 
voͤthigen Verhaltungsbefehle, zumahl da es durch 
die hoͤchſte Verordnung vom 21 Jan. v. J. uns zur 
unnachlaͤßlichen Pflicht gemacht worden iſt, in allen 


Kolliſionsfaͤllen ‚mit den benachbarten Königl Preuß. 


Aemtern erſt bei der ung vorgeſezten hoͤchſten Ber 
hoͤrde pflichtmaͤßig -auzufragen. 


Die gegenwaͤrtigen Muͤller L. und K. erllaͤrten 


ſich aber, wie aus dem 
fub Litt, A. 


angefchlaffenen Protokoll weitlaͤuftiger zu erſehen iſt, 


im Ganzen genommen dahin‘. daß, 
> ohne fie in ihren wohlhergebrachten Nechten 
”:% kraͤnken, und ihr Rahrungsgewerbe, ſelbſt 
> sum Nachtheil fr die hiefige, Gegend, gänz- 
> [ich zu zerſtoͤren, dem Müller €. die verlang- 
” te Erlaubniß zur Erbauung einer neuen Saͤ— 
gemuͤhle nicht gegeben werden fönne.” 


allein die von denſelben zugleich angeführten Grün- 
de fchienen ung nicht wichtig genug zu ſeyn, um 
die Unterfuchung für beendiget zu halten. Wir gas 
ben ihnen alfo ben Auftrag ihre Einwürfe binnen 


| 


8 Tagen fhriftlich einzureichen, were uch wie 
aus der 

ſob Litt. B. 
beigelegten Schrift zu erſehen, hinlaͤnglich geſchehen 
iſt. Sr > 
Um aber auch den Müller E. mit feinen Ges 
gengründen zu hoͤren, und ung dadurch in den Stand 
zu fegen, über die aufgewworfene Frage richtig ur 
theilen zu fönnen, fo haben wir demfelben die oben 
benannte Schrift unter der Bedingung mitgetheilt: 
die Gründe feiner Gegner zu widerlegen, und be 
ſtimmt zu eigen, daß diefelben von feinem Belange 
waͤren, welches er ebenfalls in ber 

fub Lite. C. 
beigefügten Schrift, fo gut als möglich, gu thun 
verfucht hat. 


Wir Haben endlich alles dieſes noch nicht für 
hinreichend gehalten, um über den in Frage ftehen- 
ben Gegenftand ein volgültiges Urtheil zu fällen, 
fondern haben es für unfere Schuldigkeit gehalten , 
ung von ber Lage der ganzen Sache felbft noch durch 
den Augenfchein zu überzeugen. Diefer wurde am 
29ten März von dem Oberamtmann R. in Beglei» 
tung des Amtsactuars B. und des Landbaumeifterg 
R. vorgenommen , und wir legen nun bag an Ort 
und Stelle verfaßte Protokoll 

ſub Litt. D. 
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mit folgenden unterthänigfien ‚gutachtlichen Bemer- 
kungen bei, daß 


a) die Beſchreibung des ganzen Lokale, welche die 
Muͤller 2. und K. in ihrer Schrift gemacht har 
ben, bis auf einige Kleinigfeiten, die in der 
Hauptfache nichts entſcheiden, richtig iſt. Das 
zu fomme aber noch I 


b) folgender fehr bedeutender Umftand, dag der 
Müller E., wenn ihm die verlangte Konceffion er> 
theilt werden follte, alsdenn ſich genoͤthiget fehen 
würde‘, bei feiner Mühle ſolche Bauveraͤnderun⸗ 
gen vorzunehmen, die nicht nur den umter ihm 
liegenden Muͤllern 2. und R.; fondern auch 
den Bürgern, deren Wiefen in diefer Gegend 
an der N. liegen, zum offenbaren Nachtheil ges 
reichen muͤſſen. Dies ift namentlich der Fall 
bei dem neuen Bau, welcher in Abficht des 
Wehrs vorgenommen werden muß, welches ei- 
ne ſolche Lage wegen der in einem ſehr engen 
Bette flieſſenden A. erhalten wird, um das 
Waſſer hinlaͤnglich zu ſpannen, baß daſſelbe 
bei einigem Mangel den Muͤllern L. und R. 
gaͤnzlich entzogen, beim Uiberfluß aber die na— 
he liegenden Wieſen zu ſtark uͤberſchwemmt 
werden muͤſſen, ohne daß man dein Waſſer den 
noͤthigen Abzug verſchaffen kann. Sollte die: 


— de 
fer Fall bei einem plöslichen mit ftarfem Re⸗ 
‚gen verbundenen Ungemitter, und zwar in der 
Heuerndte fih ereignen, fo wäre der Schade 
unerſezlich· Nimmt man 


c) den / nach dem Zeugniſſe aller hiefigen Zorſi⸗ 
bedienten, herrſchenden Holzmangel dazu, der 
auf eine ſehr lange Zeit das Bretterſchneiden 
auf den Kim unmsglic) macht ; ferner 


d daß nicht nur die Warger in 9. , ſondern auch 
alle uͤbrigen Einwohner ſi ch immer mehr dazu 
bequemen‘, ihre Häufer maſſiv zu erbauen; und 
daß 


5) darum, die vorhandenen Schneidemuͤhlen ſchon 
jezt nicht mehr ſo viel Arbeit erhalten, als 
fie eigentlich ae fönnen; und daß endlich 


f) bie von dem Müller L. angefuͤhrten Rechts⸗ 
gruͤnde durchaus unbeſtreitbar ſind; ſo 


koͤnnen wir unmoͤglich glauben, daß die Erbauung 
einer neuen Saͤgemuͤhle fuͤr unſere Gegend, und bei 
einer ſolchen Lage der Sache raͤthlich und nuͤzlich 
ſey. Doch beſcheiden wir uns gern, daß wir viel⸗ 
leicht den ſo wichtigen Gegenſtand, nicht wie er 
es verdient von allen Seiten gehörig beleuchtet ha- 
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ben, und unterwerfen ung um defio mehr jedem 
richtigern Urtheile; indem mir zugleich mit der Der» 
fiherung der tiefften Ehrfurcht verharren 2. 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht | 
Untertbänigfte 
NN. Oberamtmann. NN. Amtmann. 
H. am sten April 


1800. | 
NN, Anitsactirät. 


.w ; 
2) Beriche der Kammer zu U. den Zwang 
dienft der Tagelöhner Kinder betr. 

Der Landrat) des M* Kreifes von R. hat auf 
Anfuchen der ©. Gerichtsobrigfeit die Tochter des 
Tageloͤhners B. gu N. zum Zwangsdienſt gefordert, 
und gleich darauf durch den Kreißausreuter F. auf 
der Stelle aus dem Dienſte nehmen laſſen. Als 
Grund zu dieſer gewaltthaͤtigen Handlung wird an— 
gegeben: ihr Vater ſey ehemals bei dem von ©. Ta» 
gelöhner geweſen, ungeachtet diefer ihn vor acht. Jahr 
ren mit allen übrigen Tagelöhnern aus dem Dienfte 
gejagt hat. | | 

Auf die DBefchwerde, welche fowohl dag Amt 
als der Bater bei ung deshalb führten, befahlen 
wir dem Landrath v. R. dieſes nach der neuen Ger 
findeordnung $.6. Tit. I. vom Smangsdienfte befreie- 


te Mädchen fogleich an den Dit ihres vorigen Dien- 
ee fies 
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fies zurück liefern zu laſſen. Zugleich befahlen wie 
auch dem Amte bei der Gerichtsbarfeit in S. um 
die Loßlaffung deffelben gehoͤrig nachzufuchen. 

Alles war aber vergeblich; und wir fahen ung ' 
daher gendthiget, die Sache dahin einzuleiten, daß 
dag Amt und ber Vater unter dem Leiftande des 
Fiskals beim Kammergericht die Klage anbringen 
mußte, 

Das Kammergericht entfchieb anfangs dem Ans 
trage des Fiskals gemäß. Als aber der Landrath 
v. R. den vorläufig geforderten Bericht erftattete 5 
fo wurde der Kläger befchieden : | 

"daß feine Klage nicht Statt fände; weil der 

> gandrath fich auf eine im dortigen Kreife gel 

”tende Obſervanz beriefe, nach melcher bie 

> Rinder der Tageloͤhner dem Zivangsdienfte 

"unterworfen wären, und biefe durch die neue 

> Befindeordnung noch nicht aufgehoben fey.” 
Mir ſchrieben hierauf an das Kammergericht: daf 
nad) dem Inhalte der Acten, welche bei der Erridj» 

tung der Gefindeordnung gefertiget worden, jene Ob» 
ſervanz ſchon damals von einigen Kreifen behauptet, 
vom Kammergerichte aber bderfelben widerſprochen 
wäre, doch mit der ausdrücklichen Erflärung : man 
wolle es überlaffen, ob dem Geſuche der Kreife durch 
bag neuere Geſez nachzugeben ſey? — Aus ſehr 
wichtigen Gründen hätten wir aber in dem von ung 
darauf ‚geforderten Gutachten verneinend entfchier 

Benſens Materialien 1, B. R 
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den, und hierauf fen nach dem Reſcript vom rien 
Febr. 1769 bie neue Gefindeordnung ohne Abändes 
rung ung zur Öffentlichen Bekanntmachung zugefchickt, 
und darin ausdruͤcklich feftgefezt worden; 
"daß die Kinder der Tagelähner und Mieths⸗ 
"leute, in fofern ihre Eltern nicht gebohrne 
» Unterthanen wären, oder fich vor der Frei— 
» gebung (Emancipation) ihrer Kinder unterthäs 
»nig gemacht hätten, vom Zwangsdienſt be 
 freiet bleiben follten. ” ’ 


Allein dag Kammergericht blieb in feinem Antworts⸗ 

fchreiben bei der ein Mahl behaupteten Meinun 

und ſezte noch hinzu: 
»daß es in der Geſindeordnung 8. 6. Tit. J. 
» hei den hier und da eingeführten Obſervan⸗ 
> sen in Hinſicht des Dienſtzwangs gelaffen 
” worden wäre, und es ſich mit feiner eigen» 
” mächtigen Erklärung diefer allgemeinen Be 
"fimmung befaffen fönne. Allenfalls moͤchte 
»der Fiskal das Noͤthige deshalb vorſtellen, 
und alsdenn eine rechtliche Verordnung ab⸗ 
” arten,” 


Wir koͤnnen aber hierin — Kammergericht nicht 


beipflichten, indem dasjenige, was Tit. J. im erften .. 


Abſchnitte des $.-6. von einer zu beſcheinigenden Ob⸗ 
fervanz fieht, einzig und allein auf die Zwangs⸗ 
pflichtigfeit in den Mebiat » Städten und Flecken 


⸗ 
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geht ; weil e8 ungewöhnlich ift, daß die Kinder der Bürs - 
ger Zmwangsdienfte leiften. Der Zufammenhang dies - 
fes $. ergiebt es auch ganz unleudbar, indem ders | 
felbe auf folgende Art ausgedrückt worden ift: 


” gleichergeftalt, wie wegen der Bauer» und 
”Roffathenfinder verordnet worden, u. f. w. 
”y f w 


Es iſt offenbar, daß der zweite Abſchnitt den Ge⸗ 
genſaz in den Worten enthaͤlt: | 


* dagegen die Kinder der Tagelöhner und Mieths⸗ 
leute vom Zwangsdienſte befreiet bleiben.” 
! 


Bei” einem fo Elaren und erft vor wenigen Jahren 
Öffentlich befannt gemachten Gefeze koͤnnen wir ung 
unmoͤglich darauf einlaffen, daß eine meitläuftige 
Unterfuchung über die Erklärung deffelben vorgenom⸗ 
men werde, die dem armen Unterthanen zur Laſt, 
fällt; zumahl da der Prozeß länger dauern koͤnnte, 
als der Zwangsdienſt. Vielmehr müffen wir Em. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt alferunterthänigft bitten, durch als 
lerhöchfidero Generaldirectorium dem Juſtizminiſte⸗ 
rium die Sache mittheilen zu laffen, und dann das 
hin zu” entfcheiden: 


”daß nad) den ausdrüclichen Worten deg Ges 
” fezeß verfahren werden folle, nach welchen 


“ die Kinder der Tagelöhner vom Zmangsdienft 
| 2 
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»frei bleiben, wenn ihre Eltern nicht unter 
> thaͤnig gemwefen find.” 


In ticffter Ehrfurcht ıc. 
Ew. Koͤnigl. Majeftät 


N. am — 
Allerunterthaͤnigſte 
NN 
3) Bericht der Kammer zu B. einige Bor, 
fchläge zur beffern Einrichtung des Lumpen⸗ 
ſammlens betr. | 


Em. Kinigl. Majeftät Haben vermittelft bed 
allergnädigften Neferipts vom 19 Febr. I. J., ab 
gegeben am 27ſten bes nämlıchen Monaths, fol» 
gende Fragen zur gutachtlichen Berichterflattung 
ung vorjuleget geruht : 


1) ob die Papiermacher in hiefiger Provinz, zu 
jeder Gattung des Papiers, welches fie ver 
fertigten, seine hinreichende Menge von £um- 
pen, und woher fie folche erbelten ? und eb 
fie, \ . 

2) wenn es ihnen an einem binlänglichen Bot 
rathe von Lumpen fehlen folte, Vorſchlaͤge thun 
Fönnten, ihnen folche zu verfchaffen ? 


Was beide Fragen betrift, da fie nach der gegen, 
twärtigen Lage der Sache zugleich beantwortet wer« 


den koͤnnen, fo find wir im Stande, aus den ein— 
gezogenen Nachrichten, folgende Reſultate jur eiges 
nen” höheren ° Beurtheilung allerunterthaͤnigſt vorzu⸗ 
legen. 


Samlliche — aus der zen, be⸗ 
ſchweten ſich hauptſaͤchlich daß 
a) bie aͤltern Verordnungen in Anſehung des Lum— 
penſammlens durchaus nicht mehr beobachtet, 
ſondern dabei beinahe ohne Scheu verfahren, und 
bie Lumpen auf die benachbarten B— ſchen 
| and R— (hen Papiermuͤhlen gebracht wuͤrden. 
Sie ſaͤhen ſich daher auſſer Stand geſezt, ſo— 
wohl das benoͤthigte Papier fuͤr die hieſige 
Provinz zu liefern, als auch ſolches in gehoͤ— 
riger Güte zu verfertigen. Es koͤnnte über» 
dies nicht fehlen, daß ihr Gewerbe nach eini— 
gen Jahren voͤllig zu Grunde gehen muͤßte, 
wenn ihnen nicht bald geholfen wuͤrde; weil 
ſie unter den angegebenen Umſtaͤnden, und bei 
den immer ſteigenden Preiſen der Dinge nicht 
eben fo wohlfeil, wie ihre Nachbarn, verkau⸗ 
fen koͤnnten. Eben fo müßten fie fich 
b) beflagen:, daß das Publifum fchlechterdinge 
noch nicht dahin. zu bringen fey, die Liber- 
bleibfel von der verbrauchten Leinewand rc. ge⸗ 
hoͤrig aufzubewahren. Der groͤßte Theil der 
Einwohner betrachtete die Sache als aͤuſſerſt 
R3 
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geringfügig. Sie befümmerten fich gar nicht 
darum, fondern überlieffen alles ihren Dienft- 
boten, die denn fo verkehrt damit wirt ſthaf⸗ 
teten, daß felten von dergleichen Reſten etwas 
übrig bliebe. So fey auch) 


‚c) feinem einzigen Papiermacher ein beftimmter 
Diftrift zum Lumpenſammlen big jezt angemie- 
fen worden; fondern jeder fuchte fie da zu ers» 
‚halten, wo er glaubte, daß es am leichteften 
gefchehen Einnte: woraus denn nicht nur mans 
nichfaltige unangenehme Kollifionen , fondern 
„auch befonders der gewiß nicht unbedeutende 


Nachtheil entftände, daß die Lumpenfammler 


-, einander den Einfauf erfchwerten und das Ma⸗ 


teriale theuerer bezahlten, als es für den nach— 
maligen möglichen Verkauf der Waare räthlich 
fey. 


- Betrachten wir diefe Befchwerben überhaupt, fo 
müffen wir offenherzig geftehen, daß fie nicht nur 
völlig gegründet, fondern auch von der Art find, 
daß bei einer folchen Lage der Sachen unfere ſehr 


— 


betraͤchtlichen Buchhandlungen, wie auch die ver⸗ 


ſchiedenen Dikaſterien ihre benoͤthigten Papiere aus 
andern Ländern ſich verſchaffen muͤſſen. Daß hie 
mit aber ein offenbarer Verluſt für den Staat vers 
bunden iſt, bedarf wohl feines weitläuftigen Ber 
weiſes. Der Gegenftand verdient alfo die genaues 
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fie Wiberlegung , und wir wagen es daher, einige 
aus unferm Lofale unmittelbar hergenommene Vor» 
fchläge zu thun und Ew. Königl. Majeftät allerhöch- 
fien eigenen Prüfung und Entfoheidung ehrfurchts⸗ 
vol-zu uͤberlaſſen. Vor alen glauben wir näm« 
lich: | 


3) daf ed unumgänglich nothwendig fey, durch 
ein fchärfereg Edikt die Ausfuhr der Lumpen, 
und aller Materialien, die zum Leimen des 
Papiers noͤthig ſind, von Neuem zu verbieten. 


b) Tragen wir darauf an, daß die bisherige Ein- 
richtung des Lumpenſammlens aufgehoben, und 
dagegen die ganze Provinz in fo viel Bezirke, 
als Papiermühlen vorhanden find, und zwar 
nach der Anzahl und dem Verhaͤltniß der Feu- 
erſtellen eingetheilt werden möge. Die Haupt 
ftädte find aber den Papiermachern dergeftallt 
su. überlaffen ,- daß da, mo in der Nähe der» 
felben mehrere Papiermühlen vorhanden find, 
das Sammlen in denfelben gemeinfchaftlich ges 
ſchehe. Jeder Müller mag fich in der Stadt 
einen Factor halten, der eiblich verpflichtet 
werden muß, die gefammleten Lumpen nirgend 
anders, als an die Mühlen zu liefern, für 
welche er angefezt worden if. So find auch 
zugleich mit diefen Leuten die Accife und Zoils 
bedienten anzumeifen, daß fie beſonders auf die 

| NR 4 | 


.« 


Ausfuhr der feinen Lumpen, bie unter dem 
Titel Kaufmannsgut in Fäffer gepackt auffer 
Landes gebracht werden, vorzäglid) Achtung geben, 
und bei fich ereignenden Fällen die Kontraves 
vienten fogleich bei der Kammer anzeigen, bar 
mit fie verhaͤltnißmaßig gefiraft werden fönnen. 
Jeder Papiermuͤller muß ferner in dem ihm 
beſonders anzuweiſenden Bezirke die Lumpen 
durch einen zu verpflichtenden Menſchen ſamm⸗ 
len laſſen, der uͤberdies mit einem Paſſe vom 
Magiſtrate oder der Polizeibehoͤrde zu verſehen 
iſt, damit er denſelben ſowohl in-den Städten 
ale Dörfern, two dag Yumpenfammlen gefche« 
ben foll, der Gerichtgoßrigfeit vorweiſen koͤnne; 
hingegen müffen denjenigen , welche feine Paͤſſe | 
haben, die Lumpen abgenommen, bdiefelben con« 

fiscirt und die eigenmächtigen. Sammler noch 

mit einer namhaften Strafe belegt werben. 

Durch eine zweckmaͤßige Verordnung muß aber 





e) das Publikum aucd auf diefen Gegenſtand befon« 
ders aufmerffam gemacht werden, daß es benfelben 
wicht mehr als germgfügig betrachte. Worzügs 
li fönnte man „zugleid die Herrfchaften er— 
muntern, daß fie ihre Dinftboten anhalten, | 
die Uiberreſte von Leinwand u. dgl. nicht zu | 
verbrennen oder in den Kehricht zu werfen, 
fondern au einem befondern Orte aufzubewah⸗ 
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zen, damit fie nachmald von den Sammlern 
gegen eine, hinlängliche Vergütung abgeholt wer⸗ 
ben fönnen. Eine gleiche Anweifung haben 
auch die Schulmeifter- in ben Trivialfchulen ihs 
ren Kindern zu geben , und benfelben die Sa— 
he gehörig auseinander zu fezen, wie fie fich 
auf diefe Art einen Fleinen aber rechtmäßigen 
Vortheil zu verihaffen im Stande find, So 
ift | 


d) den Papiermachern die Verbindlichkeit aufzule- 
gen, daß fie beſtimmt angeben, wie viel Pa- 
pier fie aus bem Gentner Lumpen von jeder 
Sorte verfertigen fönnen , und wie thener fie 
dagegen den Ballen verkaufen, um danach ei— 
nen billigen Preiß an Gelde feftzufegen, wofür 
fie die verfchiedenen Arten von Lumpen einzus 
handeln haben. Diefe Tare muß alsdenn auch 
‚den Einwohnern öffentlich befannt gemacht wers 
den, damit fie fich beim Verkauf danach rich- 
ten. Das Einhandeln der Lumpen gegen Na 
bein, Bänder, Ninge u: dgl. tft aber gänzlich 
ju verbieten, um befonderg die Dienftboten zu 
reizen, daß fie fih mehr mit dem Aufbewahe 
ven ber alten Leinewand ꝛc. abgeben. 


e) Um zu erfahren, ob eine hinlänglihe Menge 
von Lumpen zur Verforgung der bereit? im 
R5 | 
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Lande befindlichen Papiermühlen vorhanden fey, 
oder ob wegen des Vorraths am Materiale 
noch eine ober mehrere Mühlen angelegt wer« 
ben koͤnnen, fcheint es ung endlich unumgängs» 
lich nothwendig zu ſeyn, den Acciſe⸗ und Zoll⸗ 
bedienten in den Staͤdten und Doͤrfern den 
Befehl zu ertheilen, daß fie auf die Quanti⸗ 

tät der an biefe oder jene Mühle gelieferten 
Lumpen achten, und jährlich bei der Uibergabe 
der Hauptrechnung einen kurzen Auszug aus 
| ihrem Sjournale darüber zugleich mit einreichen. 
Dagegen müffen die Poligeidiener oder Vier- 
telmeifter in den Städten, und bie Schuljen 
auf den Dorfern angehalten werden , bei den 
in den Häufern anzuftellenden Nachfragen zur 
Berfertigung der jährlichen Populationstabel, 
len, ſich ebenfalls darnach zu erkundigen: ob 
und wie viel Lumpen unter der Zeit abgeholt 
- worden find, und für welchen Preiß? davon 
dann der Poligeibehärde die noͤthige Anzeige zu 
machen, welche barüber meiter ihren Bericht 
an die Kammer abzuflatten hat. 


Auf diefe Weiſe glauben wir dem ung gegebenen 
Befehle, fo viel e8 nach den gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den möglich war, ein vollkommenes Genuͤge gelei⸗ 
ſtet zu haben. Wir ſehen den weitern allerhoͤchſten 
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Entſchlieſſungen entgegen, und verharren (erſterben) 
mit der Verſicherung der tiefſten Ehrfurcht 


Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
30. 20. ꝛc. 
Kriegs» und Domainenfanımer. 
Zum Departement des Heren Geheimen 
Staatsminiſters Freiherrn v. N. Ep 
cellenz. 


4) R. am 4 Oct. 17 — 


Das R. . . Kreisdirectorium bes 
richtet auf das allerhoͤchſte Res 
feript vom 30 Jul. eingegan⸗ 
gen (infin.) am 3 Aug. 1. J. 
die Errichtung einer Rindvieh⸗ 
Affefuranz betr. | 


Em. Königl. Majeftät haben in dem oben ats 
geführten Reſcript das Gutachten des Sreisdirectos 
riums über folgende öragen allergnaͤdigſt zu — 
geruht: | 

1) welche Rindviehaffefuränganftalt, unter den von 
verfchtedenen Schriftfiellern empfohlnen, für 
die hieſige Provinz am meiften anwendbar fey ? 

2) od eine folhe Anftalt auf den ganzen Schar 
dengerfaz, oder nur auf einen Theil deffelben 
eingerichtet werden muͤſſe? | 


3) ob jeder Kreis feine eigene BI 
felifchaft bilden folle? oder 

4) eine folche Anftalt für die ganze Provinz oder 
ſelbſt für mehrere Provinzen zu errichten, und 
bei welchem von diefen Fällen die Ausführung 
wohl am leichtefien und ſicherſten ſeyn —— 
dann 

5) ob den Unterthanen der willkuͤhrliche Beitritt 
zu uͤberlaſſen ſey, oder ob ſie dazu durch eine 
landesherrliche Verordnung gezwungen werben 
koͤnnen? 


Ohne daß ich mich darauf einlaſſen kann, ein volls 
ſtaͤndiges Verzeichniß derjenigen Schriftſteller, wel— 
che uͤber den angegebenen Gegenſtand geſchrieben 
haben, hier aufzufuͤhren und ihre verſchiedenen Mei— 
nungen kritiſch zu beurtheilen, da mir zu einem ſol⸗ 
chen Geſchaͤffte nicht nur die noͤthigen Buͤcher feh— 
len, ſondern uͤberhaͤufte Arbeiten eine ſolche Kritik 
auch unmoͤglich machen; ſo ſey es mir doch erlaubt, 
die Hanptmomente anzugeben, worin die meiſten je— 
ner praftifchen Gelehrten bei ihren Entwürfen und 
Hlänen über eine zu errichtende Viehaſſekuranzan⸗ 
fialt übereinfommen oder verſchieden denfen. 


Diefe beruhen , fo viel ich meiß, auf folgenden 
Sragen: 

a) Ob der Beifritt von dem Belieben der Inter—⸗ 

effenten, oder derjenigen Perſonen, zw deren 


— 


unmittelbaren Beften eine folche Geſellſchaft er» 
richtet. werden ſoll, voͤllig abhängig ſey, oder 
ob fie dazu gezwungen werden fönnen ? 


b) Ob ferner die Einrichtüng dabei fo getroffen 
werben muͤſſe, daß der ganze Schaden, oder 
nur ein Theil deſſelben verguͤtet werde? 

c) Ob der Erſaz nur auf das an der Seuche Fre» 

pirte Vieh gebe, folglich dann nur Statt fine 
de, wenn jene wirklich graſſirt, oder ob er fich 
auf alle unverfihuldete Sterbefälle beim Dich 
erſtrecke? 


d) Ob der Anſchlag des Viehs dem Eigenthüner 

zu uͤberlaſſen ſey, oder ob eine gewiſſe Zore 
feſtgeſezt werden muͤſſe? Ob endlich 

e) alles Vieh ohne Unterſchied, oder nur dasjenige, 
was ein gewiffeg Alter erreicht hat, dazu gezogen, 

und wie dieſes Alter beſtimmt werben ſolle? 


Um uͤber den befraglichen Gegenſtand in einer ges 
wiſſen Ordnung, und fo viel es in meinen Kräften 
ſteht, ganz unbefangen ein möglichft genaues Ur⸗ 
theil fällen zu können, glaube ich zuerft auf die 
unter c, d und e gegebenen Punkte Ruͤckſicht nch» 
men zu möfen Was alio | 
ad c betrift, fo fcheint ber Haupteinwurf: daß 
der Erfaz bei der genannten Affefuranz fid) 
nicht auf alle Sterbefälle unter dem Rindvieh 
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erſtrecken duͤrfe, vorzuͤglich der zu ſeyn: weil 
dadurch die Sorgloſigkeit des Landwirths in 
Anſehung der Behandlung ſeines Viehs zu ſehr 
unterſtuͤzt wuͤrde. 


Allein dieſer Einwurf trift wohl mehr diejenige Art 
von Viehaſſekuranz, wo dem Eigenthuͤmer der ganze 
Werth des geſtorbenen Viehs verguͤtet wird, als 
eine ſolche, wo er nur die Hälfte, oder zwei Drit—⸗ 
tel, ober felbft drei Viertel deffelben wieder erhält. 
Hiedurch muß fehon die Furcht vor einer forglofen 
Behandlung um vieles vermindert werden; ja fie 
Fann beinahe gar nicht Start finden, da bei den 
meiften Landleuten die Art vom Eigennug fo gewoͤhn⸗ 
lid), oder vielmehr fo nothwendig ift, daß ſie felbft 
fleine DVortheile nicht gern verlieren. 


Freilich werden dadurch manche Vorfichtsregeln, 
bie befonders bei der Einfchäzung des Viehs zu bes 
obachten find, noch. nicht uͤberfluͤſig. Ich werde 
diefer vorzüglich in ber Beantwortung des folgenden 
Sazes (ad d) gedenfen. Sollte eine allgemeine Afs 
ſekuranz auf alle Sterbefälle unter dem Vieh eine 
fhädlihe Sorglofigfeit in der Behandlung beffelben 
‚sur Folge haben, fo wiirde, wie wohl nicht geläug- 
‚net werden kann, der Fall auch dann eintreten koͤn— 
nen, wenn fich die Affefuranz auf das, an der Seus 
he geſtorbene Vieh einzig und allein erſtreckte, und 


zwar hier, wie man breift Annehmen darf, verbuns 
den mit weit fehädlichern Folgen. Doc wird man 
fagen, zur Zeit der Viehfeuche muß die Polizei ihre 
Aufficht verdoppeln, und’fie wird es auch, da die 
Gefahr für das ganze Publifum fo groß if. Wie 
leicht und mie richtig läßt fich aber dagegen erwies 
dern: man nehme doch nur die Menfchen, mie jte 
find, und nicht wie fie feyn follen. Wohldurchdach⸗ 
ten und zweckmaͤßig abgefaßten Infiruftionen für den 
gegebenen Fall, wird man doch wohl feine Wunder⸗ 
fräfte zutrauen? Oder ift es etwa möglich durch 
diefelben alle diejenigen Perfonen, die hier mit vers 
einten Kräften wirken follen, mit dem Enthufiasmus 
und der Wiberzeugung der abfolüten Zwecknmaͤßigkeit 
der gegebenen Worfchrift zu beleben, die fihlechter- 
bings erfordert werden, wenn alles dag fo gefches 
ben folf, wie eg vorgefchrieben worden ift? 

Noch mehr, wer Poligeianflalten, und befons , 
ders diejenigen aus eigener Erfahrung Fennt, bie 
bei einer graffirenden Viehſeuche getroffen werden 
müffen, der ift gewiß überzeugt, daß auch die am 
beſten organifirte Polizei, (melche doch immer nur 
noch deal ift) micht überall gegenwärtig feyn und 
durchgreifen kann. 


Was mid) aber am meiften für bie Entfcheis 
dung beflimmt: daß alles Vieh aflefurirt werden 


# 


muͤſſe, ſo bald es nämlich ohne Schuld des Eigen 
thuͤmers verlohren ‚geht, ift folgendes : 

Die Errichtung des Inſtituts iſt ſchon an fich 
mit unendfich vielen Schwierigkeiten verbun» 
ben. Bon diefen wird aber eine noch groͤſſe⸗ 
re Menge eintreten, fo bald die Anftalt nur 
auf die Vergütung des Schadens eingefchränft 
wird, ber aus der eigentlihen Viehpeſt ent 
ſteht. Man mag den Eintritt der Willkuͤhr 
der Befiter überlaffen, oder fie durch obrigfeit» 
lichen Zwang dazu nöthigen ; fo werden fomohl 
diejenigen Derter, welche wegen ihrer Eutfer- 
nung von ber Seuche nichts gelitten haben , 
als diejenigen, die bereits durchgefeucht find , 
und für ihr eingebüßtes Vieh, aug dem neu su 
errichtenden Inſtitute feinen Erfag hoffen und 
fordern koͤnnen, dieſe werden ſich aus allen 
Kräften gegen den Beitritt firäuben , wenn man 
nur dag an der Seuche geftorbene Vieh ent 
fhädigen und auf dag feine Ruͤckſicht nehmen 
will, was durch Lungenfäule, Zungenkrebs, 
oder andere ordentliche Kranfheiten, oder.durch 
einen Ungluͤcksfall ‚ als Feuer, Waſſerfluth ꝛc. 
verlohren gegangen iſt. Und, nehmen wir den 
Hall, daß die Viehſeuche ein Mahl die hieſige 
Gegend wieder verläßt, und wie feit dem fit 
benjährigen Kriege ein Viertel Jahrhundert 
wieder wegbleibt, ſollte nicht zu beforgen fon 

Ä ba 


— — 26 5 
daß die ſo muͤhſam errichtete, dann aber ganz 
zwecklos ſcheinende Aſſekuranzanſtalt und der 
Mechanismus derſelben allmaͤhlich ins Stecken 
gerathen wuͤrde, und dies vielleicht dann, wenn 
das verheerende Uibel, ehe man es denkt, durch 
Krieg oder auf eine andere Art von Neuem 
uns zugeſchleppt wird? 


niberdies find wir, wegen Mangel an ganz ſichern 
und Farafteriftifchen Symptomen, von der eigentlie 
hen Viehpeft, noch immer nicht Hinlänglich belehrt. 
Vielmehr haben fich aus den Deffnungen der Thiere 
fo Höchft verfchiebenartige Nefultate ergeben, daß 
nicht allein bloße Empirifer, fondern felbft erfahrne 
Aerzte, Thiere, die wirflih an der Viehpeſt er« 
Franft waren, und umgekehrt folche, die an zufälis 
gen innerlichen Entzündungen litten, für verpeftet, 
oder wenigfteng für verdächtig erklärten. Big iezt, 
da man noch Feine fo firenge Aufficht von der Polis 
zei verlangt, Fonnte man fich allenfalls mit den 
ſchwankenden Meinungen und ben lächerlihen Ent 
ſcheidungen der Aerzte behelfen. Allein, wenn die 
Viehpeft, und ob fie wirklich vorhanden ift oder 
nicht, zugleich das fichere Unterfcheidunggzeichen feyn 
fol, um zu beftimmen: ob die durch Viehaſſekuranz 
feftgefezte Entfchädigung gegeben werden muͤſſe, mie 
oft wird da die Polizei nicht durch das Schwanfen 
umd die von einander abweichenden —— der 
Benſens Materialien 1. B. 


Aerzte uͤber individuelle. File, zu einen gleichen 
Schwanken, ja ſelbſt zu unbilligen und ungerechten 
Entſcheidungen mit hiugeriſſen werden. 
Und ſo wie jezt der „Arzt und die Polizeibe⸗ 
hoͤrde gar oft durch die, Klagen der Viehbeſizer, und 
un nicht aufs ungewiſſe einen Ort für verdächtig 
gu erklären, und durch Die. Sperre; wenigftens auf 
eine Zeitlang in eine Art von Nahrungslofigkeit zu 
verſezen, dahin gebracht erben, koͤnnen, mit dem 
Ausſpruch: daß eine wahre Viehpeſt vorhanden: feyr: 
zuruͤkzuhalten; fo würde, denn. im umgekehrten Falle 
Mitleiven und. Bedenflichfeiten,. nicht etwa— ohne hin⸗ 
laͤngliche Gruͤnde, Jemanden,. der Anſpruch auf 
Entſchaͤdigung von der Viehaſſekuranzgeſellſchaft hat⸗ 
te, durch ſeinen Ausſpruch darum zu bringen, Mans 
chen bewegen, immer eher für, ale. gegen das Da⸗ 
ſeyn der Viehpeſt zu entſcheiden. Warum will man 
alſo nicht lieber jeden Verluſt, auch den, der durch 
Lungenfaͤule, Zungenkrebs ꝛc. verurſacht worden iſt, 
wit unter die zu entſchaͤdigenden Faͤlle ziehen? — 
Daß hingegen dann, wenn Jemand durch Verhizung 
oder Uiberfuͤtterung an dem Tode ſeines Viehs 
Schuld waͤre, keine Entſchaͤdigung Statt finden koͤnne; 
daß ferner, wie bei einem entſtandenen Feuerſchaden, 
ein eigener Augenſchein von Sachverſtaͤndigen erforder 
lich ſeyn wuͤrde; und daß jedes Erkranken dee. Viehs 
ſogleich entweder vom Hirten oder dem Eigenthir 
mer beim, Schultheiſſ ſen und Burgermeiſter angemel⸗ 
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det ‚ mb von biefem und: noch ein Paar glaubhaften 
Männern aus dem Orte ſchriftlich oder muͤndlich 
Anzeige daruͤber an das Amt erſtattet werden muͤß⸗ 
te; das alles verſteht ſich don ſelbſt. Freilich wuͤr⸗ 
de dadurch bei weiten richt jedem Mißbrauche vor⸗ 
gebeugt werden. Allein,“ und unter der Vorausſe⸗ 


zung; Buß nicht der ganze Schaden, ſondern nur 


ein Theil verguͤtet, und' ſonſt Die gehörigen” Maas) 


regeln getroffen werben, fo tft bergleichen doch in 


feine Betrachtung zu Fichen; und darf fo wenig bei 
dieſer ‚wie bei allem übrigen Polizeianſtalten in 
Anſchlag gebracht werben: "Mögen and endlich die 
Lungenfaͤule, Zungenkrebs u. dgl. Feine ſolche ers 
bebliche Luͤcken im Rindviehſtande machen; ſo iſt 
doch der Verluſt eines einzigen oder mehreter Stuͤ⸗ 
cke für den Landwirfh immer bedeutend genug. Er 
bringt ihn in feinem Wohiſtoͤnde um etwas zuruͤt, 
und vB iſt ihm daher immer zu goͤnnen, und zu 
wuͤnſchen, daß er, wenn es ohne andere ſch limme 
Folgen fuͤr dag Ganze sefehehen. kann, eine AUnier—⸗ 
ſtuͤzung erhalten moͤge. 
ad d) Was das Einfchäzen "bes Viehes keit, 
fo bin ich, fo fehr ich mich auch in der Folge 
für den obrigfeitlichen Zwang, in Hinficht des 
Beitritts erklären muß, buch bafıir i baͤß es 
von der Willkuͤhr eines jeden Eigenthuͤmers 
abhängig bleiben tiliffe, iwie hoch er den Werth 


feiner’ Thiere anſchlagen wolle. 
© 
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Doch. begreift, man leicht, bog biefes nur unter ber 
Bedingung ‚gefchehen bürfe, -fo lange nämlich dag 
Ganze nicht darunter leidet. Es iſt freilich nicht 
zu laͤugnen, daß hiemit mehr Gefahr verfnüpft ift, 
ale bei den Einſchaͤzungen der Haͤuſer, (was, wie 
ich aus guten Gruͤnden glaube, ebenfalls von dem 
freien Willen ber Eigenthuͤmer abhaͤngen muß,) 
und daß dieſe Gefahr nicht ſo leicht von dem Kreis⸗ 
directorium und Aemtern entdekt werden kann. Eben 
deshalb müßte aber für jeden Bezirk ein. gewiſſes 
Maximum feſtgeſezt werben, über welches ni hin 
ausgegangen. werben dürfte, 


Dag Maximum müßte ſich auf das leicht zu 
berechnende Reſultat des Preiſes gruͤnden, um den 
in einer beſtimmten Gegend ein Stuͤt Rindvieh von 
der Gattung und den Jahren im Durchſchnitt ver⸗ 
kauft wuͤrde, welches man leicht erfahren koͤnnte. 
Faͤnden die Schultheiſſen, die mit Huͤlfe des Hirten, 
oder eines oder zweier Gemeindemaͤnner die Liſten 
jaͤhrlich zu fertigen und einzuſenden hätten, daß 
ein oder dag andere Stüd Vieh von einem ſo gerin⸗ 
gen Werthe ſey, daß eg mit. zwei Drittel vom Ma- 
ximum mehr als zu viel bezahlt wäre, dann müß- 
ten fie diefes auf dag gemiffenhaftefte bemerfen. 


Sätte aber der eine oder andere Eigenthuͤner 
ausgezeichnet ſchoͤnes Vieh, fo müßte darüber von 
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Seiten der Obrigkeit eine Unterfuchung an Ort und 
Stelle unternommen, umd durch Sachverfländige eine 
Taxe deshalb fefigefezt werden. Nur unter diefer 
Einſchraͤnkung kann die Selbſteinſchaͤzung bes Viehs, 
welche alle Jahr erneuert werden muß, zur Befoͤr⸗ 
derung des Inſtituts ſehr gut und nuͤzlich ſeyn. 


ad e) Duͤrfte man wohl nur diejenigen Thiere 
ausſchlieſſen, die bei der Aufnahme der Tabelle 
noch nicht einjaͤhrig find; weil ſich die Sterb⸗ 
lichkeit her Kälber nach einem Jahr fehr ver 
ringert, "und für" den Landwirt) der Schade 
ſchon ſehr betraͤchtlich iſt, wenn ihm, von der 
Zeit an, dieſe Thiere durch Krankheit oder 
| Zufall verlehten geben, 


Dies wäre meine. allerunterthaͤnigſte unmaas · 

gebliche Meinung uͤber die Punkte, woruͤber die 
Schriftſteller und andere Sachderſtaͤndige zum Theil‘ 
verſchieden denken. Denn daß z. B. dag auf Mar 
flung ſtehende Vieh, was durch kuͤnſtliche Fütterung 
auf Blerbrauereien, Brandteweinbrennereien oder 
großen Höfen jährlich zum Verlaufe fett gemacht 
wird/ nicht zur Aſſekuram gezogen werden darf, 
darin ſind wohl die meiſten einderſtanden. Die 
Brände hiezu laſſen ſich Teicht' auffinden. Man be⸗ 
denife nur: daß bei "der 'fühftlichen Fütterung die 
Gefahr der Be weit groͤſſer iſt ; umd 

3 . 


daß der Hauptzwek der Aſſekuranz: dem Landwirthe, 
das bei ſeinem noͤthigen Gewerbe ſo nothwendige 
Zug und Melkvieh wieder zu verſchaffen, bei dem 
eigentlichen Maſtvieh wegfaͤllt. Deswegen würde 
dann freilich auch bei Wirthen, Bierbrauern und 
Miüllern ein befondereg „ Negulatin + - wie viel 
Stüf denfelben in Ruͤtſicht ihrer Felder, Wiefen und 
ihres Gewerbes als nothwendiges. Zug und Melk« 
vich verfichert werben. könne, end daß diefeg im« 
mer. von dem eigentlichen. Maftvieh gefrenng blei⸗ 
ben, und befonderg gefüttert. werden muͤſſe, zu ent⸗ 
werfen und anzuordnen fegn.: Wag nun 


ad 2) die ‚Frage hetrift; ob ber ganze Schaden, 
ober nur ein Theil deſſelhen verfichert werden 
foße? fo glaube ich, und zwar mit Necht, 
‚wie fich aus dem. bisher. Gefagten ſchon bin 
‚läugli) ergeben. muß: daß die. Vergütung bed 
ganzen Schadens zur Verwahrloſung der Thie⸗ 
re/,u weitlaͤuftigen und koſtſpieligen Unterſu⸗ 
chungen in Anſehung des Anſchlags derſelben 
führen, und, ſolche Vorſichtsmaasregeln erfor⸗ 
„bern, wuͤrde, die noch nicht erfunden ſind, 
3... und, wenn ſie auch zu erfinden waͤren, in, der 
Ausfuͤhrung noch immer kaum zu hehende Schwie⸗ 
‚sigkeiten finden möchten. Uiberdies ‚wird auch 
Tdurch die Vergütung pon ber Hälfte oder zwei 
.Drittel deg Schadens die Hauptabſicht ſchon 


- ⸗ 
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ARerreicht: den ’ unterthanen nämlich vor ganz 
lichen Ruin zu bewahren. 
So iſt es aber 
ad 3°4) ebenfalls oine ausgemachte Sache: daß 
eine folche Anſtalt, je mehr ihr Allgemeinheit 
gegeben werden kann, deſto mwohlthätiger, aus⸗ 
fuͤhrbarer und minder — * die Kon⸗ 
tribuenten iſt. 
Auf einzelne Kreife ſich — *— wuͤrde daher 
in keinem Falle anzurathen ſeyn. Denn, nicht zu 
gedenken, daß die Laſt der Entfehädigungen bei ei⸗ 
ner Viehſeuche fuͤr einzene Bezirke beinahe uner— 
traͤglich ſeyn wuͤrde; ſo kommt auch noch dazu, daß 
gerade dann von feiner Entfehädigung mehr die Re⸗ 
de feyn fann, went alle Landwirthe ohne Unterfchred 
mehr: oder weniger durch die Seuche feiden. Daß 
Diefer Fall leicht moͤglich iſt / beweißt leider unſere 
gegenwaͤrtige Erfahrung. Und was ſoll dann aus 
der Aſſekur anzanſtalt werden, wenn ſolche Umſtaͤnde 
roirklich eintreten ? Oder tote ſollen vielleicht wenige, ° 
die ihr Vieh gerettet haben, "eine unverhältnigmäfe 
fige größere enge, auch nur entſchaͤdigen koͤn⸗ 
neh? Ich muß mich Br satz bet dafür 
erklären: ber su 
daß nicht nur die perfiiehenen Kreife unſeres 
Fuͤrſtenthums, ſondern auch alle uͤbrigen Koͤ⸗ 
nigh Provinzen, die wegen ihrer Lage, oder 
— ihre — in einer gewiſſen Ver⸗ 
S4 
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bindung mit eiander ſtehen, zum Beitritt in 

die Aſſekuranzgeſellſchaft aufgefordert werden 

muͤſſen. 
Wie aber eine ſolche gemeinſchaftliche Anſtalt einzu⸗ 
richten ſey, und wie fuͤr dieſelbe, bei der durchaus 
nothwendigen Gleichfoͤrmigkeit, ein ſolcher Geſchaͤffts⸗ 
gang angeordnet werden koͤnne, der einfach, und ſchnell 
ſey, und der durch keine umſtaͤndliche und Zeit koſtende 
Ruͤckſprache ıc im Ausfhlage und Erhebung der 
Beiträge aufgehalten würde, dies muß ich lediglich 
ben höhern Einfichten zur Entfcheidung allerunter- 
thänigft überlaffen ; zumahl da ich bei meinem gegen» 
waͤrtigen Berichte noch nicht Rückficht auf alles die 
fe8 nehmen barf, ‚ohne die Grenzen der erhaltenen 
Vorſchrift zu überfchreiten. Mag. endlich 

ad 5) die fehr wichtige Frage betrift: ob der Lan⸗ 

desherr ein Recht Hat, die Unterthanen zum 

Beitritt zu einer ſolchen hoͤchſt wohlthaͤtigen 

Anſtalt durch Zwang zu nöthigen? fo glaube 

ich, die richtige Entfcheidung derfelben beruht 
auf folgenden unumftöglichen Wahrheiten. 

a) Wer ſich in eine Staatsgefellfchaft begiebt, 
oder auch vermoͤge feiner Geburt fich in der- 
felben befindet, und nun freiwillig darin 

bleibt, der macht ſich dadurch verbindlich, 
nicht nur auf die Vortheile, die dieſe Ver⸗ 
bindung giebt, Anſpruͤche machen, ſondern 
auch die Nachtheile + bie aus. ihr als noth⸗ 
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wendige md durchaus unvermeidliche Uibel ent⸗ 
ſtehen, tragen zu wollen. | 

b) Kein Staatsbürger kann deshalb als über eis 
nen ungerechten Zwang klagen, wenn er von 
Seiten ber böchften Gewalt dazu angehalten 

wird, feinen: Theil von. jenen. nothmendigen 
Uibeln „mit zu übernehmen. Der Regent ift 
dazu vermöge ber ihm. übertragenen Gemalt 
befugt; meil ohne diefes feine Otmuteoeäier 
dung beftehen kann. 

c) Wenn fo das allgemeine Recht ein gleichmaͤ⸗ 
Figes Tragen der Laften befiehlt, ſo verfteht 
es fich wohl von felbft, daß fich dieſes, ohne 
dem Unrechte das Wort reben zu wollen, auch 
auf diejenigen Fälle ausdehnen läßt, wo nur 
ein Theil, ber in einem Staate wirkenden 
Kräfte nothwendig if, um ein Uibel in feinen 
ſchaͤdlichen Folgen zu vermindern, was gerade 
biefen Theil: ausſchließlich betroffen Hat, und 
nur durch diefen rechtlich geheben werden foll. 
Wenn alfo 

d) in einem folhen Falle einzelne Buͤrger, die 
ber Vernunft und dem Nechte kein Gehoͤr ge«- 
ben tollen, von Seiten der regierenden Ge⸗ 
walt duch Zwang: dazu angehalten werden, 
ein Uibel vermindern zu helfen, was in feinen: 
fhädlichen Folgen fie felbft, wenn auch nicht 
gleich directe, nn der Zeit mehr oder; 

5 
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weniger trift, und was eben darum, weil fie 
ihre Hülfe verfagen, die Freiheit aller uͤbri— 
gen. Bürger auf eine ungerechte Weife ein» 
ſchraͤnkt; ſo heißt dag nichts mehr: als der 
Megent erfüllt die ihm obliegenden großen 
Verbindlichkeiten, gerade wie es dag Necht ge- 
bietet. = 


Menden mir biefes auf die DViehaffefuranzanftale 
an, die errichtet werden fol, fo muß jeder Unbe- 
fangene nach einigem Nachdenfen ſich fogleich gefter 
ben, baß fie. nicht bloß unter die wohlthätigen, fons 
bern felbfE unter, die. bedingt. nothivendigen Staates 
Inſtitute gehoͤrt. Wäre fie bloß wohlthaͤtig, fo 
möchte es noch wohl zweifelhaft feyn: ob dem Lan 
desheren ein. Zwangsrecht dabei Jugeftanden werden 
koͤnnte; weil vielleicht fein ſubjectives Urtheil der— 
gleichen als wohlthaͤtig erkennte; dieſe Uiberzeuguug 
aber in Andern, ſich nicht immer: erzwingen laͤßt, 
und eigentlich auch. nicht erzwungen werden fell. 
Das Inſtitut gehört aber offenbar unter die bedingt 
nothmendigen , was in feinem Staate entbehrt wers | 
ben Faun, fo bald die Behingung, worauf daffelbe 
beruht, vorhanden iſt. Nehmen wir naͤmlich einen 
Staat, deſſen Boden kulturfaͤhig iſt, und der eben 
deshalb als ‚der. Hauptfond für das Nationalvermoͤ⸗ 
gen angeſehen werden miß.'t Hier :ift die Landwirth⸗ 
[Haft nicht blog ein nuͤzliches, nein ſelbſt ein noth⸗ 
ze 
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mendiges Gewerbe, von welchem der Blor aller übri« 
gen Gewerbe in mehr’ als einer Nückficht | abhängt. 
Jenes Gewerbe kann aber befanntlich ohne Vieh— 
zucht nicht betrieben werben. Wird alſo dieſe ver 
nachläffiget, oder” ftört irgend ein Zufall den meg« 
lichen Wachsthum derfelben , oder bewirkt er gar fo | 


. viel, daß: eine fchädliche. Verminderung die Folge 


davon iſt; dann leidet nicht bloß der Landwirth, 
fondern auch ale übrigen eriverbenden und verzeh« 
‚senden Stände im Staate, die mehr oder weniger 
mit jenem in Verbindung fliehen. 


Es liegt alfo doch wohl in der Natur der Sa⸗ 
che, daß alles angewendet werden muß, um fomohl 
jede Gefahr von dem fo wichtigen landwirthſchaftli—⸗ 
chen Gewerbe zu entfernen , oder wenn fie wirklich 
eingetreten ift, alles aufzubieten, um fie ſo wenig ale 
moͤglich ſchaͤdlich fuͤr daſſelbe zu machen. 


Hiezu find nun eben fo natürlich die Landwir⸗ 
the zunächft verbunden. Sie müffen ſich zuerft da⸗ 
hin vereinigen, durch ihre gemeinfchaftliche Kraft ents 
weder dag drohende Uibel von fich zu entfernen , 
oder dag eingetretene ‚in feinen Wirfungen; wenigen 
ſchaͤdlich zu machen ; weil die Hülfe des Staats, 
oder, was eben fo viel fagen will, die wereinigte 
Kraft aller Staatsbürger nur dann erſt ſich wire 
ſam zeigen darf, wenn das Beſtreben der Einzelnen 
nicht ‚mehr hinlänglich: iſt. 


J 
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Wuͤrden fie nicht fo handeln, dent träfe frei» 
lich das Unglück fie felbft zunaͤchſt. Allein die nach» 
theiligen Folgen defjelben muͤſſen ſich eben fo noth⸗ 
wendig weiter verbreiten, und endlich den ganzen 
Staatsförper angreifen. . Diefes brauchen aber alle 
übrigen Staatsbürger nicht jur dulden , oder, was einer« 
lei ift: die höchfte Gewalt, der durch den allgemeinen 
Wilten dag Recht übertragen worden, die Rechte 
der Einzelnen zu fichern , ift nicht verpflichtet, diefeg 
zuzugeben, ſondern fie ift vielmehr berechtiget, alle 
Mittel anzuwenden, um bie Gefahr zu entfernen, 
oder fo viel als möglich zu vermindern, und felbft 
den Unvernünftigen durch Zwang dahin zu bringen, | 
daß er der Stimme der Vernunft und des Rechts 
Gehör giebt. 


Auf gleiche Reſultate führt ung auch noch fol⸗ 
gende Betrachtung: Wenn dag Feuer in einem Orte 
die Wohnungen mehrerer Familien zerfidrt; oder 
wenn die Viehſeuche viele Dorffchaften oder ganze 
Provinzen des Bug und Melkviehs beraubt, und zus 
gleich um die Mittel zur Wieberanfchaffung derfelben 
Bringt; was würden die Unglüflichen alsdann thun, 
wenn fie ſich überlaffen wären, und nicht in einem 
Staatsvereine lebten? Würden ſie es fich gefallen 
laſſen, wenn ihre Nachbarn ihnen nicht gutwilig zu 
Wohnungen und Vieh verhülfen, unterm freiem Him⸗ 
mel zu erfrieren und zu verhungern,’ und in Er 
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mangelung ber Mittel ihr. Sen iu bebauen, von 
Wurzeln zu ernähren? Oder würden fie nicht viel⸗ 
mehr. ein vollfommen begründetes Recht haben, von 
ihren im Wiberfluffe Iebenden 'hartherjigen Mitinen« 
fhen das mit Gewalt: und“ durch das Mecht des 
Stärfern zu erzwingen, was diefe ihnen nicht freis 

willig zur Erhaltung ihres Lebens geben wollen? — 
Wer kann dieſes Nothrecht tadeln ? Doch wir haben 
ung beffelben durch 'unferen Eintritt in die Staats- 
gefelfchaft begeben. Der Regent tritt aber dafür 
on unfere Stelle, und fann und 'muß die Unterthas 
nen dazu anhalten, ihren Mitbiirgern dag zu lei⸗ 
ſten, was dieſe, wenn ſie keinen gemeinſchaftlichen 
Oberherrn haͤtten, durch eigene Gewalt iu —— 
gen berechtiget waͤren. | 


Er kann und darf alfo den Einzelnen zwingen, 
aus feinem, ihm nur durch den gemeinſchaftlichen 
Zufammentrift, und durch diefe Gefamintwirkung ge⸗ 
ſicherten Eigenthur eine degen das Ganze unbedeu- 
tende Beifteuer zu einem Inſtitut herzugeben, 'wo- 
durch Andere aus einer unverfchuldeten ungluͤklichen 
Lage geriffen werden ſollen, in der fonft der Schug 
des Staats und alle wohlthäfigen Folgen der bür- 
gerlichen Berfaffung‘, zu deren Aufrechthaltung fie 
vorhin nach Kräften beigetragen haben, für fie, 
und zwar ohne ihre Schuld ganz vernichter wer 
ben würden. 
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Wenn ſo das Recht zum Zwange duch Bei dem 
in Frage ſtehenden Inſtitute als unleugbar gewiß 
erwieſen worden iſt, ſo moͤchte vielleicht Mancher 
fragen, iſt denn wohl wirklich ein ſolcher Zwang 
noͤthig, und wird die Anſtalt nieht vielmehr dadurch 
gewinnen, wenn es der Willkuͤhr eines Jeden uͤber⸗ 
laſſen bleibt, ob er ſich fuͤr dieſelbe thaͤtig erklären 
will oder nicht? Ich wuͤnſchte von ganzem Herzen, 
daß ich, aus voller Uiberzeugung dieſes bejahend be⸗ 
antworten koͤnnte. Allein leider! ſind wir, beſonders 
in ber ſittlichen Kultur; noch wicht fo weit: vorge⸗ 
rückt ,. und: zwar ſteht der große Haufe und vorzuͤg⸗ 
lich der Theil deſſelben, mit‘ dem man es bei dem 
zu errichfenden Inſtitute am er au thiu —— 
noch ſehr tief zuruͤck. ‚u 


Ich weiß gar wohl, was Man durch ſchickliche 
niberredungsfuͤnſte über dieſe Gattung von: Men 
ſchen vermag. . Sch weiß, wie weit man darin ges 
ben, und in welhen Fällen man zu dergleichen 
feine Zuflucht nehmen darf. Ich bin uͤberzeugt, 
daß man. ihre. Vorurtheile und Meinungen nicht 
durch Strafgefege zu überwinden im Stahde iſt, und 
daß eigentlich auch Keiner hiezu eine Befugniß bat, 
Noch mehr, ich weiß, daß man reichliche Allmofen 
und fehr ergiebige Beiträge von ihnen erhalten kann, 
wenn man die Kunſt verſteht, ihren Schwaͤchen zu 


ſchmeicheln und da nachgiebig zu ſeyn, wo fie we · 


ber Widerſpruch erwarten noch leiden koͤnnen. Al⸗ 
lein, wenn es auf thaͤtige Unterſtuͤzung oͤffentlicher 
gemeinnuͤzlicher Anſtalten ankommt, bei denen be⸗ 
ſonders nothwendig iſt, daß die Beitraͤge, die ein 
Jeder zu leiſten hat, beſtimmt vorgeſchrieben wer⸗ 
den, da iſt bei bem gemeinen Marne, nach meiner 
Erfahrungen, durch die Liberredungsfunft wohl we⸗ 
nig fortdaurendes auszurichten. Man mache nur 
ein Mahl den Verſuch,, wodurch man es am erſten 
dahin bringt, daß ſchlimme Wege von Gemeinden 
gebeffert werben ır. dgl., ob durch freundliches! Zu— 
reden oder durch ſcharfe Verordnungen, denen eine 
ſchnelle Erefution nachfolgt ! 


Dabei ift bei dieſem pflichtmaͤßigen Wirken zum 
gemeinen Bellen, immer daB Schlimme, duß von 
Hundert, die ſich bereitwillig. erklären, - fo bald fie 
wiffen, daß feine Ausnahme Statt finket, Neun 
und Neunzig wieder die Achſeln zucken und zuruͤcktre⸗ 
ten, fo bald auch nur Einer oder ein Paar ſich firäus 
ben; weil dann. feiner kon der Gemeinde gerne das 
für angefehen feyn will, daß. er durch feinen freis 
willigen. Beitritt auf diefeibe eine bermeinsliche neue 
Saft gebracht habe: 

Bas bleibt alfo unter * Umſtaͤnden anders 
übrig als Zwang? -Dber fol, man kieber dem Ci» 
genfinne jener Wenigen nechgeben, und darum woßk 
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thäfige Vorkehrungen zum Beften des Ganzen nicht 
treffen, fondern auf beffere Zeiten verſchieben, die 
vielleicht nie fommen ? 

Doch ich endige hier, um nicht durch übertrie⸗ 
bene MWeitläuftigfeit die vorgeſteckten Grenzen noch 
‚mehr zu Überfchreiten. 

Schluͤßlich bemerfe ich nur noch allerunterthä- 
nigſt, daß meine Kollegen, mit denen ich mich über 
die abgehandelten fo wichtigen. Fragen gemeinfchaft- 
| lich berathen habe , in den hier worgefragenen Grund⸗ 

fäzen mit mir vollfommen übereinflimmen. 
N.N. 


5) Butachtlicher Berichte der Kommiffarien 
N. und N. den Hauptgrundſaz, nad 
welchen Gemeindeweiden vertheilt werben 
müffen, betr, | 


Duichlauchtigſter Kurfuͤrſt ıc, sc. 


Em. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht haben ung am 14: 
Sehr. d. 3. unter abfchriftlicher Mittheilung dag 
von Höchfidero Regierung ergangenen Echreibeng. 
vom 23. Novemb, v. I. und der hierauf erfolgten 
Antwort der Juftiz> Kanzlei vom 6. Decemb. v. J. 
gnädigft aufzutragen geruht, den bisher bei den 
Gemeinheitstheilungen als wahr angenommenen 
Grundſaz: 


daß der Hütungsintereffent fo viel Weide har 
"hen muͤſſe, als er für dasjenige Vieh ges 
"braucht, ‚welches er mit ſelbſt gewonnenem 
” Sutter durchjumintern im Stande ift,” 
genau zu prüfen, und, mit Ferägung aller Umftän- 
be: 
1) über den in Srage — Gegenftand über. 
haupt, als 
2) 2. befonderer Nückficht auf die B— fchen und 
— chen Gemeinheiten unfern gutachtlichen 
rt ausfuͤhrlich abzuftatten, 
Der Vorwurf unſers Berichte — ad ı) auf bie 
Trage hinaus: 
welches ift der. unmittelbare aus ber Natur ber 
Sache entwickelte und unfehlbare Grundſaz, 
der bei Theilungen einer gemeinſchaftlichen 
Weide angenommen werden muß, und nach 
welchem ein jeder Intereſſent ſeinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Theil erhalten ſoll? 
Daß hievon nur die Rede ſeyn kann, inſofern die 
Theilnehmungsrechte nicht durch beſondere Vertraͤge 
oder Verordnungen ſchon beſtimmt worden ſind, 
leuchtet ohne weitere Erinnerung von ſelbſt ein. 
Allein eben ſo ausgemacht gewiß iſt es, daß wir 
nur ſehr wenige poſitive Beſtimmungen uͤber die 
aufgeworfene und in mehr als einer Ruͤckſicht wich» 
“tige Frage haben, und da, mo man folche wirklich 
gegeben hat, darf man dreiſt behaupten, find fie mei⸗ 
Benſens Materialien 1.2. z 


ſtens von der Art, daß man ſie nicht durchgaͤngig 
als eine feſte Norm für alle Faͤue an tchmen Eunn; 
oder fo ſchwankend, daß es wahrlich Zeit ift, durch 
neue und ſchaͤrfere Unterfirchungen und Prüfungen 
über einen Hauptgegenſtand des Tandwirthfchaftli- 
"chen Gewerbes, ing Keine zů fommen. | 


Bisher hat man 


a) den Gewinn — an — den jeder Land» 
wirth durch ſeinen eigenen Fleiß zur Erhaltung 
12 ſeines Viehſtandes gemacht hat, als "das ſi⸗ 

cherſte Princip angenommen. Allein gegen 
dvaͤſſelbe laſſen ſith mehrere und unwiderlegbare 
Gruͤnde auffuͤhren, ſo daß es durchaus nicht 
— raͤthlich iſt, ſich dabei” zu beruhigen ind fol 
ches als wahr gelten su’ laſſen. 


ir 


J | 


Es ift zur Herechnung der Winterfutterung nicht 

"nur nothwendig, daß alle Aecker und Wieſen, alte 
privative und gemeine Huͤtungen vermeflen und ein: 
geſchaͤzt (bomttirt) werden, fordern man muß auch 
wiſſen, welcher Viehſtand auf denſelben gehalten 
werden koͤnne. Dieſes Geſchaͤfft erfordert aber ei 
nen ſolchen Koſtenaufwand, zumahl wenn die ge— 
nannten Gruhdſtuͤcke nur einigermaaſſen betraͤchtlich 
ſind, daß die Dismembration wenig Vortheile vers 
ſchafft, uhd die Unterthaten ohne landesherrliche 
Unterſitzuns u Grunde gehen. Hat ferner eine 
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Gemeinde ſogar mit den angrenzenden Doͤrfern eine 
gemeinſchaftliche Weide, ſo entſtehen noch beſondere 
nn deren Ende nicht abzufehen ift. | 


Sind nun aber auch alle diefe Schwierigfeiten 
gehoben, fo entftehen aug ber ſchwankenden und dufs 
ferft unfichern Berechnung des Gewins von Win 
terfutter an Deu und Stroh, oder da, mo bag Vieh 
im Sommer auf die Weiden getrieben und nur im 
Winter auf dem Stale gefüttert wird, der Bedarf 
an Sommermweide und Winterfutter für jedes Stuͤck 
Dieb, neue Schwierigfeiten und Koften, fo daß man 
beinahe an einem glücdlichen Erfolge bei dem Thei⸗ 
lungsgeſchaͤffte verzweifeln möchte. | 


Wir haben noch Feine allgemeine fichere Be 
flimmungen , wie viel Stroh ein Morgen Ausſaat, 
und wie viel Eentner Heu ein Morgen oder Tages 
‚wert Wieſenwachs zu liefern im Stande. fey;.. und 
wie viel Morgen Hut auf ein Pferd oder eine Kuh 
gehe, oder mie viel an Heu und Steohfutter man 
auf jedes Stück rechnen muͤſſe. Wir befizen bloß 
ungefähre Berechnungen und Anleitungen. Klima, 
- der Rändereien‘, Kultur derſelben, Witterung 

ſelbſt die Befchaffenheit und Art des Viehes, 
* Behandlung und Arbeiten ıc. machen faft bei 
jedem Individuum den Gewinn und Bedarf an Wins 
ter» und Sommerfrucht fo verſchieden, daß beinahe 

| — ©, — 
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eine allgemeine und durchaus guͤltige Regel unmoͤg⸗ 
lich zu ſeyn ſcheint. 


Der Kommiſſarius muß daher die Angaben ber 
S5ntereffentem, von denen man erwarten Fann, daß 
fie diefelbe übertreiben, auf guten Glauben anneh⸗ 
men, ober der ſchwankenden und oberflächlichen Ein» 
fiht des Schäzenden folgen, oder felbft nach Belies 
ben Size beſtimmen. Wird alsdann die Bilance 
der Sommer +» und Winterfütterung mit dem ehe 
maligen Viehſtande gezogen , fo zeigt fich da gewoͤhn⸗ 
lich ein ſolches Misverhaͤltniß, daß dem Kommiſſa⸗ 
rius nichts übrig bleibt, als auf gut Glück zu redus 
eicen, damit die Berechnung nur einigermaaffen zus 
fammenpafle, 


Diefes Geſchaͤfft wird alsdenn die Quelle von 
zahlloſen Gegenerinnerungen und Klagen der Inter⸗ 
eſſenten, die fich erft mit ihrem voͤlligen Ruin endis 
gen, | 


Nehmen wir den Fall, der nicht ungewöhnlich 
ift, daß eine Gemeinde ihre an fich fchlechten Aecker 
und Wieſen sc. durch ihren angewandten Fleiß fo 
verbefjert hat, daß der Ertrag berfelben den ehema—⸗ 
ligen, fo wie den in der Gegend noch gewoͤhnlichen, 
um vieles uͤberſteigt; daß dicfe, feit jener Zeit ih— 
ren Viehſtand anſehnlich vermehrte hat, den Nach 
barn dag überfiüffige Heu abkauft, oder ihre Wies 


* 
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fen miethet, um hinlängliches Futter zu haben; da 
bei aber vermöge eines Dienftrechtd (jure fervitutis) 
auf den Weiden ber zunächft gelegenen Dörfer ihr 
Vieh treiben darf; würde diefe nicht mwiderrechtlich 
aus dem, vielleicht vom Urfprunge des Dorfs ger 
babten, Beſize diefer Weiden gefezt und fo die Haupt 
quelle ihrer Induſtrie und zugleich ihres beffern Forte 
kommens verfiopft werden, wenn ihr Viehftand nach 
dem angenommenen Grundfage nicht größer feyn 
bürfte, als die Erhaltung deffelben nach der Menge 
des felbft gewonnenen Winterfutters möglich iſt? 


Noch mehr. Es giebt Fälle, wo Gemeinden 
beträchtlihe Weiden eigenthämlich befigen, bie fie 
aber wegen ihrer Lage, ober der Entfernung von 
ihren andern Zriften 2c. noch niemals haben benu« 
gen Finnen, Eine andere Gemeinde übt aber, was 
jene rechtlich zu leiden fchuldig ift, die Mithut auf 
den nämlichen Weiden aus. Sollen diefe nun nach - 
dem angegebenen Grundfaze getheilt , und dabei nicht 
. auf die wirtfchaftliche Lage und die Nebenumftände, 
bie hier eintreten, Nückficht genommen werben; fo 
‚ wird die Gemeinde, bie big jest das Ganze genuzt 
hat, einen fehr Fleinen unzulänglihen Hütungsans 
theil erhalten, ihren DViehftand abfchaffen, und viel⸗ 
leicht zu Grunde geben muͤſſen. | 





Eine Gemeinde fann dagegen fehr viele Aecker 
und gute Wiefengründe befizen , welche fie aber wer 


gen der Menge und Entfernung nicht fo bearbeiten 
und nügen fann, als fie es eigentlich follte. Sie 

' Hält wenig Vich, und verfauft dag Heu an bie 
Nachbarn. Wird nun diefer Gemeinde alles ange» 
rechnet, was fie an Winterfutter würflich bauet, 
und danach bei der Augeinanderfezung ihr Vichftand 
angenommen, fo wird biefe Annahme gegen dag 
MWirkliche viel zu groß feyn , oder es wird bei ihr 
ein Viehftand voraus gefezt, dem fie nie gehalten — 
bat, und nie wird halten innen. Welch ein Mig- 
verhältniß aber gegen eine andere Gemeinde, bie 
nicht fo viel an Früchten gewinnt, und doch, um 
ihre Aecker beffer zu bebauen, ober wegen ihrer in« 
dividuellen Lage , einen ftarfen Viehſtand hält? Wie 
“fehr wird dieſe wicht durch eine folche Theilung im 
ihrem rechtmäßigen Erwerbe zuruͤckgeſezt? 


Es laffen fich auf diefe Art noch mehrere Be, 
trachtungen anftelen, und aus allen muß fich dag 
Nefultat ergeben: daß dag angenommene Princip 
nie angewendet werden kann, ohne dag alle Mahl 
mehrere Intereſſenten dabei in ihren echten ge 
fränft werben. | 


Doch es lieſſe ſich vielleicht auf folgende Art 
ſchlieſſen. Die Landwirthe befizen ihre gemeinfchafte 
lihen Weiden bloß in der Abficht, um ihr Dieh dar⸗ 
auf treiben zu Finnen. Die erfien Erwerber haben 


diefelben entiveder — oder Andere ‚ bie ſchon 
im Beſize waren, haben fie ihnen freiwillig über» 
lafjen, 

Wenn dieſes die beiden einigen — 
Rechtstitel ſind, die bei dem Beſizſtande der Ge⸗ 
meinderoeiden angenommen werden därfen, fo ſcheint 
es vorzüglich darauf auzukommen, , gehörig die Trage 
zu beantworten: tie viel Vieh hat ein Jeder von 
pen erſtern Erwerbern auf die occupirte Weide ge» 
trieben ? oder im zweiten Falle: tie groß war bie, 
Anzahl deffelben , als die erfien Erwerber die Weibe 
freiwillig an die Andern abtraten? — Beides ſieht 
man leicht, ift nicht moͤglich auszumitteln, fo bald 
es fo genau gefchehen fol, wie eg eigentlich für 
den gegebenen Fall nothivendig if: 


Und doch muß für dag. Theilungsgefchäfft ein 
Princip erfunden werden, welches dem angenomme⸗ 
nen nich nur fo nahe als moͤglich Fommet, fondern 
auch rechtlich die Stelle deffelben vertreten kann. 
Wie will man alfo diefen Zweck auf eine leichte 
und fichere Urt erreichen * 

Uns deucht, unter allen Methoden, bie vor⸗ 
gefchlagen werden fünnten, müßte folgende am er 
ften auf wahre und beſtimmte Nefultate führen. 


Der Durchwinterungsfuß iſt zwar ein anges 
nommener Maasftab für den Viehſtand gemein. 
fhaftliher Hitungsberechtigten. 
| ©. 
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Mevius T. J. Decis, 28. | 
Strubens rechtl. Bedenken IV. Th. 117. 

Bed. 9.3. S. 300, 

Allein es fehlt an einem Geſetze, welches ber 

ftimmte, auf die vorfommenden Gewohnheiten in mans 

hen fpecichen Faͤllen nicht zu jehen. Uiberdies has 
ben mir auch fein ausdruͤckliches Geſez, welches jes 

‚ nen allgemeinen Maasſtab vorſchriebe. Woraus will 

man alfo ichlieffen, daß er durchgängig anzunehmen 

fey , und daß das Recht, welches unmittelbar bar» 
aus fließt, daß mehrere Miteigenthiimer ftärfere 

Diehftände gehalten haben, Feine Anwendung finden 

duͤrfe? Noch mehr, man hat (hon ehemals, wegen 

der Koften und Weitläuftigkeiten , die in der Aus⸗ 
führung mit dem genannten Princip verbunden find, 
in foro den Saz aufgeftelt: daß nur auf die Gröffe 
ber Ländereien eineg jeden Miteigenthiämers gefehen 
erden duͤrfe. 
Leyfer in Meditat, ad Pandect. ſpec. 108. 
med. 5. 

Allein, hieraus laͤßt fich Fein richtiges Verhaͤlt⸗ 
niß in Hinficht der Anzahl deg Viehs, was darauf 
sehalten werden. fann ‚ folgern. Wollte man daher 
auch auf die Güte ber Ländereien mit Nuückficht neh» 
men, fo wird bennocd) nur der gegenwärtige Zus 
fand derfelben dadurch ausgemittelt, und auf dies 
fen kommt e8, wie wir glauben, nicht geradezu an, 
fondern vielmehr auf die urfpränglich bei der Er 





289 
werbung gehaltenen Viehftände. Aus der phyfifchen 
Fefchaffenheit der Grundftücde, oder aus ihrem Er 
trage fir ein Jahr jenen Zuftand der urfprünglie 
chen Viehſtaͤnde zu folgern, iſt theild eben fo will 
kuͤrlich und verdächtig, als es ſeyn wuͤrde, bloß 
‚den gegenwärtigen Viehſtand für den urfprünglichen 
anzunehmen, da beide, von denen, welche die Ab⸗ 
fit haben, aus einer Gemeinfchaft zu feheiden, ſchon 
gegen die Zeit der Gemeinheitstheilung willkuͤrlich 
verbefjert werden können; Theils ift aber der Durch 
winterungsfuß dem auszumittelnden urfprünglichen 
Viehſtande, weil er nur vermittelt eines fortgefez- 
ten Dernunftfchlnffes aus dem gegenwärtigen Zur 
ftande der Pändereien gefolgert wird, nicht fo aͤhn⸗ 
lich, folglich Fein fo richtiger Maasftab, ald eg der 
gegenwärtige Viehftand ift; zugleich aber auch trüg« 
licher wie diefer, da man weit richfiger ſchließt: 
das Gut bemeidet jet diefe Flur mit fo vtel 
Vieh, folglich ift folches in ehemaligen Zeiten 
mit eben fo viel gefcheben; ale 
wenn der Schluß fo beißt: 
das Gut fann fo viel Bieh durchwintern; alſo 
hat es vormals biefe Feldmark mit eben fo viel 
Vieh beweidet. 
An beiden Faͤllen wird zwar der ehemalige Zuſtand 
aus dem gegenmärtigen gefchloffen,, im lejten aber 
eine bloß willkuͤhrliche Vorausſezung noch angenom⸗ 
men, naͤmlich: | 
T5 
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per erſte Erwerber habe feinem Gute das Hü- 
tungsrecht nur für den damals gihaltenen Vieh— 
Rand erorben, den er mit feinem eigenen Fut—⸗ 
ter ducchmwinfern fonnte. 


Und gleichwohl kann der erfte Erwerber einen weit 
geringen Viehſtand gehalten haben, meil er es 
nach feiner damalıgen Lage für beffer hielt, fein 
Heu zu verkaufen ıc.. Sein Viehftand kann aber 
auch größer geweſen feyn, weil er vielleicht dag be« 
nöthigte Winterfutter in der Gegend kaufen fonnte. 


Was nun b) dag von der Juſtizkanzlei vorger 
ſchlagene Princip: 
naͤmlich die Berechnung. der MWinterfutterung 
nach dem Kontributionsfuß, oder nach der Klaſ⸗ 
ſifikation der Hufen betsift; 
fo erden. dadurch freilich die anſehnlichen Vermeſ⸗ 
ſungskoſten, aber gewiß nicht alle uͤbrigen, eben ſo 
viel betragenden Koſten erſpart, und die vorher be⸗ 
ruͤhrten Schwierigkeiten ſind ebenfalls noch nicht ge⸗ 
— worden. 


In einzelnen Faͤllen hat man zwar die Beſtim⸗ 
mung des Viehſtandes nach der Anzahl der Aecker 
mit gutem Erfolge angenommen. Dies geſchah aber 
da, wo die Intereſſenten ſchon damit uͤbereinſtimm⸗ 
teny oder wo die Verhaͤltniſſe zweier kontribuablen 
Gemeinden gleich waren, 


— 
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Ereignet ſich aber eine Ungleichheit unter bei⸗ 


den Gemeinden, oder es ſind bei beiden verſchiedene 
wirthſchaftliche Lagen vorhanden, ober es konkur⸗ 


riren adliche und einzelne Privatperfonen, fie moͤ— 


gen ganz oder nur zum Theil kontributionsfrei ſeyn; 
ſo iſt das Gleichgewicht aufgehoben. 


Laͤßt ſich ferner gegen den Kontributionsfuß 
auch das noch erinnern, daß man bei der Feſtſtel⸗ 
lung deſſelben nicht mit gehöriger Genauigkeit vere 
fohren iſt, und dieſes auch nach den damaligen Um— 
ftänden nicht moͤglich war, umd fo lange unmöglich bleis 
ben wird, fo lange nicht die fontributiongfähigen 
Gegenftände beffer vermeffen werden, und man auf 
gewiß wicht unbedeutende Nebenumfiände, als ob» 
jective Befchaffenheit des Bodens, Kultur, Kage def 
felben u. f. m. achtet ‚ und wirkliche Rechte, weldye 
zur Yusmittelung der berechtigten Vichfände mit 
gehören, als Hütungen, Gärten, Wiefen u. f. w. 
dabei refpectirt. 


So läßt fich ebenfalld auch von der Kontri— 
butiongeinrichtung fein Schluß auf den urfprüngli- 


chen Viehftand der zur Kontribution gezogenen Theile ° 


nehmer machen , nod) weniger aber auf dag, was 
und wie in ehemaligen Zeiten diefe für ihre Be 
dürfniffe erwarben. Denn man beurtheilte nur "die 
Befchaffenheit der Sändereien nach dem Ertrage eis 


nes willfürlich angenommenen Jahrg, was ſchon längft 
perfioffen iſt, und feitdem gewiß mannichfaltige Ver» 
änderungen damit vorgegangen find. So hat ja 
das Mangelhafte und Willkuͤrliche der im vorigen 
Jahrhundert gemachten Kontributionsanlage ſchon 
längft den Wunfch rege gemacht: daß hierin eine 
Veränderung getroffen, und befonderg beſſer klaſ⸗ 
fificirt werden möchte, wann das wegen ber gros 
Gen Laften und unabfehlihen Klagen und MWibder- 
fprüche der Kontribuenten, die bei ber Entrichtung 
ihrer Abgaben an dem bisherigen alten Kontribus 
tionsfuß gewöhnt find, nur fo leicht gefchehen koͤnn⸗ 
te, und eben darum nicht abzurathen märe. 


Ferner hat fi) der wirthſchaftliche Zuftand uns 
ferer Provinz in dem jezigen Jahrhunderte fo geaͤn⸗ 
dert, daß er mit dem ehemaligen gar nicht mehr zu 
vergleichen if. Mit der Vermehrung der Volks⸗ 
menge ift in gleichem Grade die Induſtrie geftiegen, 
die Kultur der Ländereien hat befonders feit einem 
Jahrzehent zugenommen; wuͤſte unbrauchbare Fel⸗ 
der ſind zu tragbaren Aeckern und Wieſen umge— 
ſchaffen, ſchlechte Weiden in gute verwandelt, der 
Kleebau faſt durchgaͤngig eingefuͤhrt worden u. ſ. w. 


Sollte nun der alte Kontributionsfuß derienige 
Maasftab feyn, wonach man die jegige Fütterungen 
und Viehſtaͤnde befiimmen will; fo muß bie Berech⸗ 
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nung nothwendig unverhaͤltnißmaͤßig mit dem jezi— 
gen Gewinn und Bedarf ausfallen, und es eben 
fo gut ſeyn, als wenn eine willkuͤrliche auf feinen 


Grundfaz fih gründende Berechnung gemacht wor⸗ 
den mwäre. 


c) In Anfehung des Theilungsprincipg nach dem 
wirflichen Viehſtande; ſo ift auch ‚diefer in der 
Ausführung nicht ohne Schwierigfeiten. - Doch 
ſcheint er ung fürzer und ficherer zu feyn, als 
die beiden vorgefchriebenen; weil er. meniger 
wilfürlich iſt. 


Mas wegen der Verminderung des Viehſtandes 
bei einzelnen Unterthanen einer Gemeinde gefagt 
werden fönnfe, fcheint ung ebenfalls unbedeutend 
zu feyn. Einige halten dagegen einige Stuͤcke mehr; 
und man darf dreift behaupten, daß im. Ganzen 
genommen, der Viehſtand ziemlich unverändert bleibt, 
"wo nicht befonbere Umftände ſich ereignen , ‚die auf 
den Nahrungsftand dee ganzen Gemeinde Einfing 
haben. Wenn. daher nur zwei oder einige Dorfs 
ſchaften mehr unter ſich Fonfurriren , fo kann man 
den wirklichen Viehſtand, in fo fern er mit dem 
der vorigen Jahre verglichen wird, fo weit nämlich 
die Nachrichten gehen, mit ziemlicher Gewißheit zum 
runde legen. 


niberdies veraͤndert ſich der wirthſchaftliche Zus 
ſtand der in einem Kreiſe belegenen Gemeinden nicht 


leicht einzeln, fondern gemehnlich im Ganzen. Soll⸗ 
te fich aber finden, daß eine Gemeinde durch Vieh— 
fterven, oder andere Ungluͤcksfaͤlle überhaupt in der 
legten Zeit gelitten hätte; oder daß fie im Verhälte 
niß gegen eine andere Gemeinde fich vorzüglich auf 
dag Fuhrweſen gelegt hätte; oder daß bei der einen . 
beträchtliche Meliorationen vorgenommen worden mwä> 
ren, die bei der andern noch nicht Statt gefunden: 
fo müßten in folhen Fällen die Kommiffarien fich 
hienach genau erfundigen, und Nückficht darauf neh— 
men. Daun fann eg ihnen nicht fehlen, ein richtiges 
Verhaͤltniß feſtzuſezen, woruͤber fich aber unmoͤglich 
allgemeine Vorſchriften ertheilen laſſen. 


Will ein Gutsherr mit ſeinen Unterthanen, 
oder mit einer fremden Gemeinde eine Theilung vor⸗ 
nehmen; dann ift die Sache mit mehrern Schwie⸗ 
rigkeiten verfmäpft, Oft hat fie die Schwäche -ber 
Vorfahren verhindert, dag Gut vollfiandig und zweck⸗ 
mäßig anzubauen und mit dem gehörigen Viehftande 
zu beſezen. Oft haben unwirihſchaftliche Pächter 
das Gut in Derfal gebracht. Dft befinden fich bei 
einem Gute mehrere mwirthfchaftliche Zweige, die big 
jezt noch unbenügt geblieben find; nder die Untertha— 
nen haben auf Koften der Gutsherrfchaft ihren Viebs 
ftand ungebührlic) vermehrt; oder die KHerrfchaft 
hat ſich Vieh von vorzüglicher Güte angefchafft und 
daher nur wenige Stücke gehalten u. ſ. w. 


Sollte unter (olchen häufig vorfommenden me 
ſtaͤnden derjenige Viehſtand bie Grundlage zur Aus 
mittelung werden, der jur Zeit der Theilung vor 
handen geweſen; ſo wuͤrde freilich in foldien Fl 
len die Herrſchaft leiden; und ihr vielleicht auf ime 
mer die Möglichfeit benommen werben, ide But und 
den Viehſtand zu detbeffern. 

Dieſes find die Grinde, die ung bewegen, 
von dem Vorſchlage abzugehen: daß derjenige Vieh⸗ 
ſtand, welcher bei dem Anfange einer Theilung nach⸗ 
gezaͤhlt worden, zur Grundlage dienen folle , und 
ſchlagen deshalb als Mittel vor: | 
as) ſo viel als moͤglich die noͤthigen Nachrichten 
von den von jeher wirklich gehaltenen Vieh—⸗ 
ftänden einzuziehen; dabei 
bb) auf aufferordentliche Fälle der Vermehrung 
boder Verminderung derfelben Nückficht zu neh⸗ 
‚men, und danach die verhaͤltnißmaͤßigen Zufäs 
je oder Verminderungen zu machen ; 
cc) ferner die Viehſtaͤnde aller dieſer Jahre von 
jeder Sorte, jede fuͤr ſich, zuſammen u rech⸗ 
nen; und alsdaͤnn 


dd) dieſes Ganze mit der Zahl der zuſammen ge⸗ 
rechneten Jahre zu theilen; 
ee) das Produkt aber als den Viehſtand, womit 


‚jeder Intereſſent die Gemeinweide betreiben kann, 
anzunehmen. 
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Dieſer Ausweg iſt in mehr als einer Hinſicht allen 
uͤbrigen vorzuziehen. Er iſt ſelbſt bei widerſprechen⸗ 
den Beweisthuͤmern ein geſezlich anerkannter. 


S. Proeeßordnung u. ſ. w. 


Der Richter kann ſich bei der Mittelzahl, die 
auf die angegebene Art erfunden wird, vollfommen, 
tie bei einer völlig gewiſſen, beruhigen, und darf 
in Ermangelung berogirender Gefege danach erken⸗ 
nen, weil zugleich ein Gemwohnheitsrecht dabei zum 
Grunde liegt. 


Auch da, wo von einer Huͤtung auf einem frem- 
den Boden bie Nede ift, kann der bisher gehaltene, 
und unter den angeführten Bedingungen ausgemit 
telte Viehſtand ebenfalls als der natürlichfte Maas⸗ 
ftab zur Theilung angenommen werden. Der DBefizer 
bes herrſchenden Guts darf fich zwar auf fein Ge- 
wohnheitsrecht berufen, allein vielleicht Eommet ihm 
. die Verjährung zu Statten, und ift die DVerjähr 
rungszeit noch nicht abgelaufen: fo befreit ihn fein 
Beſiz vom Bemweife. Und der Beweiß eines gerins 
gern Rechts, den der DBefiger bes bienenden Guts 
übernehmen müßte, wuͤrde nad) vorftehender Aug- 
führung mit dem Grundfage der Durchmwinterung 
auf feine Weife zu führen ſeyn. 


ad 2) haben wir, um Em. Kurfiirftl. Durch» 
laucht gnädigften Befehle die gebührende Folge lei» 
| | ſten 


** 
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fien zu Finnen; das Gutachten des Theilungsfom- 
miffaird N. defordert, der bei ben B — ſchen und 
DR ſchen Gemeinheiten das ganze Theilungsges 
ſchaͤfft bis jezt geleitet hat; alfo am beften von der 
Sache unterrichtet ift. 


„Wir heben, um nicht zu meitläuftig zu wer⸗ 
ben, die vorzüglichften Punkte von feinem an unsdes⸗ 
halb eingefchichten Berichte aus, und legen folche 
Höchfidenenfelben in aller Unterthänigfeit vor. Er 
fagt nämlich: 


daß die bei den 8 — ſchen und R— fchen 
Gemeinheiten angefegten Theilungsfommiffarien _ 
es ſich hauptfächlich zur Pflicht gemacht haͤt⸗ 
ten, mit moͤglichſter Genauigkeit den gegenwaͤr⸗ 
tigen Viehſtand der verungluͤckten Glieder der 
Gemeinden nach dem Verhaͤltniß anderer, mit 
ihnen in gleichen Beſitzungen ſich befindenden 
Wirthe zu ergaͤnzen; den Viehſtand derjenigen 
aber, die ihn zu weit ausgedehnt haben, um 
Landfuhren zu thun, oder auch um Handlung 
damit zu treiben, nach eben dieſen —— 
zuruͤckzufuͤhren. 


Sollten ſich deteriorirte adliche Guͤter in 

den B — ſchen und R— ſchen Gemeinden 

vorfinden, wie man nicht vermuthet , fo wol⸗ 

len die Sommiffarien den gegenmärtigen Vieh— 

ftand eines folchen Gutbefigers ebenfalls, fo 
Denfens Materialien .®, 


) 
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wie den Viehſtand eines zuruͤckgekommenen kon⸗ 
tribualen Unterthans zu ergaͤnzen ſuchen, und 
nach dieſer Ergänzung allererſt in der Weider 
berechnung den Viehſtand, als dem Sute an⸗ 
paſſend, annehmen. 


Ein ſolcher Gutsbeſitzer, behauptet er fer⸗ 
ner, wiirde auch bei der Auswinterungsberech⸗ 
nung ſehr felecht wegkommen; da nicht bloß 
der’ Flächeninhalt der. Grundfiücfe, fondern die 
mit der Dermeffung zu verbindende Bonitirung 


- berfelben, das Fundament zur Ertragsberech⸗ 


nung liefere, und ein Grundſt uͤck, welches mit 
einem andern von gleichem Flaͤcheninhalte td 


re, könne, wenn es gehörig geduͤngt und ats 


gebauet worden, Rocken und Hafer tragen, und 
im Ertrage nach viermal fo viel abwerfen, alg 


‚jenes, bei dem die “angegebenen Bedingungen 


nicht Statt, fänden, und was nur alle brei, 
oder wohl gar alle fechs Jahr ein Mal Rocken 
träge. . Der Gutsbefiger befände ſich alfo bei 
ber Berechnung des gegenwärtigen. Viehſtan— 
des gewiß nicht fihlechter, als bei der Ans 
nahme der Sutterberechnung. 


Ferner erflärt der Theilungsfommiffair N. 


diejenigen nur für wahre Landwirthe, melche 
nicht fowohl auf die Vermehrung als Berbef- 


ſerung ihres Viehſtandes Bedacht nahmen, ber 


F * 
* J 
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merkt aber auch zugleich, daß dergleichen Ver« 
beſſerungen erſt nach aufgehobener Gemeinheit 
unternommen wuͤrden; denn ſo lange die Kom⸗ 
munion dauerte A fuchte ein jeder feinen Mite 
verbundenen Abbruch zu thun, und brächte fo 
viel Vieh auf die Weide, als er nur irgend 
durchwintern könnte, follte e8 auch im Frühe 
jahr Halbverhungert den Stall verlaffen. 


Die Anwendimg des Kontributiongfuffes bei 
den Theilungen in hieſiger Provinz ſey wegen 
der ungleichen Anlage unmoͤglich; in den B— - 

ſchen und R— fchen Gemeinheiten fäme aber 
der Umſtand noch dazu, daß die meiſten zum 

N — ſchen Amte O. gehörigen Doͤrfer Zins⸗ 
aͤcker beſaͤſſ ſen, wovon ſie zum ſogenannten Zehn⸗ 
ten die ſiebente Garbe an das gedachte Amt 
entrichteten, deren in der Kontributionsanlage 
nicht gedacht ſeyn koͤnnte / und die doch | 
fämmtlich vermeffen, und mit den fontribugs 
blen Grundftücken anderer Intereſſenten gegen die 
Kontributions anlage verglichen werden muͤßten. 


uiberhaupt meint der ic. N. würden beſonders 
bei der B — ſchen Gemeinheit, wenn der wirk⸗ 
lihe Viehſtand nicht zur Theilungsgrundlage 
der entwaͤſſerten Hütungsreviere unter den In⸗ 


tereffenten angenommen werden follte, noch 
Va . 


— — — * 
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wenigſtens einige dreißig Feldmarken vermeſſen 
werden muͤſſen, das Ende der Theilungen ſich 
gar nicht abſehen laſſen, und wenigſtens 30000 
Rthlr. Koſten erforderlich ſeyn; da zum Behuf 
der Entwaͤſſerung der dB — ſchen Gemeinheit 
weiter keine Vermeſſung geſchehen noch ge— 
ſchehen durfte, als daß der ſogenannte rothe 
Bruch nur aufgenommen ſey, welcher jetzt 
den eigentlichen Auseinanderſetzungsgegenſtand 
aus machte. 


Sollten nun auch wirklich dieſe anfehnlichen 
Koften ſich aufbringen laſſen, ſo wuͤrde uͤber die 
Richtigkeit der Vermeſſungen, und Abſchaͤtzung der 
Grundſtuͤcke noch weit mehr Streit entſtehen, als 
uͤber die Annahme des Theilungsgrundſatzes nach 
den actuellen Viehſtaͤnden. Denn die Geſichtspunkte 
von welchen bei der Durchwinterungsberechnung 
alisgegangen werden muß, ſind, in Anſehung des 
Gewinns, welcher von der Guͤte der Aecker und 
Wieſen, deren Kultur, und dem rechten Gebrauche 
des Duͤngers u. ſ. w. abhängt, als in Anſehung 
ber Fütterung, von der Art und Weiſe derſelben, 
sb geſchnittenes oder länges Stroh, gebrüht oder un 
gebräht, gefüttert wird; ob auch Stroh jum Eins 
fireitien gerechnet werden fol; oder ob Statt deſ—⸗ 
fen ein anderes Materiale, als Moog, Kiennadeln, 
Heide u. ſ.w. nach dem Lofale bisher mit verwandt 


worden , ſo verſchieden 7 va der Eine dieſe Me⸗ 
thode, der Andere jene fuͤr die beſte haͤlt, und dar⸗ 
nad) berechnet, und abgeſchaͤzt ſeyn will, fo, daß 
unter dieſen ‚Umftänden eine völlige Gewißheit bei⸗ 
nahe unmoglich iſt. 


uUiberdies haben die B— ſchen Theilungen 
Bas Eigene, daß fie nicht allein dag Intereſſe der 
Theilnehmer betreffen, fondern mit offenbaren Landes⸗ 
verbeſſerungen verbunden find. Die Sache verhält 
fich auf folgende Art: - 


Der rothe Bruch in der B— fchen Gemeine 
heit beträgt ohne die P— fchen Antheile 76,852 
Morgen. 71 N. D. „Darunter find am Huͤtungsre- 
pieren. 


- 32,774 Morgen 11 R. betwachfener Bruchgrund 
10597 — 2 — Heideland 
2,099 — 100 — Horſte 
1,595 2 — 81. — wirkliches Moor, 
und der Uiberref. der angegebenen Summen befteht 
aus Aeckern, Wiefen, Gärten, Wegen u. ſ. w. 


Diefe Weiden, melde auf Kurfuͤrſtl. Koften 

durch den Landbaumeiſter P— größten Theils ſchon 

entmäfl ert ſind, ſollen, ſobald das noch Fehlende 

ebenfalls ins Trockene gelegt worden iſt, unter die 

Intereſſenten vertheilt werben. 46 Theilungen wer⸗ 

den noch von der Kommiſſion unterſucht, und 29 
3 
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find im vorigen Jahre durch Vergleich ausgemagh 
worden. 
E 72 DAR | 
Sobald eine jede Drtfchaft in den privatiben 
Beſiz ihres Antheils geſezt worden ift, ſoll eine Bes 
rechnung gefertiget werden, wie. viel. Grundſtuͤcke 
danach eine jede berfelben verhaͤltnißmaͤßig zu dem 
Revier abtreten muß, - werauf neue Familien am 
äufegen find. Von den: Einfünften, melche von 
dieſen fallen, ſoll ein Unterhaltungsfond fuͤr die 
Ent- und Sewäfferungsanlagen , Süden, Dämme 
u. ſ. w. gebildet werden. 


Der lezte gnaͤdigſte Auftrag kann aber nicht 
eher vollzogen werden, bis die zuerſt befohlene Ge⸗ 
meinheits aufhebung geſchehen iſt, um: dadurch einen 
Grund zur Quotiſation der Intereſſenten zu erhalten. 


Mithin bleibt jeder Verzug bei den Theilun⸗ 
sen der mehrmals gedachten Gemeinheiten nicht. aß 
lein den utereffenten äufferft nachtheilig, fondern 
auch Em. Kurfürfil. Durchlaucht Kaffen fehr läftig, 
indem fich die jährlichen Unterhaltungskoften auf 
7 — 8000 Zhle. belaufen , eine Ausglage, die erſt | 
nach Errichtung deg Unterhaltungsfondg wegfaͤllt. 


| Unter allen biefen Umftänden wagen wir eg u 
ſchließlich darauf anzutragen: 


* 
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Ddaß“bei den Theilungen der B— ſchen und 
R— ſchen Gemeinheiten ber actuelle Vieh— 
ſtand der Intereſſenten nach den feſtgeſezten 
Modifikationen angenommen werde; 
zugleich mit den Verſicherungen der tiefſten Vereh⸗ 
a womit wir beharren 


Ew. Kurfuͤrſtl. ——— a 
untertbänigfte und treugehorſamſte 
= N. und N. 
H. am — Nov. 


1800. 


6) Bericht der "andbigft ernannten Kommiſ⸗ 
ſion, die Unterſuchung uͤber die Abſchaf⸗ 
"fung der Frohndienſte betr. 


ve Durchlaushtigfter Herzog! 
 , Gnädigfier, Fuͤrſt und Herr! 


Ew. Herzogl. Durchlaucht gnädigftem, und 
durch ein hoͤchſtverehrliches Reſcript vom 13. Mai 
d. J. uns kund gemachten Befehle zu Folge: Hoͤchſt⸗ 
denenſelben ein gruͤndliches Gutachten uͤber die Frage 
abzuſtatten: 


ob es raͤthlich nuͤzlich kön. ein — fey, 
‚wenn die bisher darin eingeführten Frohndien _ 
ſte der Bauern in; ein. jährliches Gelb - Surro⸗ 

gat verwandelt weeden 


wagen Mir ed, nachdem wir die Sache gemein. 
ſchaftlich erwogen , und von ‚mehrern Seiten unter» 
fucht und genau geprüft haben, hiermit dag Reſul⸗ 
tat unferer. Betrachtungen in aller Unterchänigfeit 
und ehrerbietigft vorzulegen. - 


Die ung gnädigft zur Beantwortung aufgeges 
bene Frage enthält einige andere in fich, die noth» 
wendig erft vorher richtig beftimmt werden müffen, 
wenn dag Problem mit glücklichem Erfolge geloͤßt 
werden fol. 


Wir unterfuchen daher mit Höchfidero gnäbdi« 
gen Erlaubniß zuerft die Trage: 


a) ob es überhaupt für ein Land rathſam fen, 
ob es mit dem Nugen ber Dienfiheren und 
Dienftleiftenden beftehen koͤnne, wenn bie big 
jezt üblichen Frohndienfte abgefchafft werben ? 
alsdenn läßt fich 


b) genau angeben, welches Surrogat das zweck⸗ 
mäßigfte, und für beide Theile dag nüslichfte 
fey? vb daffelde in einem jähRich zu entrich- 

tenden Geldquantum beftiehen könne oder nicht? 
und auf welche Art und unter welchen Bedin- 
gungen es erhoben werden müffe, wenn der 
beabfichtigte Zweck: allgemeines und befonde- 
zes Wohl erreicht werden fol? 
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Unſere Bauern kommen groͤßten Theils von 
den ehemaligen Freigelaſſenen unſerer Vorfahren her; 
ſo lautet zwar die Meinung der meiſten teutſchen Rechs⸗ 
lehrer. Allein wir koͤnnen aus guten Gründen die 
fer Behauptung, welche die Duelle fo mancher har, 
ten Nechtsgrundfüge ift, nicht unbedingt beitreten. 
So viel if} wenigſtens wohl ausgemacht, daß in eis 
nigen Provinzen von Zeutfchland, worin jezt noch ine 
mer Leibeigenfchaft und Frohndienfte herrſchen, bie 
Bauern voͤllig frei waren, und ſich am Ende des zwoͤlf⸗ 
ten, und: zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts mit 
den adlichen Gutsbefigern, freiwillig oder durch North 
und Umftände gezwungen, in einen Lehnnexus einliefe 
fen, fo allmählich unter das Joch Famen, big fie dag 
wurden, wag fie meiften Theils noch find, 


Doch mag der Urfprung der Frohndienfte feyn 
welcher. er will, wir haben ung hier nicht darauf: 
einzulaffen , fondern find im Stande mit unmittelbar 
aus der Natur der Sache hergenommenen Gründen, 
die allgemeine Schaͤdlichkeit berfelben - volfommen 
zu beweifen. | 


Der Zuftand unferer jegigen Bauern ift nicht 
mehr der ehemalige. Mit zunehmender Kultur mußte ex 
fich verändern, und dag Schickſal der armen zur Dienft, 
barfcit geziwungenen Menfchen erleichtert werben ; dies 
konnte ſchon -nicht anders. feyn. Viel iſt aber. deſſen 

u⸗ 


— 


ungeachtet immer noch nicht fuͤr dieſen ſo aͤuſſerſt 
wichtigen Gegenſtand, ber eigentlich feiner Unterſu⸗ 


chung. bedurfte, geſchehen, wie leider! ‚die. tägliche 


ER — 


Wir konnten alfo:mit — von Ew. Hersogl. 


Durchlaucht und Höchfidero aufgeflärten und pätcr- 


lihen-Gefinnungen, für das Beſte getreuer Untertha⸗— 
nen unermüdet zu forgen, mit voͤlliger Gewißheit 


erwarten; wir durften hoffen, daß unter, den ver- 


änderten Umſtaͤnden, worin wir jezt leben, bei den 


hoͤhern Graden der Bildung, dem ſelbſt die mittlern 


Stande gegen ehemals erreicht haben, bei det rich 


tigern; Würdigung ;. womit. man immer. mehr dag 


wahre Verdienſt lohnt, daß bei einer. ſolchen Lage 
der Dinge von Höchftdenenfelben ein fo wichtiger 
Gegenſtand zur Sprache gebracht - werben“ würbe. 


Dies macht ung aber unfere Bricht um fo angench- 


mer, und: wir werbem alle unfere Kräfte aufbieten, 
um. dem ganz zu entiprechen,” was mit. ung "gewiß 


ſehr viele. patriotifche Mitbürger wuͤnſchen. 


Hoͤchſtdieſelben werden nach dieſen Aeuſſerun⸗ 


gen ſchon im voraus unſere Antwort auf die erſte! 
Srage zu beſtimmen im. Stande ſeyn, und gewiß. eg 
‚billigen ,. wenn wie nach gemeinfchaftlicher und ge⸗ 
wiſſenhafter Pruͤfung der Sache uns dahin unter⸗ 


thaͤnigſt erklaͤren, und darauf anzutragen wagen: 


- 








— 
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daß die Frohndienfte unter gewiſſen in ber Fol- 
ge anzugebenden Modificationen in unſerm Lan - 
de, fo weit es nämlich ohne Kränfung der 
Rechte, fowohl des Dienftheren als der Dienft; 
verpflichteten Bee lann, — wer⸗ 
den moͤgen; 

zumahl da die wichtigſten Gruͤnde fuͤr dieſe Abſchaf⸗ 
fung ſprechen ‚und dem Staate dadurch nicht in 
berechnende Vortheile gef Hert werden. 


Wir halten es jet. für unfere Schuldigfeit, 
Hoͤchſtdenenſelben diefe Gründe in tieffter Ehrfurcht 
vorzulegen, um dadurch die eigene höhere Prüfung 
und Entſcheidung zu erleichtern. Zugleich glauben 
wir aber. unmaasgeblih, daß mir dann am zweck⸗ 
mäßigften unfere Pflichten erfüllen werben, wenn 
wir bei ber Auseinanberfegung der Gründe mit der- 
jenigen, Offenheit zu Werfe gehen, welche, gleichweit 
entfernt von eigenfüchhtigen Anmaaßungen und von 
übertriebenem Mißtrauen, fih in ben der Wahrheit 
eigenen Grenzen der Befcheidenheit haͤlt. 


2) Die erfie boͤſe Folge, welche aus den 
Stohndienften entfteht, und die fich nicht bloß auf 
die ehrwuͤrdige Klaſſe ver dienſtpflichtigen Untertha⸗— 
nen erſtreckt, ſondern ſich ſelbſt Br‘ den ganzen 
Staatshaushalt aͤuſſert, iſt: | | 

eine hoͤchſt zweckwidrige Betreibung des ganzen 
landwirthfchaftlichen "Gewerbes, | 
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Es ift eine befannte Sache, mie viel. 

aa) bei diefem Gewerbe von der Ordnung ab» 
hängt, worin es betrieben wird, und wie man fi ch dann 
nur belohnende Bprtheile von demfelben zu verſprechen 
hat, wenn alles zu rechter Zeit geſchieht. Allein wie 
kann dieſes bei Frohndienſten erreicht werden? — 
Der Bauer iſt nicht Herr ſeiner Zeit; vorzuͤglich iſt 
dies aber der Fall, wenn er feinem Gutsherrn un« 
gemeffene Frohnen leiften muß. Er mag fich den be» 
fien Plan zur DVerbefferung feiner Wirchfchaft ent- 
werfen; er mag, wie er will, mit fid) zu Rathe 
gehen, und nach der reiflichftem Liberlegung -vorher 
beſtimmen, in welcher Ordnung er feine Felder am 
jrveckmiäßigften zu bebauen im Stande ift; fobald es 
auf die Ausführung diefes Plans ankommt, fo wird 
er don allen Seiten daran gehindert. Et uͤberlegt 
am Abend vorher, mag cr am folgenden Tage am 
beſten vornehmen kann, teil ihn diefer oder jener 
Uniſtand in der Witterung u. f. w. dazu auffordert. — 
Kamm hat er aber fich feſt entſchloſſen und das Ne- 
thige dazu angeordnet ‚’ fo wird er auf- den andem 
Morgen zum Frohndienſt beftellt. Diefe Erfahrung 
bat er nur zu oft ſchon gemacht. Die befiändige 
Ungemwißheit, worin er febt, wirft flärfer auf. feine 
Entfhläffe und Handlungen, als es zum Beſten 
feines Hausweſens raͤthlich iſt. Sie macht ihn mif- 
muͤthig und verdroſſen. Er denkt nicht mehr mit 
der Theilnahme an die Verbeſſerung ſeines Zuſtandes; 
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da er augenbliclichen Störungen Beftändig entgegen 
fieht. Er wird gleichgültiger und hachläßiger in feinen 
Arbeiten, denn er muß ja die wenigen ihm übrig bleis 
benden Stunden gewifferitiaäßen herausreiſſen, um 
für feinen Herrn die Abgaben, und für Teine Far 
milie Brodt zu erwerben. Aber nicht blos’ die Un- 
gewißheit, ſondern auch wirflicher Mangel an Zeit, 
hindert ihn Ä 


bb) feinen Feldbau fo zu treiben, wie er ed 
‚follte, um ſich, und durch ihn dem Staate die dus 
ßerſt großen Vortheile zu verfchaffen, die durch ein 
mohleingerichtetes Landwirthſchaftsweſen zu erhalten 
möglich find. Diefen Mangel an Zeit empfindet auch 
der Bauer in denjenigen Gegenden, wo er nur ges 
meſſene Frohndienſte zu leiſten hat, wo er alſo weiß, 
wie viel und an welchen Tagen er fuͤr ſeinen Guts⸗ 
herrn arbeiten muß. | 


So giebt es‘ mehrere herrfchaftliche Bauern, 
die jährlich an 104 Tagen mit 4 Pferden Frohn⸗ 
dienfte, zu thun verbunden find. Rechnet man nun 
die Zeit im Winter, wo fuͤr die Ackerwirthſchaft 
wenig geſchehen kann; rechnet man die vielen Sonn⸗ 
und Feſttage, ferner die Zeit, wo der Bauer durch 
uͤble Witterung u. dgl. am Arbeiten gehindert wird; 
die vielen Land» Jagd» und Kriegefuhren, mit dem 
er überdies belafter iſt, und bringt alles nur mäßig 


in Anfchlag, fo bleiben ihm faum einige 60 Tage im 
Jahre zur Beforgung feines eigenen Hauswefeng übrig. 


Wie ift es aber möglich, in fo kurzer Zeit 
‚eine fo große Anzahl von Aeckern, wie bei den meis 
fien von unfern großen Bauerhöfen ſich befinden, 
fo zweckmaͤßig zu bearbeiten, als es eigentlich Pflicht 
wäre, um den möglich größten Ertrag zu erhalten ? 
Wie ift befonders für unfere Provinzen, bei dem 
faft durchgängig fetten Leimboden möglich, den Acer 
fo zu pflägen, zu eggen und zu befäen, mie ed 
durchaus nothwendig ift, wenn man fic) von feiner 
Arbeit einen glücklichen Erfolg verfprechen will! — 
Die Bauern eilen deshalb, und find ducch bie an’ 
“ gegebenen Umfiände dazu gezwungen , um ihr Saat⸗ 
getreide unter die Erde zu bringen; um bie Art und 
Weiſe koͤnnen ſie ſich aber nicht befümmern. 


Was dem Ackerbau aber noch mehr ſchadet, 
und was als eine Folge der Frohnen angeſehen wer⸗ 
den muß, iſt 

cc) daß das Feld nicht zu rechter Zeit beſtellt 
werden kann. 


Die herrſchaftlichen Pächter, die nur auf ihren 
Mugen fehen, und auf den Bauer durchaus Feine - 
Hückficht nehmen, fordern diefen oft in denjenigen 
Augenblick zur Arbeit auf, bie vieleicht bie einzigen 
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ſind, worin es möglich iſt, den Acker gehoͤrig zu 
beſtellen. Dieſes iſt denn ein wirklicher Verluſt füg 
ihn, der durch nichts wieder erſezt werben kann. 
Nehmen wir 3. €. den. Gall, der ſich ſehr aft er 
eignet, daß der Bauer heute einige Aecker zum zwei— 
tenmahle im Frühling gepfiügt hat, weil die Wit 
terung, ihm dazu günfiig war, und daß er fie am folr 
genden Tage eggen will, .diefeg aber nicht kann; 
weil er. unvermuthet zur Frohne aufgefordert wird. 
Falt nun uͤbele Witterung ein, und die Furchen 

- werden durch den Regen feſigeſchlagen, oder er 
wird durch andere Zufaͤlle gehindert , das angefan⸗ 
gene Geſchaͤfft der Beſtellung fortzuſetzen, fo wird 
es ibm am Ende unmoͤglich, das Land durch Ep 
gen und Walzen fo zu bearbeiten, als es nothwen⸗ 
dig iſt, um fih Hofnung auf eine reichlidhe Erndte 
zu machen. . Der Boden, wenn er leim⸗ oder thon- 

artig iſt, läßt ſich unter den angegchenen Umſtaͤn⸗ 
den nicht mehr bändigen ; es bleiben große: Streden 
von ben Furchen fichen, die durch feine Gewalt Hein 
gemacht werden koͤnnen. Im leichten Sand ober 
Mittelboden ift der Erfolg. zwar von anderer Ark, 
allein der: Schaden immer unvermeidlich, wenn die 
Beſtellung deſſelben nicht zu gehoͤriger Zeit geſchieht. 
Wagt es ber Bauer dennoch, und muß er, aus 
Noth dazu gezwungen, die meitere Bearbeitung 
feiner Selder vornehmen, ſo darf er dreiſt bar 
anf zechnen, daß er kaum bie Hälfte. aus dem 


Ertrage erhält, den er ſouſt erhalten Haben 
würde. | ö " 


Bei diefer Lage der Sache läßt es fih nun 
wohl erwarten, daß der Bauer, der feine Acker⸗ 
wirthſchaft nicht zweckmaͤßig beforgen fann , für fei- 
nen Dienftheren eben fo wenig thun wird, Auch 
diefer leidet, und gewiß eben fo beträchtlich, wie je- 
ner. Der migmuthig gemachte Froͤhner wird eilen, 
fd viel man es ihm nur erlaubt, um mit den ihm 
aufgegebenen Arbeiten fertig zu werden. Bebenft 
man, mie groß die gewöhnliche Disharmonie zwi⸗ 
ſchen den herrfchaftlichen Pächtern und den Dienft- 
leiftenden ift, fo kann man eg fich Leicht erflären, 
wie wenig felbft durch die firengfte Aufficht über die 
lezten etwas auszurichten möglich ift, und wie fehr 
fie freie Hände behalten, um ihre Arbeiten recht 
fchlecht zu mahen. — Das beftätigt leider/ auch) 
die tägliche Erfahrung. 


So leiden alfo beide ntereffenten, fie, bie 
von ihren Getreidefeldern eben fo reiche Erndten 
ju erwarten —— als von ihren Gaͤr⸗ 
ten, wenn ſie wie dieſe angebauet wuͤrden; zumahl 
da es wohl ausgemacht gewiß iſt, daß die Frucht 
barkeit des Bodens ſich auſſerordentlich weit treiben 
laͤßt, wenn der Fleiß des Landmanns nicht ermuͤdet. 


Und ſo tragen die Felder ſchlechtere Fruͤchte; der 
— Zehnte 
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Zehnte fält um vieles geringer atıs, der Staat 
berlichit beträchtliche Summen, und für eine zwed- 
mäßige Vermehrung des Nationalvermoͤgens gefchieht 
auch in diefen Falle dag nicht, was eigentlich da⸗ 
fuͤr geſchehen ſollte. 


b) Zur zweiten ſchaͤdlichen Folge, woran die 
Frohndienſte hauptſaͤchlich mit Schuld ſind, 
rechnen wir den aus der unnuͤzen Zeitverfchiverte 
dung entftandenen und faft durchaus unter uns - 
feen Bauern berrfchenden Muͤſſiggang. 


Es ift bekannt, daß ein Hroßer Theil von un 
fern Dienfipflichtigen erft einige Stunden fahreit 
müffen, ehe fie an Ort und Stelle kommen, wo 
fie den Dienſt verrichten follen. Sie nehmen fi) 
dabei fo viel Zeit, als fie nur Finnen; kommen ſehr 
fpät an; ihr Vieh iſt zum Theil vorgeblich, zum Theil 
über auch wirklich, befonders bei fchlechten Wegen 
abgetrieben worden; man muß es alfo füttern, damit 
es ſich wieder erholen könne. Geht es endlich an 
die Arbeit, fo wird diefes Zaudern fortgefegt, und 
man leiftet das nicht zur Hälfte, mag man ganz lei 
ſten fönnte und follte, 


Wirb diefer wirklich unnůze Zeitverluſt, ber 
weder dem Dienſtherrn, noch den Dienſtpflichtigen | 
etwas nuͤzt, nur zu einem mäßigen Preiße ange⸗ 
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ſchlagen; fo muß man fi mundern, daß man 
nicht fchen laͤngſt auf den Gedanfen gefommen 
ift, ein folches Inſtitut abznfchaffen, was dem Staate _ 
einen folchen beträchtlichen Schaden verurfacht. Nimmt 
man dazu, wie fi) der Bauer allmählich an dieſes 
fhädliche Nichtsthun gewoͤhnt, wie fich diefe Nach- 
läffigfeit: vom Vater auf den Sohn fortpflanzt, wie 
man es in der eigenen Haushaltung nicht beffer macht, 
als man es nun ein Mahl gewohnt iſt, wie alle 
Kraft und jene Frucht des unermuͤdeten Nachden- 
feng und Forſchens, die Induſtrie, ganz erfticht wird, 
wie endlich jedes Gefühl für Sittlichfeit verlohren 
geht; fo muß man eg noch) unbegreiflicher finden, 
daß man wicht fchon früher alles aufgeboten hat, um 
Mittel zu erfinden und anzuwenden ein fo allgemein 
verderbliches Uibel fiir den Staat auszurotten. 


Was noch) mehr für die Abſchaffung der Frohn⸗ 
dienſte ſpricht, iſt: 
c) Der Bauer wird dadurch genoͤthiget einen ſtaͤr⸗ 
ern Aufwand zu machen, und uͤberdies zu ſol⸗ 
chen Ausgaben verleitet, die allmaͤhlich ſein 
ganzes Wirthſchaftsweſen in Verfall bringen 
muͤſſen. | 
Gewoͤhnlich fchränft.er fich zu Haufe fehr ein, 
und nimmt mit dem Wenigen vorlich, wag er ver- 
zehren Fann, ohne fein Vermögen übermäßig anzu» 
greifen, Geht er aber zur Frohne, fo iſt e 
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damit nicht zufrieden , ſondern er verlangt mehr, 
und e8 wird alsdenn an Lebensmitteln fo viel mit 
auf den Weg genonmen, wovon ſeine ganze Fami— 
lie einige Tage ſehr bequem leben koͤnnte. So war 
es vom ieher bei ihm der Gebrauch, und hierin et« 
was abzuändern, dazu wird er fich ſchwerlich ver- 
fiehen, weil die Gewoͤhnung zu mächtig auf ihn 
wirft. 


Nechnet man nun zu bdiefem Aufwande noch 
alles dasienige, was er für das Zugvieh, für Wa- 
gen und Gefchirre ꝛc. mehr ausgeben muß; bedenft 
man wie viel an diefen durch üble Witterung, fchlechte 
Wege u. dgl. verdorben wird, nimmt man einige 
Vortheile dazu, bie unwiederbringlich verlohren gehen, 
j. €. ein großer Theil des Düngerg, ber verfchleppt 
wird; fo ift der durch alles dieſes angerichtete Schabe 
gewiß bedeutend genug, um ebenfalls als Grund für 
die Abfchaffung der Frohndienſte zu gelten. 


Wie fehr aber endlich unfere Gutsheren ſelbſt, 
wenn nicht ganz von der Schädlichfeit, doch gewiß 
von dem wenigen Nuzen der genannten Dienfte 
überzeugt find, dies bemweißt ia 


d) der Umſtand jur Genuͤge, daß fie diefelben 
bei allen Kauf⸗ und Pachtanfchlägen eben fo 
gering noch anfegen , als es vor einigen hun: 
bert Jahren geſchah. 
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Giebt man biedurch nicht deutlich gu erfennen, 
daß jene Leiſtungen feinen" reclien Werth haben? 
daß zwifchen dem, was man durd) fie beabfichtiget, 
und was man durch fie wirllich erhält, gar Fein 
Verhaͤltniß Start findet? — Alle Preife der Dinge 
find gefiiegen, und zwar dieſes ſowohl nach ihrem 
innern Werth, als nach der goͤſſern Menge des 
Geldes, welches feit der angegebenen Zeit in Um— 
lauf gefezt worden iſt. Dei den Srohndienften bins 
| gegen ift in dieſem Etuͤcke nicht bie getihgfie Vers 
änderung vorgegangen. Eine wirflich auffallende Er— 
ſcheinung, die zu manfichfaltigen Betrachtungen An- 

Tag geben fönnte, wenn andere hier der Ort dazu 
waͤre! 


Nehmen wir aber nur dad, was unmittelbar 
— hervorgeht: da der Werth der Frohndienſte 
im Verhaͤltniß jener Zeiten um nichts zugenommen 
hat, ſo iſt er iezt um ſo viel noch geringer als er 
ehemals war, da der Preiß aller uͤbrigen Dinge 
groͤſſer geworden iſt. Wirb dieſe Betrachtung nur eini⸗ 
germaaßen fortgeſezt, ſo muß man erſtaunen, dab bie 
Gutsherren nicht von ſelbſt ſchon auf den Gedanken 
gekommen find, Verbeſſerungen bei dieſer Sache vör⸗ 
zunehmen, oder zum wenigſten ſolche zu veranlaſſen, 
da alles doc) nur von ihrem, Willen abhaͤngt, und 
alle eintretenden Hinderniſſe ſo leicht gehoben wer⸗ 
den koͤnuten. Allein L ſchwer hält es, auch bei der 
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uibereugung des Be ſſern von dem Wege ſich su 
EhtfetnEn worauf man alfeg fortgehen f icht! 


Eben fo muß ung : 

6) noch eine Erfahrung, die man in mehrern 
Ländern gemacht: hat: daß naͤmlich mehrere 
Bauern, die durch fehlechte Wirthſchaft ganz 
zu Grunde gegangen waren, wieder in die Hoͤhe 
gebracht worden find,” als man’fich von ihnen 
die Dienfte im Gelde bezahlen Heß, ‘von ber 
Wahrheit aberzeugen, daß ‘die durch Umſtaͤnde 
eeſchlafte Thaͤtigkeit des Bauern nur dadurch 
wieder geweckt werden kann, wenn man ihr 
einen groͤſſern Kreiß des Wirkens, und zwar 
zum unmittelbaven eigenen Beſten verſchafft. 


Daß diejenigen Gutsherrn unter den angege⸗ 
benen Umſtaͤnden ganz richtig geſchloſſen haben , bes 
weißt die Erfahrung. Allein die Erſcheinung laßt 
ſich auch recht gut aus der eigenthuͤmlichen Natur 
des Menſchen erklaͤren. Er arbeitet denn am eifrig. 
fien, wenn er weiß daß fein und der Seinigen 
Wohlfeyn unmittelbar dadurch befördert wird. 
Seine Kräfte find gelähmt, fobald er fie nur für 
Andere anwenden muß. Jene Bauern kamen ficher 
in ihrem Wirthſchaftswefen zurück, weil ihre Thaͤ⸗ 
figfeit durch eine lange Gewoͤhnung nur für Andere 
arbeiten zu müffen, IR gehemmt wurde. Den 
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ſchaffte die Urſache weg, oder man hob die Frohn⸗ 
dienſte auf, und ganz andere Folgen zeigten ſich auf 
ein, Mahl. Die vorher an Traͤgheit und Muͤſſig⸗ 
gang Gewoͤhnten, waren jezt geswungen fich mehr 
anzugreifen; meil fie eine gröffere Summe an baa« 
rem Gelde erwerben mußten, um ihren Gutsherrn 
die fchuldigen Abgaben bezahlen zu koͤnnen. Sie 
nüzten alfo nicht nur die Zeit, welche fie durch die 
Abfhaffung der Frohndienſte erhalten hatten, fon« 
dern gewiß auch alle übrigen freien Augenblicke, weil 
fie bald bemerften, daß fie durch ihren Fleiß. ihren 
Zuſtand und befonders ihr Vermögen verbefferten. 


Spricht wohl etwas mehr für die Abfchaffung 
ber Frohndienſte als diefeg? zumahl da auf biefe 
Art nicht nur der Staat, fondern, was dag Naͤm⸗ 
liche ift, jedes Individuum an vermehrter Selbſt⸗ 
Yhätigfeit und Sittlichfeit gewinnen muß? 


Doch wir übergehen alle übrigen Bründe, die wir 
anzufuͤhren im Stande wären, da diefe gewiß ſchon 
hinlaͤnglich find unfere aufgeftellte Behauptung voll⸗ 
kommen zu rechtfertigen. Wenn alfo alles dag, 
was auf den Privat und sSffentlichen Haushalt ei- 
nen hoͤchſt ſchaͤdlichen Einfluß hat, was den Werth 
ber Güter verringert, wag die Summe der Uibel, 
welche den Bauernftand trift, um vieles vermehrt, 
und faft unerträglich macht, wenn dies in jedem 
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Staate abgeſchafft werden muß von ben Frohn—⸗ 
dienften aber alle diefe fchädlichen Folgen entfiehen, 
fo ift es wohl nicht bloß raͤthlich, fondern felbft 
licht, fie wenigſtens ſoweit einzufchränfen, daß 
alle jene Wirfungen nicht mehr daraus hervorgehen 
fonnen, 


Man wird ung zwar 


a) den Einwurf machen, daß bie Frohndienſte 
fhon in verfehiedenen Ländern abgefchaft wor⸗ 
ben find, daß fie aber, wenn man dem oͤffent⸗ 
lichen Gerüchte ‚ und ben häufigen Klagen ber 

Bauern Glauben beimeffen fol, nicht den ger 
| winfchten Erfolg gehabt Haben, den man mit 
Recht davon ermaztete. 


Allein , felbft zugegeben, daß jenes Gerücht 
wahr, und die Klagen der meiften Landwirthe wirk— 
lich laut geworden find, dies beweißt, wie fich bald 
zeigen läßt, nicht dag geringfte für die Frohndienſte, 
und fchwächt feinen einzigen yon den wider bdiefel- 
ben aufgeführten Gründen. Die Bauern find im Ans 
fange faft niemals mit einer Öffentlichen Anftalt zu” 
frieden, wenn ihr. Zuſtand dadurch verändert wird, 
und wäre fie auch noch fo mwohlthätis. Wenn bie’ 
durch alfo die von denfelben geführten Klagen ſchon 
verdächtig werden, und hieraus ſich noch nicht er 
weifen laßt, bag die mit — vorgenommene Ver⸗ 
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änderung twirflich nachtheilig für fie ſey, fo muͤſſen 
uns hievon folgende Thatſachen noch mehr uͤber— 
zeugen. | 


Man umterfuche nur den Grund ber Klagen 
genau, und man wird bald finden, daß er wenigen 
in der Sache felbft, als in der Art ihrer. Augfühs 
rung liegt. Den Bauern ift durch die Abſchaffung 
der Frohndienſte eine Laſt abgenommen worden > als 
kein daraus, daß man ſich hun die Dienfte im Gelde 
bezahlen läßt, iſt eine neue Laſt entftanden, die noch 
weit druͤckender als bie vorige ifl. Nur die wenig— 
fien wiſſen, was fie mit der erhaltenen Zeit an« 
fangen follen. Big jejt noch an Feine Regelmäßige 
feit und Ordnung in ihren landwirthſchaftlichen Ge 
ſchaͤfften gewoͤhnt, betrachten fie jeden freien Augen« 
blick als voͤllig uͤberfluͤſſg. Es geſchieht alſo wen 
nig mehr wie ſonſt. Woher ſollen ſie aber nun am 
Ende des Jahrs das Geld nehmen, was ſie ihren 
Gutsherrn zu zahlen ſchuldig ſind? — Sie muͤſſen 
mehr wie ſonſt an Getreide perkaufen, ohne ſolches 
gewonnen zu haben; kommen ſicher in ihrem Haus⸗ 
weſen immer weiter zuriick; aͤuſſern endlich ihre Uns 
äufriedenheit laut, fuchen aber den Grund derfelben 
nit in fi ſelbſt, fondern in der Veränderung, 
bie mit ihnen vorgenommen worden iſt, ohne zu beden« 
fen, daß dieſe gewiß mwohlthätig für fie geweſen feyn 
würde, wenn fie anderg zu Werke gegangen wären, 


\ 
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und die gewonnene Zeit zur Verbeſſerung ihres Ge⸗ | 
werbes angewendet hätten, 

Died alles iſt der Fall bei unfern Nachbar, 
wo bie Frohndienſte vor einigen Jahren abge ſchafft 
und in eine Geldabgabe verwandelt worden ſind. 
Aus den angefuͤhrten Thatfachen, ergeben ſich aber 
fuͤr uns folgende wichtige Reſultate. Mit dem bloſſen 
Abſchaffen jener Dienſte if eigentlich noch nichts ge— 
ſchehen, ſondern eg muß auch dafuͤr geſorgt werden, 
daß der Bauer ſeine überflüffige Zeit gauf eine ver— 
nuͤnftige Art zu feinem Beſten verwende. Man muß 
ihm alſd nicht nur zeigen, wie er ſein Gewerbe 
verbeſſern und den Ertrag feiner Grundſtuͤcke erhoͤ⸗ 
ben fönne, fondern man muß ihm auch Gelegenheit 
zum Nebenverdienft verfchaffen, und ihm vorzüglich 
zu ſolchen Befchafftigungen die Anweiſung geben lafr _ 
fen, die er ohne viele Muͤhe erlernen kann, und 
wobei er von allen feinen Hausgenoffen unterſtuͤzt 
wird. Nach diefem möchte auch folgende Wahrheit 
wohl nicht zu bezweifeln ſeyn daß das Verwan—⸗ 
bein ber Frohndienſte in eine einfache Geldabgabe 
fi) nicht durchgängig anwenden läßt, fondern immer 
ſolche Landwirthe vorausſezt, bie ihr Gewerbe boll⸗ 
kommen gut verſtehen, bei deren der Sinn zum Ver 
beſſern ſchon erweckt worden ift, und deren Lage ed 
erlaubt von ihren. Fertigkeiten Gebrauch zu machen; 
wie das alles der Fall bei den Bauern war, sn 


welchen wie vorhin rebeten. 
E 5 
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. Wir übergehen übrigens alled , was ſich über 
diefen Gegenftand noch fagen lieffe ; ba wir ung 
theils zu mweit von dem ung vorgefesten Zweck ent- 
fernen würden , theils aber auch noch auf einige ans 
bere Einwuͤrfe zu antworten haben, die beim erften 
Anbliche weit wichtiger zu ſeyn fcheinen, ale der, 
welcher fo eben, mie wir glauben, hinlänglich wis 
derlegt worben ift. 


Bu diefem rechnen wir, 


- b) daß man-für die Beibehaltung der Frohnen dem 
Saz aufftelt: fie verfchafften dem Bauern bie 
Gelegenheit, auf den großen Höfen. manches 
zur beffern Betreibung feines Gewerbes zu ler⸗ 
nen, was er denn nicht mehr koͤnnte, wenn 
er einzig und allein auf den Anbau feiner eis 
genen Felder eingefhränft würde. 


Wahr ift eg, daß auf den Domainen und ade 
fichen Gütern ſehr leicht Verfuche im Groffen ange. 
fient werden fönnen, daß der Bauer bier manche 
Wahrheit, manchen vortheilhaften Handgrif prack⸗ 
tiſch erlernt, und fo, ohne daß er weiß wie, zum 
Nachahmen geleitet, und folglich dahin gebracht wird, 
fein Gewerbe beffee wie fonft zu betreiben. Allein, 
antworten wir, gehen denn alle diefe Vortheile für 


ihn verlohren, wenn die Frohndienſte abgefchafft 


werden? Wird er denn dadurch auf.ein Mahl auffer 
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aller Verbindung mit herrſchaftlichen Pächtern und 
andern Gutsbefizern gebracht? oder ift nicht viel- 
mehr fein Verhältniß gegen diefe nur anders beftimme 
worden, ſo daß fie ben ehemaligen Froͤhner nun⸗ 
mehr als freien Mann anſehen muͤſſen, deſſen Dien⸗ 
ſte mit baarem Gelde zu bezahlen, oder auf eine 
andere Weife zu entfchädigen find? Oder koͤnnen bie 
genannten Perfonen diefe Dienfte alsdenn entbehren 
und ſich ohne fie behelfen ? 


Wir müffen ung billig wundern, daß man «8 
ſich nur je hat einfallen Iaffen koͤnnen, einen folchen 
Einwurf za machen, und als eine untrügliche Wahr« 
beit aufftelen, deren Nichtigfeit fogleich dargethan 
werden fann. 


Von weit groͤſſerem Gehalte ift der Einwurf, 
den man gegen die Abfchaffung der Frohndienfte 
macht: daß wir fie nämlich 


c) wegen der mannichfaltigen großen Anftalten, 
die in jedem Staate nothiwendig wären, als 
Heerfiraßen, Brücen, öffentliche Gebäude u. 
dgl., fo auch wegen ber Fuhren für dag Mix 

litaͤr u. ſ. w. nicht entbehren koͤnnten. 


Es laͤßt ſich zwar hievon die abſolute Nothwen⸗ 
digkeit nicht zeigen, indem die Erfahrung gerade das 


Gegentheil aufſtellt, und Durch Teifpiele 2 der 
wirklichen Melt zu bewe iſen moͤglich iſt, daß alle 
jene Arbeiten geſch chen föiien, ohne daß man Freche 
ner bazu braucht. So giebt es z. €. nirgendg bef« 
fere Heerſtraſſen, Bruͤcken u. ſ w. als in England, 
unb doch weißz an dort nichtg von Frohndienſten. 


Allein wir muſfen offenhet zi geſtehen, daf wir 
deffen ungeachtet für die gänzliche Abſchaffung der 
Frohnen, beſonders was die eben genannten betrift, 
nicht flinimen kennen. Dieſe ſind mit dem Uefen‘ 
unferer Staatsverfaſſungen ſo genaͤu verbunden, aß, 
ohne eine Hauptreform bei diefen zu unternehmen, 
feine Beränberung mit den gedachten Srohnen vor⸗ 
genommen werden darf. | 


Nehmen wir, um unfere Behauptung Au be⸗ 
mweifen, nur den Sal mit den Sffentlichen gepflafter: 
ten Wegen. Daß wir fie nicht entbehren koͤnnen, 
bedarf feines Beweiſes. Allein was ſoll zur Anle, 
gung derfelben gefchehen ? Soll die Staatskaſſe das 
noͤthige Geld dazu oprfchieffen ? oder follen, wie es 
bei ung bisher gewefen ift, die Landflände und Un 
terthanen dazu ihren Beitrag geben, und die Bauern 
Srohndienfte und Borfpan geben? Im erſten Falle 
muͤſſen die Unterthanen ſchon ein Mahl fo ſtark mit 
Abgaben belegt worden ſeyn, daß die Staatskaſſe 
zu dergleichen oͤffentlichen Anſtalten einen Vorſchuß 
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zu thun im Stande it, oder dieſer muß durch auſ⸗ 
ferordentliche Steuern wieder aufgebracht werden. 
Das Erſte findet bei ung nicht Statt; und dag Ans 
dere wuͤrde ebenfalls mit auſſerordentlichen Schwie⸗ 
rigkeiten vertrüͤpft ſeyn. Alſo kann bei unferer ge» 
genmwärtigen Verfaſſu ng fein anderer Ausweg getrof⸗ 
fen werden, als daß der bisherige unverändert bleibt. 
In allen übt: gen Fällen, mo zur Errichtung irgend 
einer öffentlichen Anſtolt u. f. w. Fr :ohndienfte übe 
lich geweſen ind, laͤßt ſich auf die naͤmliche Art 
bold zeigen, daß wir zur Erreichung deg beabfiche 
tigten gemeinfchaftlichen Zwecks derfelben nicht. entbeh⸗ 
ren koͤnnen, ohne zugleich das Weſen unſerer Staats⸗ 
verfaſſungen zu veraͤndern. 


Wir ſtimmen 9 war 
fuͤr die Abſchaffung der Frohndienſte, doch nur uns 

. ter den gegebenen Bedingungen : daß dir jenigen bei» 
behalten werden, welche wir nach der gegenmwärtis 
gen Lage der Dinge noch nicht entbehren koͤnnen, 
als alle Sau» und Deputatholzfrohnen in bie fuͤrſt⸗ 
liche Reſidenz, alle Kriegs⸗ und Landfuhren. 

Doch wuͤnſchen ir, daß bie bisherigen Jagdfroh⸗ 
nen ebenfalls abgefchafft werden „megen ; weil 
nieht nur alle die angeführten Gründe auch auf 
dieſe Art von Frohnen ech anwenden laſſen, ſondern 
uͤberdies auch manche andere Ungerechtigfeiten dabei 


2 


vorzugehen pflegen, gegen welche nur dag vorge⸗ 
ſchlagene Mittel kraͤftis wirken kann. 


Nunmehr eilen wir zur Beantwortung der uns 
gnaͤdigſt vorgelegten zweiten Frage, bei der wir um 
fo kuͤrzer ung faffen koͤnnen, da es bei berfelben 
ſehr leicht ift, jedem Zweifel zu begegnen, fo bald 
nur bon einem richtigen Princip ausgegangen wird. 


Wir ftellen alfo als Grundfaz hier auf - 

ad 2) daß bie bisherigen Frohndienfte in ein fol 
ches Surrogat verwandelt werden muͤſſen, 
wobei weder die Gutsheren in ihren big jezt 
behaupteten Rechten gefränft, noch die Dienft« - 
leiftenden über die Gebühr gedrückt werden, 
und wodurch zugleich der beabfichtigte wohlthä- 
tige Zweck leicht umd ficher zu erreichen moͤg⸗ 
lich if. 


Da dieſes Surrogat 
a) fein jährliches Geld » Quantum feyn duͤrfe, 
läßt fich bald aus der Natur der Sache, und 
aus den bisher gemachten Erfahrungen bewei⸗ 
fen; 


Bei der bisherigen Einrichtung der Steuern 
und Abgaben, melde der Bauer jährlich in baarem 
Gelde zu entrichten hat, wird es demſelben ſchon 
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unendlich fehwer, mit der Bezahlung zu rechter Zeit 
einzuhalten. Er muß oft fein Getreide für jeden 
Dreiß losfchlagen, und darf damit nicht warten, um 

ſich dadurch einige Vortheile beim Verkaufe zu ver- 
ſchaffen. Sollten alfo die Frohndienſte in eine jähr- 
liche Geldabgabe vertvandelt werden, fo wuͤrde man 
dem Bauer dadurch eine neue Laſt auflegen, die um 
fo drückender für ihn fen, und ihn felbft gegen 
die wohlthaͤtige Anftalt einnehmen müßte, da, wie wir 
ſchon gezeigt haben, das baare Geld unter den ge- 
genwärtigen Umftänden fo felten bei ihm iſt, und 
fo ſchwer angefchafft werden kann. 


Uiberdieg giebt das Geld Feine feſte Norm; 
weil ed von der veränderlihen Menge des Goldeg 
und Silbers abhängt, und fein Werth damit fleigt 
und fällt. Es märe alſo ſchon darum nicht moͤg— 
ih, eine foldhe Abgabe für immer feſtzuſezen; fon 
dern der darüber abgefchloffene Vergleich müßte nach 
einer Reihe von Jahren -wieder burchgefehen und 
anders beſtimmt werden, welches mit mannichfalti« 
gen Schwierigfeiten und Koften verfnüpft ift, 


Mir halten es demnach 
b) file weit räthlicher , daß der Werth der bis. 
herigen Dienfte, nach einem Durchfchnitt von 
30 Jahren zu Gelde angefchlagen, davon 
zum Anfag genommen, biefer nad) dem mitt« 


lern Marktpreife von 9 ie 10 Sahren auf 
Getreide berechnet , und ſolches als Grundab⸗ 
gabe auf die Guͤter gelegt werde. 


Die Nichtigkeit dieſer Maasregel läßt ſich bald 
erweiſen. Daß die Dienſte nicht nach dem Werthe, 
den fie eigentlich haben ſollten, nder was die Bau— 
ern zu leiſten im Stande find, im Unfchlag gebracht 
werden koͤnnen, ſondern nur nach dem, was die 
Dienfiverpflichteten wirklich leiſten, und ivie bie 
Gutsbefi iger ſeit mehrern Jahren in Veraͤuſſerungs⸗ 
fällen die Frohnen in Anſchlag zu bringen pflegen, 
veriteht fi, ohne einen weıtlänftigen Beweiß da⸗ 
ruͤber fuͤhren zu duͤrfen, wohl von ſelbſt; denn 


aa) koͤnnen die Berechtigten durchaus nicht meht 
verlangen; als daß ſie ganz für die Natural» 
dienfie entfchädiget werden. Es koͤmmt alfo 
bei der Berechnung nicht auf den moͤglichen, 
fonde Ai auf den wirklichen Werth derfelben am. 


bb) Wuͤrden die Derpfiichteten dadurch nicht nur 
zu ſtark und auf eine unrechtmaͤßige Art ange⸗ 
legt werden, ſondern es laͤßt Tich auch dabei 
kein Maasſtab annehmen. Denn, wo will man 
anfangen und aufhören, um die Dienſte eines 
jeden Einzelnen zu deſtimmen, die er nach dem 
Maafe feiner Kräfte und feines guten Wil— 
lens zu leiſten im Stande ift? Ä 
| Fer⸗ 


Ferner läßt fich ebenfalls ſehr leicht darthun: 
daß nicht die ganze, nach einem Durchſchnitt von 
30 Jahren berechnete, Summe zum Anſaz genommen 
werden dürfe, wenn andere die Bauern fich gut 
willig fügen, und durch eine zu große Strenge nicht 
gleich anfangs gegen eine Einrichtung eingenommen 
werden ſollen, die doch einzig und allein den Wohl⸗ 
ftand derfelben beabfi chtiget. Es iſt dieſes auch um 
ſo nothwendiger da nach unſerer unmasgeblichen 
Meinung , die Abgabe im Gelde wieder auf Ge 
treide reducirt werden fol, und zwar nach einem 
mittlern Preife) ber felten er wirfliche Marktpreiß 
iſt: indem dieſer beſonders nach den Erfahrungen 
der neuern Zeit, und bei unſerm ſtarken Getreide⸗ 
handel immer hoͤher angenommen werden kann; folg⸗ 
lich doch ein groͤſſeres Quantum herausgebracht 
wird, als eigentlich feſtgeſezt worden iſt. Und ſoll⸗ 
ten auch alle dieſe Gruͤnde nicht uͤberzeugen, fo glau⸗ 
ben wir, es ſey die vorgeſchlagene Maasregel ſchon 
darum. in Ausübung zu bringen, weil nur durch of 
fenbare Mäffigung, die von Geiten der Berechtig- 
ten gezeigt wird, die verpflichteten Intereſſenten ganz 
‚gewonnen werden koͤnnen. 


Daß aber endlich eine Abgabe im &etreide als 
das ſchicklichſte Surrogat bei der Abſchaffung ber 
Srohndienfte feftgefegt werben müffe, ift nach unfern 
Einfi chten feinem Zweifel unterworfen. Denn, es 

Senſens Materialien 1. © 
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iſt eine bekannte Thatſache, daß ſich nad dem Ges 
treidepreife die Preiſe aller übrigen Dinge richtet, 
find mit jenem fteigeh oder fallen. Eolien älfo die 
Buteherrn hie zu kurz fommen, und till man 
zu gleicher Zeit bei der Abjchaffung der Frohndien⸗ 
fie ſolche Vorkehrungen treffen, die alle neue Um 
terſuchungen für die Zufunft unnoͤthig machen, ſo 
muß man durchaus von dem angegebehen Grund 
faze auegehen, und den Preiß dee Getreides, ber 
fondets der Köcherfrächte nach einem Durchfchnitt 
von niehrern Jahren, als Maaßſtab zur Beſtimmung 
ber Abgabe, Statt der abgeſchafften Frohndienſte, ans 
nehmen. | 


Doch wird dadurch bon uns hoch Auf feine 
Beweiſe behauptet, daß 
c) die benannte Abgabe auch wirklich in Natur 
geleiſtet werden muͤſſe. 


Matichen Landwirthen, beſonders denjenigen, 
die in einer betraͤchtlichen Entfernung von dem Orte 
der Ablieferung wohnen, wird ſehr daran gelegen 
ſeyn, daß fie, Statt ber Naturalabgabe, ihreh Gutes 
herrn mit daarem Gelde befriedigen koͤnnen. In eis 
nem ſolchen Falle muß. es ihnen frei gelaſſen mer 
den dies Lezte zu mähleh, um auch hiedurch zu 
zeigen, daß man von Seiten der Dienſtherrn gern 
in alles willigt, was dazu dienen kann, um 


2 a 


eine für den. Staat fo nüzliche — in Gang zu 
bringen. 


Damit aber hiebei allen moͤglichen Streitig⸗ 
keiten vorgebeugt werde, und feine Willkuͤhr bet 
der Beflimmung des Preifes Statt finde, fo ift eg 
durchaus no:hmwendig, ein für alle Mahl feftzufe 
zen : daß diefenigen , die ihren Gutsherrn fein. Ge 
treide in natura abliefern koͤnnen oder wollen, fol 
ches nach dem jedes Mahl geltenden Marftpreife in 
baarem fondenttonsmäßigen Belde zu bezahlen ſchul⸗ 
big find, — 

nibrigens glauben wir, muͤſſen für diejenigen 
Bauern, welche bisher Spanndienſte geleiſtet ha— 
ben, ſechs Zahlungstermine in einem Jahre, ſo wie 
fuͤr die Handfroͤhner wenigſtens acht Termine ange⸗ 
ſezt werden, damit auch von dieſer Seite den Uns 
terthanen die Zahlung ſo *— als moͤglich gemacht 
werde. 


Daß endlich die Dienſtpflichtigen bei dieſen 
Zahlungen auf keine Remiſſion oder irgend einen 
Nachlaß Anſpruch zu machen berechtiget ſind, duͤr⸗ 
fen wir um fo mehr uneroͤrtert laſſen, da fich fol 
es fehon von felbft verficht, und in der Natue 
der Sache gegründet iſt. 


Schließlich wuͤrden wir uns hinlaͤnglich belohnt 
finden , wenn wis burch gegenwärtige Beantwor⸗ 
Da U 
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tung der uns gnaͤbigſt aufgegebenen Fragen den hoͤch⸗ 
fien landesväterlihen Wünfchen entfprochen, und 
dadurch zur Kealifirung (Wirflichmachung) einer fehr 
nuͤzlichen Anſtalt etwas beigetragen hätten. 


Mit der Verſicherung der tieffteh Verehrung ie 


7) Bericht des Stadtmagiſtrats zu N. an 
bie Kammer zu ©., den unzulängfichen 
Fond der Stadtkaſſe bett. 

Allerdurchlauchtigſter etc. 

Die gegenwaͤttige Lage unſerer Stadttaſſe macht 
es ung zur Pflicht, Em. ic. allerunterthaͤnigſt an⸗ 
zujeigen: 
daß wir nicht mehr im Stande ſind, die auf 
jene Kaffe angewieſenen en zu befttel- 
ten. 


Die wiederholtem Klagen des gechnungsfuh⸗ 
rers und ſein Anſuchen, daß aus andern Kaffen 
Vorſchuͤſſe geſchehen moͤchten, um mehrere Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde bezahlen zu fönnen, forderten ung auf, ben 
Zuſtand der Kaſſe genau zu unterſuchen Einnahme 
und Ausgabe gegen einander zu vergleichen um 
ſowohl die Groͤſſe der jährlich fehlenden Summe jr 
beftiinmen, als auch die Urſachen eines folchen Man- 
gels zu Ben | ab 


Wir haben im, diefer Hinſicht einen fummari- 
chen. Auszug aus den zehn nächft vorhergehenden 
gemeinen Rechnungsjahren fertigen laſſen, und le⸗ 
gen ſolchen 

ſub Litt. A 


allerunterthaͤnigſt bei. Doch mußten wir dabei bes 
fondere Rüdficht auf die Jahre 1792, 93 und 94 
nehmen, und folche im Auszuge weglaffen; meil in 
den genannten Jahren wegen eines neuen Bruͤcken⸗ 
baues u. ſe mw. die Ausgaben beträchtlich gröffer war 
zen, und dag daher entflehende Defieit einigerma⸗ 
Gen durch auſſerordentliche Beiträge von Geiten der 
Bürger, gedeckt werben konnte, welches auch wie 
aus der Beilage 


| fub Lite. B. 
zu. erfehen , in fo weit erreicht worden iſt, als dag 
noch Fehlende von dem durch ben erhöhten Brücen« 


zoll zu erhaltenden Yiberfhuß ſehr leicht beighit 
werden kann. 


Aus dem angefchloffenen fummarifchen Auszuge 
exgiebt fich- aber: daß die jährliche Einnahme ber 
gedachten Kaffe ungefähr 2500 fl. befrage, die Aug. 
gabe hingegen jene bei weitem uͤberſteige / und eins 
ins andere gerechnet, wenigſtens die Summe von 
2700 fl. erreiche, folglich jährlich ein Mangel von 
200. fl, beinahe immer > fen. 

| 3 


Auf die Entderfung ber Urſachen eines foldhen 
beträchtlichen Minus mußten wir nun um fo begic«e 
riger feyn, da wir auß mehrern- Altern Kechnungen 
erfahen, dag Einnahme und Ausgabe von jeher nicht 
nur in einem richtigen Verhältniffe ſich befunden 
hatten, fondern in manchen Jahren auch ein Liber 
ſchuß geblieben war, und erft feit 1797 der gedachte 
Mangel fich gezeigt hatte, Es wurden deghalb die 
noͤthigen Unterfuchungen angeflellt, von denen wir 
‚aber hier nur die Nefultate geben, und ung in Hin⸗ 
ficht des Weitern auf bie | 


fub Lite. C. 
beigelegten Kommiffiong » Protofolle beziehen, 


Aug diefen ergiebt ſich 
a) daß die Kämmerei» Einnahme feit 1797 fich 
nicht nur überhaupt vermindert hat, fondern 


b) die Ausgaben auch beträchtlich färter gewor⸗ 
den ſind. 


ad 3) Was dag Erſte betrift, fo haben wir vor⸗ 
zuͤglich dadurch beträchtlich an Einkünften verlohs 
sen, daß die Braunahrung, als ein Hauptgewerbe 
ber biefigen Gemeinde, fich gegen ehemalige Zeis 
ten um vieles verringert hat. 


Ohne ung auf eine weitlaͤuftige Unterfirchung 
ber Urſachen einzulaffen, Finnen wir doch nicht um ° 


bin, allerunterthänigft zu bemerken; daß der Grund 
davon hauptjächlich in der Erlaubniß zu fuchen ift, 
welche im gedachten Jahre den Koͤnigl. Aemtern gegeben 
wurde, nicht nur zu brauen, fondern auch ihr Bier 
an die Schenfwirthe in der Stadt zu verkaufen, 
ohne dabei gehalten zu ſeyn, die gewöhnliche Abgabe 
in die Kaͤmmereikaſſe zu leiſten. 


"Eine ‚andere Quelle von Einfünften ift ung 

dadurch verfiopft worden; f 
daß der Zoll in B, auf allerhoͤchſten Befehl 
auf dag Dreifache erhöht worden ift. 


Mir befcheiden ung gern, die Nothwendigkeit dieſer 
Maasregel nicht beurtheilen zu koͤnnen; fo viel muͤſ⸗ 
fen wir aber offenherzig geſtehen, daß die Lage uns 
ferer Stadt dadurch fehr verfchlimmert worden ift. 
Faſtalle Speditionsgeſchaͤffte, wobei mehrere unſe⸗ 
rer Buͤrger anſehnlich gewannen, haben ſeit der 
Zeit aufgehört. Allein die Stadtkaſſe verliert dabei 
ebenfalls anfehnlid) , indem befonderg die ſaͤchſiſchen 
Fuhrleute eine andere Straſſe durch das B— ſche 
einſchlagen, unſere Stadt. umfahren, und fo ihr 
den Bruͤcken- und Wegezoll entziehen, der in ehe» 
maligen Zeiten eine beträchtliche Einnahme ausmach— 
te, vorzüglich damals, als ber Handel nach ber 
Echweiz, Tirol, Italien u. ſ. w. noch flärfer war, 
als er jejt den Umſtaͤnden nach feyn Fann. | 
D 4 
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So haben wir auch ferner dadurch an Ein- 
fünften eingebüßt, daß im vergangenen Jahre ein 
fürchterliches Hagelwetter unfere Hauptwaldung gänz» 
lich zerfiört hat. Wir haben fogleich, tie fich ber 


Ungluͤcksfall ereignete, die fehuldige Anzeige davon. 


gemacht, und bejiehen ung deshalb allerunterthä- 
nigft zur DBefräftigung des Gefagten, auf die damals 
überfchichten Unterfuchungsacten. 


ad b) In Anfehung des zweiten Punktes, fo duͤr⸗ 


fen wir nur anführen, daß von Em. 2c. dem je⸗ 
desmaligen Rämmerer eine Befoldungsjulage von 
50 fl. jährlich gnäbigft bemilliget worden ift, und 
dag unfere Ausgaben in Hinficht des Chauffee- 
baues, mach den barüber erhaltenen gnädigften 
Generalien, merklich erhoͤhet worden ſind. 


Durch dieſes alles glauben wir aber unferer 
Schuldigkeit gemaͤß einen genugthuenden Beweiß 
gefuͤhrt zu haben um Ew. ꝛc. zu uͤberzeugen ; und 
ung bei Allerhoͤchſtdenenſelben vollkommen zu recht⸗ 
fertigen ‚ daß wir auf feine Weiſe die jezige Unzu—⸗ 
länglichkeit der Stadttaſſe durch unfere Verwaltung 
verurfacht haben. 


Was endlich die Mittel betrift, welche wir 


nunmehr in aller Lnterthänigfeit vorzufchlagen wa⸗ 
gen, um ein zichtiges Verhältnig unter Einnahme 


\ 
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und Ausgabe bei jener Kaffe wieder herzuſtellen; 
fo find. e8 folgende: 


3) Die Stadt befizt an ber R— Waldung eir 
genthämlich einen Plaz von ungefähr zo. Mor 
gen. Diefer fann big jezt felbft als Viehtrift 
nicht genuͤzt werden; weil der Boden theils mit 

Heide bewachfen, theild moorgruͤndig iſt. Mit 
geringen Koſten laͤßt er ſich aber in Anbau 
bringen, welches gewiß auch in kurzer Zeit 
geſchehen wuͤrde, ſohald man ihn vertheilte, 
und an die Meiſtbietenden verkaufte, eder auf 
Erben und Bing gäbe. Nach der daruͤber an- 
geftelten Unterfuhung Fol. 23 — 27 entfchei- 
den bie meiften Stimmen für dag Erſte ale 
dag Näthlichfte bei der jesigen Sage ber Sache. 


» Ferner gehört der Stadt ein Garten vor dem 
B— Thore, zmwifchen ben Gärten ber Bürger 
N. und N. gelegen und im Stadtlagerbuche un. 
tee N. 113 ausführlich befchrieben. Diefer 
Garten trägt, nach dem Fol. 28 erfichtlichen 
Nechnungsaugzuge, jährlich an Pacht 40 fl., 
und fönnte fehr leicht, da jezt die Grundfi ice 
fo auflerordentlid Hoch im Preife Reben, um 
1500 fl. verfauft werben. Dieſes Kapital nur 
zu 4. p. ©. angelegt, ungeachtet es auch möglich 
ift 5. p. C. zu erhalten /wuͤrde alsdenn ei« 
nen Uiberfchuß von - fle jährlich geben. 

| '\$ 
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Wir rechnen hierher 
c) die Einfuͤhrung eines hoͤhern Pflaſterzolls. 
Dieſe Maasregel iſt um fo nothwendiger, da 
durch dag Umfahren hieſiger Stadt, aus ben 
fhon angegebenen Urfachen, unfere Kaffe eir 
nen großen Theil ihrer ſonſtigen Einfiinfte ver— 
Iohren hat. Es findet die Sache aber auch um 
fo mweriger Bedenken, da in ben benachbarten 
Städten doppelt fo viel als hier den Durche 
fahrenden abgefordert zu werden pflegt. We— 
niger würden wir für die Fol. 36 mit in Vor⸗ 
ſchlag gekommene Erhoͤhung des Bruͤckenzolls 
ſtimmen, ungeachtet es ſich voraus ſehen laͤßt, 
daß die mit Vicktualien, Hol u. ſ. w. han— 
delnden Bauern darum unſere Stadt nicht ver— 
meiden mwürden; allein ſte wuͤrden ihre Pro— 
dukte willkuͤhrlich erhoͤſen, und dadurch den 
Buͤrgern eine neue Laſt aufgebuͤrdet werden, 
woruͤber ſie ſich mit Recht beſchweren koͤnnten. 
Wenn wir aber allerunterthaͤnigſt darauf an— 
tragen, daß bie bisherige Abgabe des Pfas 
ſterzolls big auf ein Drittel erhöht werde, fo 
find wir verfichert, daß diefes in Verhaͤltniß 
des zeitherigen Ertrag, der aus dem tabellari« 
ſchen Auszug Fol. 43 erſichtlich iſt, einen jährlis 
chen Zuwachs von faft 100 fi. gewähren werde, 
Mir find uͤbrigens vollfommen uͤberzeugt, daß durch 
die vorgefehlagenen Mittel, die jaͤhrlichen ‚Einkünfte 
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gewiß um mehr als 200 fl. werden erhoͤhet werden. 
Nach der angeſtellten Unterſuchung und Pruͤfung unſerer 
Lage yon allen Seiten muͤſſen wir aber zugleich of 
fenherzig bekennen, daß mir feine andere Vorſchlaͤ⸗ 
ge, wodurch der beabſichtigte Zweck leichter und 
ſchneller erreicht werden koͤnnte, zu thun im Stans 
de find, Wir wagen deshalb ſchließlich noch die 
allerunterthänigfie Bitte, daß | 
Ew. ꝛc. gnaͤdigſt ung zu befchlen geruhen mol» 
len, die in Vorſchlag gebrachten Maagregeln, 
ſobald alg möglich ing Werk zu fegen; 
und verharren ?c. | 


3) Bericht eine übertragenene Grenzberich⸗ 
tigung betr. 


Em. ıc. haben ung vermoͤge des hoͤchſtverehr⸗ 
lichen Kommifforiele vom 12. Nov. d. J. zur Bei⸗ 
legung der zwifchen dem biffeitigen Fuͤrſtenthum und 
dem Fürftlihen Haufe O. vorhandenen Grenzfireie 
figfeiten als Kommiffarien gnädigft zu ernennen, 
und zugleich zu befchlen geruht; Ä 


“mit den gegenfeitigen KRommiffarien über Dre 
und Zeit der Zufammenfunft die gehörige Nick 
fprache zu nehmen: dann uns dem gebachtem 
Gefchäffte nach der beſonders ung ertheilten 
Inſtruktion zu untersiehen, und nad) beffen 
Beendigung mit Beilegung der geführten Koms 


miffionsacten unfern unterthänigfien Bericht 
und Gutachten zu erftatten. 


Dem zu Folge haben wir ung mit den gegenfeitigen 
Abgeordneten dahin vereiniget, in dem Orte M. als 
einem folhen, der aufferhalb der Grenze, aber doch 
in der Naͤhe der ſtreitigen Gegenſtaͤnde liegt, un⸗ 
ſere Zuſammenkuͤnfte zu halten. Wir haben deshalb 
bei dem Herrn Grafen von S. als den Herrn des 
genannten Orts gemeinfchaftlidy und gesiemend um 
bie Erlaubniß dazu nachgefucht, und den Anfang 
der Unterhandlungen auf den 17. v. M. feſtgeſezt. 
Nach dieſer erfien Zuſammenkunft, worin, nach vor⸗ 
hergegangner Beobachtung der herkoͤmmlichen For⸗ 
malitaͤten, ſowohl die Art und Weiſe die Unterhand⸗ 
lungen zu betreiben, beſtimmt, als auch die Fuͤh⸗ 
rung der gemeinſchaftlichen Protokolle ausgemacht 
wurde, heſchaͤfftigten wir ung vom 18ten bis Zuteg 
v. M. damit ‚ theilg die fereitigen Derter in Augens 
fchein zu nehmen, theild die gegenfeitigen Forderun⸗ 
gen . auszugleihen. Wir fehrten darauf am 3ten 
dv. M. hier zuruͤck, und verfäumen feinen Augen, 
blick, das Nefultat der beendigten Unterhandlungen, 
in der Ordnung unterthänigft vorzulegen, daß wir 
nämlich | 
a) auf die in Vorfchlag gebrachte Modification 
des Abfchoßerhebung unfer Augenmerk richten ; 
dann aber die Verhandlung ! 
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2) uͤber die ſaͤmmtlichen Grenzftreitigfeiten, wie auch) 
uͤber die damit in genauer Verbindung ſtehenden 
zweifelhaften Gerechtſame 1 auf die Art wieder 
vortragen, daß wir 


a) diejenigen Punkte berühren, welche durch eine 
gemeinfchaftliche Uibereinkunft vollſtaͤndig aus⸗ 
gemacht und erlediget worden find ; dent 


b) derjenigen erwähnen, beie welchen, aller ange 
mandt:n Mühe ungeachtet, feine Vereinigung 
zu treffen möglich BERIER- 


Was nun | 

ad 1) die Bewirkung der nädern Beſtimmung 
der gegenſeitig zu fordernden Abzugsgelder betrift, ſo 
gieng der uns deshalb ertheilte Auftrag hauptſaͤch⸗ 
lich darauf hinaus: 


genau feſtzuſezen, von welchen Arten bes Ver. 
mögend der Abſchoß in Zukunft genommen wer 
den folle, ob von allen ohne Unterfchiet, idenn 
folches von der einen oder der andern Geite 
die Untertbanen vererbt, geſchenkt ic. erhiel⸗ 
ten? oder ob gewiſſe e Ausnahmen und welche? 
anzunehmen feyen? Wie viel Procente ? öb bie 
Bisher uͤblichen? oder ob eine andere Ausglei- 
hung getroffen werden könne? u. f. w. 


; Mir baben hierauf, mie das Weitere aus den Bei. 
gefügten Konferenz » Protofollen Fol. 10,30 zu er 


fehen, alle Mühe und gegeben, um die gegenfeitigen 
Kommiffarirn von der Berechtigfeit unferes bisheri- 
gen Verfahrens zu tiberzeugen, und fie zus Annahme 
des von ums vorgefchlagenen Mittels zu bewegen; 
allein ihre leste Erklärung befland bloß darin! 
daß fie Mur unter der Bedingung einwilligen 
föunten, wenn u. ſ. w. 


Mir mußten um fo „mehr Anſtand nehmen, uns auf 
diefe Bedingungen einzulaffen, obgleich die gegebene 
Erklärung im Ganzen genommen ber unfrigen dhn« 
ih zu feyn feine, da einige gemiß nicht unbedeus 
tende Bedenflichkeiten dabei eintreten, die in de£ Fol 
ge zu männichfaltigen unangenehmen Irkungen Ges 
legenheiten geben könnten, wenn nicht ſchon jezt die 
firengfte Rückfi.dt darauf genommen, und die verfchtes 
denen möglichen Fälle genau beſtimmt twürden. Zu 
diefen rechnen wir: 


3) daß die Brauffhdze oder Mitgiften bei Ver 
heirathungen gegenfettiger Unterthinen vom Abs 
(hoffe nicht beftelet bleiben koͤnnen, fobald 

uf m. 

b) Glauben wir ebenfalls, daß, wenn eine dem 
Abſchoß unterworfene Erbfchaft verkauft wor⸗ 
den, und nicht die Erbfchaft felbft, ſondern 
nur das Kaufgeld ausgeführt wird, der Abſchoß 
nur von dem Kaufgelde entrichtet werden muß. 
Denn u. [m 
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Ob nun wohl ich der Hofrath M. der Meis 
nung geweſen bin, daß es dem Sinne ber hoͤchſten 
Inſtrucktion gemaͤß ſey, ſich uͤber die zuerſt ange⸗ 
gebene Bedenklichkeit wegjufezen, zumahl da die Faͤlle 
fo äuſſerſt ſelten ſich ereigneten, daß gegenſeitige 
Unterthanen ſich wegen Verſchiedenheit in der Reli—⸗ 
gion verheiratheten, fo habe jedoch ich der Kammer⸗ 
rath. ©: tiefer Meinung aus trtfrigen Gründen nicht 
Beitreten fönnen, wie aus den zu den Acten gegebe— 
hen Promemorla Fol. ie. zu erfeben; und ba über 
dies der zweite Punkt nicht auszumachen möglich war, 
fo mußten wir uns begnügen, ben von de? andern 
Seite geſchehenen Vorſchlag zur weitern Liberlegung 
anzunehmen, unterdeſſen die dieſſeitigen Gerechtſame 
gegen die gegenſeitigen Anweiſungen durch einen ges 
ſezmaͤßigen Widerſpruch zu verwahren, die Beibe— 
haltung des gegenwärtigen Zuſtandes zu verabreden, 
und -ung nach eingeholtem hoͤchſten Befehl die Mit 
theilung unſerer Erflärung vorzubehalten. Verbin— 
den wir biemit unfer unterthäntgites Gutachten , f6 
mäffen wir auf der einen Seite geflehen) daß u— 
ſ. w. u. ſ. Ws 
Was 
ad 2) Den zweiten ſchon vorher angegebenen 
Gegenſtand unſres pflichtmaͤßigen Berichts bettift, fo 
haben wir geglaubt, auf die Weiſe am beften ums 
ſern Zweck erreichen , und hei det Manttichfaitigfeit 
der Gegenftände am leichteſten eine Uiberſicht des 


Ganzen verfhaffen zu koͤnnen, wenn wir in folgen, 
der Ordnung babei ju Werke giengen, indem wir 
nämlich . unter ber vorerwaͤhnten Abfonderung berjes ' 
nigen Punfte, welche durch eine demeinfchaftliche Lie 
bereinfunft beigelegt worden, von denjenigen, die 
bis jezt noch nicht zu vergleichen geweſen, bei jenen 
theils den Gegenſtand der Differenz, und was in Ab⸗ 
ſicht deſſelben und vergefchrieben, theils die deshalb 
genommene Abrede ganz kurz aufſtelleten; bei dieſen 
aber, auſſer der genauen Beſchreibung des ſtreitigen 
Gegenftandes ; und der Aufführung ber Gruͤnde für 
und wider, ebenfalld auch die lejte Erflärung von 
jener Geite und unfer ummansgebliches Gutachten 
gäben. 


Nach dieſem vorlaͤufigen Entiöurfe ſey es uns 
nun erlaubt, zur Sache ſelbſt uͤberzugehen, und da 
nehmen wir gleich im Anfange 


a) einen Hauptgegenftänd; der von jeher: zu man⸗ 
nichfaltigen Irrungen zwiſchen beiderſeitigen Un. 
terthanen Veranlaſſung gab, und jezt auch ſeht 
viele Schwierigkeiten verurſachte, der aber dennoch 
durch unſer fortgeſeztes Bemühen gluͤcklich, und 
wie wir hoffen, zur gemeinſchaftlichen Zufrie⸗ 
denheit auseinander gefegt worden iſt. Er be⸗ 
trift naͤmlich die bisher ſtreitig geweſene Gren⸗ 


ze zwiſchen den Doͤrfern O. und P. RE 
Nach 
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Nach den Vergleiche »Neceffen von 1672 und 
8 fol der Fluß W., der zwifchen beiden genann- 
ten Dertern in ſehr vielen Kruͤmmungen fließt, wie 
aus dem davon aufgenommenen / und ben Kommife 
fionsacten Fol. —: beigelegten Riſſe erfichtlich if, 
die Grenze von dem dieſſeitigen Fuͤrſtenthume und 
dem O — ſchen Lanbe machen. Da er jaͤhrlich 
im Fruͤhlinge und Herbſt hach. einem anhaltenden 
Regen aus feinen Ufern tritt, fo hat er an vielen 
Stellen das alte Bette verlaffen, und fich einen 
neuen Weg gebahnt. Dies ift vorzüglich der Fall 
auf der fehr beträchtlichen Gemeindeweide, bie 9... 
genannt, geiwefen, welche jenfeits bes Fluffes dem 
Dorfe D. und dieſſeits dem Dorfe P. eigenthiim- 
lich zufteht. Daß der Fluß aber die Grenze auf 
Die angegebene Art verruͤckt habe, ergiebt fih augen» 
fheinlih aus ber DVergleihung des alten und ge 
genwaͤrtigen Niffes, die auffallend von einander ab» 
weichen. Unſere Vorfahren, bie weniger auf Vich- 
zucht hielten, machten fich aus dieſen Veraͤnderun⸗ 
gen nicht viel, " Seit zo Jahren hat fi) aber bie 
Lage der Sache fehr geändert. In beiden genanns 
ten Dörfern wird jezt eine flarfe Viehzucht getrier 
ben, Die bieffeitigen Unterthanen haben fich unter 
der Zeit fehr oft über Beeinträchtigungen in ihrer 
Hauptnahrung beſchwert. Das Nämliche ift auch 
von jener Seite gefchehen. Auch die älteften Leute 
fönnen fich nicht mehr entfinnen, welchen Lauf der 

Denfens Materialien 1.3. 
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Fluß in ehemaligen Zeiten genommen hat; und aus 
den verlaſſenen Stellen iſt es nicht mehr erſichtlich, 
weil der Fluß in einem ſeichten Bette fließt, was nach 
einigen Jahren mit Graß wieder uͤberzogen wird, ſo⸗ 
bald er auf eine andere Seite hinſtroͤmt. 


Dazu kommt noch, daß in beiden angefuͤhrten 
Oertern die landeshoheitlichen Rechte ſowohl von 
unſerer als von jener Seite, und zwar ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten, ungeſtoͤrt ausgeuͤbt worden find. Die dar 
durch unter beiderfeitigen Unterthanen verurfachte und 
von jeher herrfchende Spannung ift durch den Streit 
über die gedachte Gemeindemweide um vieles vermehrt 
worden, und giebt Gelegenheit zu auſſerordentlich 
vielen Proceffen. Es mar alfo wohl ber Mühe 
werth, dieſe Quelle gemeinfhaftlih und auf immer 
zu verfiopfen. 


Nach ver desfalls erhaltenen hoͤchſten Inſtruck⸗ 
tion, find wir auch angewieſen worden, auf diefen 
Gegenftand befonders unfer Augenmerk zu richten, und 
alles zu verfuchen , um durch eine gütliche Uiberein 
funft e8 dahin zu bringen, daß ber Streit über 
derfeldben zum Vortheil beider Partheien beigelegt 
werbe. 


Dies ift ung , wie fchon gefagt, ganz gegluͤckt. 
Doch, ohne uns im eine weitläuftige Darftelung der 
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Verhandlung einzulaſſen, weil ſolche in den Kom⸗ 
miſſions acten von Fol. — Fol. enthalten iſt, ſey es 


genug hier die Reſultate der genommenen Abrede 
zu geben. 


Wir ſind 


33) gemeinſchaftlich von dem Saze ausgegangen, 
daß der Fluß W. in Zukunft die Grenze nicht 
mehr beſtimmen ſolle. Dieſe iſt vielmehr | 


bb) aufferhalb der Feldmark der beiden gedachten 
Dörfer und zwar gegen Suͤden angenommen, 
und durch Grenzſteine, die in ziemlich grader 
Linie liegen, genau bezeichnet worden, wie aus 
ber roth punktirten Linie auf den; angefchloffes 
nen Riſſe zu erfehen if. Dadurch find nun 


ec) bie beiden Derter D. und P. in dag dieſ⸗ 
feitige Gebiet gefommen. Um aber 


dd) die gegenfeitigen gültigen Anſpruͤche gleich— 
falls zu bebenfen, und den durch die genom⸗ 
menen Maagrezeln auf der andern Seite ent« 
fiehenden DVerluft zu decken, find mir gemeins 
fhaftlih dahin übereingefommen , aus den 
Grenzdoͤrfern R.S. T. eine gleiche Anzahl dieſ⸗ 
ſeitiger Unterthanen dagegen abzutreten, ſo daß 
alſo, wie aus der deshalb gepflogenen Unter⸗ 


handlung Fol. — Fol. zu erſehen, von keiner 
| 32 





348 
Seite ein eigentlicher Verluſt weiter behaup- 
tet werden fann, u. f. w. u. f. w. 


I) 


Mas den 


d) bisher ftreitig geweſenen Gegenftand betrift, naͤm⸗ 
lich die im O — ſchen Gebiete liegende L — r 
Waldung, worüber wir feit undenflichen Zeiten. 

alle forfilichen Hoheitsrechte ausgeübt haben; 


fo machte derfelbe um fo weniger Schwierigfeiten, 
da es bush vichjährige Erfahrungen ausgemacht 
gewiß ift, daß bei der Ausübung jener Nechte dag 
landesherrliche Intereſſe fo wenig gewonnen hat, 
daß es gegen die gehabten Unkoſten in Feine Betrach⸗ 

tung kommen kann. | 


/ 


Mir haben daher, zu Folge des befonders bar» 
über erhaltenen hoͤchſten Auftrags, auc feinen An« 
fiand genommen , die dieffeitigen landeshoheitlichen 
Rechte über gedachten Wald an den Herrn Fürften 
von. D . . feierlichft abjutreten, doch nur unter 
folgenden Bedingungen: 


daß dagegen u. f. w. u. f. w. 


In Anfehung derjenigen Punkte, wobei, aller 
angewandten Mühe ungeachtet, bis jejt noch Feine 
gütliche Uibereinkunft hat getroffen werden koͤnnen, 
fo bemerfen. wir unterthänigfi; - 
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a) daß von O — Seite in ben zum hieſigen Fürs 
ſtenthum gehörigen Dertern €. PD. 3. die Aug- 
übung ber peinlichen Gerichtsbarkeit noch im⸗ 
mer verlangt wird. 


Man beruft ſich u um biefe Behauptung zu be 
gründen, | 


aa) auf einen unfürdenflichen und ungefidrten Be⸗ 
ſizſtand, 


bb) auf ein befonderes Privilegium vom Kaiſer 
N. N. wodurch den Fürften von D.. ber 
Blutbann über die genannten Dexter zuerkannt 
worden u. f. w. u. f. w. 

Dagegen haben wir aber von unferer Seite folgende 

unumſtoͤßliche Gründe angeführt: daß . 


ad aa) der behauptete ungeftörte Befisftand durch. 
aus noch nicht ausgemacht gewiß fey, indem 
nach einem vibimirten und den gegenfeitigen 
Kommiffarien vorgelegten Auszuge aus den Ge, 
richtdacten des Amts zu N. in ben Jahren 
1746, 56 und 6r ſich verfchiedene Fälle er» 
eignet hätten, wo feldft über O — ſche Un— 
terthanen in den gedachten Derfern, wegen aus— 
geuͤbter Verbrechen, eine peinliche Unterfuchung 
verhängt worden — wie dieſes ſelbſt aus 
3 


Acten des jenfeitigen Amtes zu M. fich erge- 
ben müßte, welches man im Jahre 1756 in 
der Sache des bekannten Moͤrders N. um ge 
wiffe Nachrichten erfucht , die es auch gegeben 
hätte, ohne gegen dag bdieffeitige Verfahren 
Einwendungen zu machen; ungeachtet folche häte 
ten erfolgen müffen,, da in dem angeführten 
Falle die Unterſuchung dem lezt genannten Am» 
te eigentlich zugefommen wäre, wenn man nicht 
ſtillſchweigend unfere behaupteten Gerechtfame 
für gültig anerkannt hätte, | 


ad bb) Müßten wir offenherjig geftehen, daß, 
wenn auch das angeführte Privilegium vollkom⸗ 
men begründet wäre, wie wir nicht zweifelten, 

“dennoch nach der Meinung der bemwährteften 
Rechtslehrer von dem Blutbanne nicht immer 
auf die pernliche Gerichtsbarfeit gefchloffen wer» 
den fönnte; u. f. w. u. f. mw. 


Die gegenfeitige lezte Erflärung beftand auf alle diefe 
son uns vorgebracdhten Gründe blog darin: daß man 
von den ein Mahl gemachten Forderungen unmoͤg— 
lid) abgehen koͤnne, weil die befonders deshalb er- 
baltene Inſtrucktion namentlich darauf — 
folglich u. ſ. w. 


Fuͤgen wir endlich unſer ——— Gut⸗ 
achten über bie verſchiedenen Punkte noch hinzu; 


fo glauben wir, daß in Anſehung des erſten Ge⸗ 
genſtandes 
ad ı) wenigſtens in fo weit nachgegeben werden 

koͤnnte, daß u. ſ. w. u. ſ. w. 
Doch, da wir ſchließlich uͤber alles dieſes unſere 
lezte Erklaͤrung uns vorbehalten, und zugleich uͤber 
dag, was von unſerer Seite anerkannt und zuge⸗ 
ſtanden worden iſt, feierlich erinnert haben, daß 
es bis dahin als noch nicht ausgemacht anzuſehen 
ſey, fo uͤberlaſſen wir es jezt Em. ıc. welchen Ent⸗ 
ſchluß Hoͤchſtdieſelben hierauf zu faſſen geruhen wol⸗ 
len, und ob derſelbe von der hoͤchſten Behoͤrde un⸗ 
mittelbar, oder durch uns in einer nochmaligen Zur 
fammenfunft den gegenfeitigen — bekannt 
gemacht werden ſolle. 

Die wir mit der Verſicherung der — Ehr⸗ 
furcht beharren 

| Em. 
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I. Entwürfe. 


A. Uiber die Verbeſſerung des Geſindeweſens 
in den Städten und Dörfern, 


ie in dem Berichte Nr.2. S. 248 erzählte That- 

ſache, wie auch manche andere eingelaufenen 
Klagen über die DVerdorbenheit bes Geſindes, ſowohl 
in den Städten als Dörfern, befonders aber der 
Umftand , daß man foft allgemein über Mangel an 
hinlaͤnglichen Gefegen, ober über LUnzulänglichkeit 
und über bie Hinderniſſe bei der Ausfuͤhrung der⸗ 
ſelben, ſich beſchwert, bringen die hoͤchſte Polijeibe⸗ 
hoͤrde (Staatsrath, Generaldirecktorium ıc.) zu dem 
Entſchluſſe, eine Reviſion der bisherigen Gefinde⸗ 
ordnungen in ben verſchiedenen Provinzen zu veran⸗ 
ftalten. Es wird deshalb an fämmtlihe Provincial- 
behdrden (Kammern, Megierungen ꝛc.) reſcribirt, 
und benfelben der Befehl gegeben: über den Zu- 
fand bes Geſindeweſens in ihren Provinzen zu be 
richten, und zugleich Vorfchläge zu thun, wie baf 
felbe gründlich und zum Beften des Ganzen verbefs 
fert werden Einne. Diefem Auftrage zu Folge er 
geht von alen Provincialbehösrsen ein gleicher Be- 
fehl an die denſelben untergeordneten Polizeiinftan- 
jen in den Städten und auf dem Lande. DBefon- 
ders werden diefe barauf aufmerffam gemacht, nicht 
nur den Zuftand des Gefindewefens ın ihren DBe- 
sirfen genau zu befchreiben, fondern auch auf dag. 





Lokale hauptſaͤchlich Ruͤckſicht zu nehmen, und ihre 
Vorſchlaͤge "zur Verbeſſerung ganz nach dieſem ein⸗ 
zurichten; wer ohne dieſes eine durchaus zweckmaͤ⸗ 
ßige Reform unmoͤglich ſey, und alles nur Stuͤck ⸗ 
werl bleiben wuͤrde. 

Wir nehmen bier nur bie eingelaufenen Be« 
sichte von einer Hauptprovinz, da in berfelben, we⸗ 
gen, ihres beträchtlichen Umfangs und ihrer verſchie⸗ 


denartigen Verfaſſung, die hoͤchſt mannichfaltigen 


Modificationen ale bei einander find, bie bei dem 
Geſindeweſen in allen übrigen Provinzen einzeln an- 
- getroffen werden; fo nämlich, daß man eine lliber- 
fiht über das Ganze erhält, und ſowohl die guten 
als fchlimmen Seiten des Gefiudetvefens kennen 
lernt. 


1) Bericht des Amts (Landraths, Kreisdis 
rectors ıc.) zu U auf das ꝛc. Reſcript 
vom — ben Zuftand und die SDerbeflerung 
bes Gefindewefens betr. 


Der Bericht geht darauf hinaus: 


2) Daß dag Dermiethen des Gefindes im A — 
Kreiſe eine voͤllig freie Sache fey, nnd ganz 
von dem Belieben der dabei intereffirten Per- 
ſonen abhienge. De Dienſtzwang fey aber 
nicht nur voͤllig unbekannt, fondern man gien- 
ge auch_ bei dem m des Geſindes fo 
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leichtfinnig zu Werke, daß auffer dem Ding» 
gelbe, was durd) Dbfervanz feftgefezt fey, und 


- einige Wochen vor dem Ant..tt des Dienftes 


gegeben würde, und dem Lohne, den man eben- 
falls meiſtens als befannt annähme, feine weis 
fern Verabredungen getroffen würden; fo daß 
weder die Dienfiherrn wüäßten, was fie zu 
fordern berechtiget, noch dag Gefinde, was es 
zu leiften fehuldig wäre. 


| 


- b) Man wechfelte ferner das Gefinde gewöhnlich 


alle Halbe Jahr, und zwar Oſtern und Mir 
chaelis. Diefer Umftand ſey befonderg zu bes 
herzigen, indem er nicht nur deutlich zu er 
fennen gäbe, daß das Gefinde größten Theile 


nichts tauge, da es in fo Furzer Zeit feine 


Stellen veränderte, und dies gewiffermaaffen 
ſchon Tom geworden zu feyn: fehiene, fondern 
weil auch manche andere bife Folgen. daraug 
entftänden: namentlich. eine weitere Verſchlim⸗ 
merung des Gefindeg zu fürchten fey, indem 
es fich immer mehr an dag Lauufen gewoͤhnte, 
und unter den Umſtaͤnden ein wechſelſeitiges 
Zutrauen zwifchen denfelben und den Herr 
fchaften nicht entſtehen koͤnnte. Auch wäre eg 
beinahe unmoͤglich, daß die Perfonen, die auf 
die Art zufammengebracht würden, und eine 
fo furze Zeit mıt einander lebten, ſich hinlaͤng⸗ 
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lich kennen lernten, ſo daß ſie gemeinſchaftlich, 
die in jeder Familie ſich aͤuſſernden Mängel und - 
Fehler duldeten, und fich einer nach dem an⸗ 
dern zu bequemen fuchte. Vielmehr müßte 
man die ganz natürliche Folge mit Bedauern 
wahrnehmen, daß die meiften Herrfchaften ihr 
Gefinde als folche Perfonen betrachteten, die 
durchaus Feine Nückfichten verdiente, und mit 
denen man — wie man wollte. 


.& wäre ed 


c) auch eine ſehr zu tobelabe Sitte , daß es von 
‚dem Belieben der Dienfiboten abhienge, dag 
Dingegeld (Liedlohn) ohne Umftände den Herr 
fchaften zuruͤckſchicken, und fich dann bei einem 
andern vermiethen zu können. ; Die; Klagen 
über biefen Unfug wären faft allgemein; allein 
man hätte Feine Nechtsmittel dagegen ; weil die 
Landesgeſeze in Abficht — —— verord⸗ 
neten. 


d) Der Lohn, der vierteljaͤhrig gezahlt wiirde, 
beſtaͤnde theilg in Naturalien,, theils im bag» 
sen Gelde, und koͤnnte wilführlich von den 
Dienfiheren erhöht oder verringert werben. 
Da aber die meiften Dienftboten die bedunger 
nen Naturalien fo anzufehen pflegten, als ko⸗ 
fieten fie den Bauern nichts, fo mären fie 
nicht nur fehr unmäßig in ihren Forderungen, 
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fondern ſuchten auch weit mehr zu erhalten, 
als ihnen .eigentlich rechtlich zufäme. : Dazu 
bätten fie mannichfaltige Gelegenheiten. Sie 
bebaueten 5. E. den ihnen zum Leinbau bewil⸗ 
ligten Acer theils mis mehr Sorgfalt, als 


‘alle übrigen, fheils eigneten fie ſich auch von 


dem Slachfe der Herrfchaft mehr zu, als fie 


gebauet hätten, welches beim Riffeln, Dre 
Sen u. f. mw. ſehr gut angienge, weil Die Auf: 


ficht bei biefen Gefchäfften niemals fo fireng 
feyn Eönnte, als es bie Umſtaͤnde eigentlich 


‚verlangten; uͤberdies auch der: Bauer viel zu 


forglog wäre, als daß. er fich viel umiderglei« 


‚chen befümmern follte.. So gienge: eg auch in 
‚alten :übrigen Fällen: beim Getreide u. f. w. 


gu. Es fey.alfo durchaus nothivendig , hierin 
Vorkehrungen zu treffen, :zumahl da: die Mo» 


ralitaͤt biefer Leute dabei zerſtoͤrt und daraus 
für . ben "Staat .. allmählich ein umerfezlicher 


Schade entfiehen würde. Auch fönne bag will, 


kuͤhrliche Erhöhen - und Berringern des Lohne 


nicht weiter geduldet werden; weil es bie Herr: 


ſchaften dann in ihrer Macht hätten, gutes 


Gefinde einander, abfpänftig zu machen, und 
diejenigen Bauern, die wegen ihres geringern 
Vermögens nicht fo viel Lohn geben koͤnnten, 
meifteng mit dem  allerfchlechteften Gefinde vor 
lieb nehmen müßten ; anderer boͤſen Folgen > 
zu gedenken. Hiezu gehörte 





5 


e) noch ein Umftand, der nicht uͤberſehen erden 
dürfte. Liefe nämlich dag Gefinde während 
der Dienfzeit weg, bie Urfache möchte ſeyn, 

welche fie wollte, fo befümmerte ſich die Herr- 
fhaft wenig darum, und fähe ganz ruhig zu, 
wenn der entlaufene Dienftbote fogleich einen 
andern Dienft anträte , ohne deshalb eine: Klar 
ge beim Amte anhängig zu machen. So meit 
fey diefer Unfug ſchon zur Mode geworden, 
daß fich Feiner unter folchen Umftänder mehr 
rühren wollte, wenn er auch den gröften 
Schaden davon litte! — Es wäre nun wohl 


f) fehr leicht abzufehen, daß feine Herrfchaft da⸗ 
ran dachte, dem Gefinde beim: Abfchiede ein 
Zeugnig des Wohlverhaltens zu geben. Es 
wäre deshalb auch Feine der andern verante 
wortlih, wenn die Dienſtboten fi) in der Fol 
ge fchlecht -betrügen, die Herrſchaften beſtoͤh⸗ 
len u.f.w. — Eine Haupturfache des fchlech- 
ten Gefindes in bdortiger Gegend fey aber 
endlich 


g) ber Mangel an Dienfiboten überhaupt. Che 
diefem Mangel nicht abgeholfen würde, mid» - 
ten wohl alle Vorkehrungen von Seiten der 
Negierung ziemlich) unmirkfam bleiben. : Dag 
Amt glaubt aber, daß demfelben bei gegenwär- 
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tiger Lage der Dinge nicht Aabgeholfen werben 
fönnte, befonders darum, meil eg überhaupt 
an. Menfchen fehlte, und diejenigen, die noc) 
dienen. koͤnnten, Gelegenheit genug hätten, fich 
auf eine andere Weiſe zu ernähren. Alles 
was alſo gefchehen koͤnnte, beftände nach ſei— 
ner Meinung einzig und allein darin: daf 


®) das Gefinde überhaupt mehr unter Sffentliche Auf 
fiht gebracht, und die bisherige Winführ ſowohl 
ber Dienftherrfchaften als der Dienftboten gefez 
lich eingefchränft wuͤrde. Dem Ante wäre alfo 
der Befehl zu ertheilen, daß es 


a3) Mit den Amtsvoigten eine oͤftere Ruͤckſprache 
hielte, und ſich von dieſen alle Vierteljahre 
über den jedesmaligen Zuſtand des Geſindewe⸗ 
ſens einen gutachtlichen Bericht erſtatten lieſſe. 


bb) Alle Klagen der Herrſchaften und Dienſtbo⸗ 
ten gegen einander koͤnnten ferner von dieſen 
genannten Perſonen unterſucht, und wenn moͤg⸗ 
lich in Guͤte beigelegt werden. Waͤren die 
Gegenſtaͤnde des Streits aber von der Art, 
daß ſie eine ſchaͤrfere Unterſuchung verlangten, 
oder ſich zu einer Geld oder Leibesſtrafe qua, 
lificirten; denn muͤßte erſt daruͤber an das Amt 
berichtet, und von dieſem alsdenn, nach Bes 
, finden der Umfände, die Unterſuchung ber 
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Sache ſelbſt vorgenommen werden. Uiber die 
leichtern und entſchiedenen Faͤlle waͤre aber die 
vorhin angegebene Bedingung zu erfuͤllen, und 
eine vierteljaͤhrige Anzeige hinlaͤnglich. Durch 
dieſen vorgeſchlagenen Ausweg wuͤrde beiden 
Parteien das Klagen nicht nur erleichtert, fon» 
dern cine fehnelle Entfcheidung ſey dabei mög: 
li), worauf aufferordentlich viel anfomme. 

Wenn fo 

€) mit diefer Strenge‘, zugleich die Polizctaufr 
ficht über dag Gefinte verdoppelt würde, fo 
daß man bag villig untauglide und nicht zw 
befiernde nach erfolgten Urtbel aus den Doͤr⸗ 
fern entfernte; dasjenige aber, was fich durch 
feine gute Aufführung augzeichnete, durch md» 
fige Geldprämien , die von den Geldfirafen zu 
nehmen wären, zu belohnen, und ganz für die 
gute Sache zu gewinnen fuchte; denn müßten 
fi gewiß bald fichtbare Spuren auch von der 
innern Verbefferung des. Geſindes zeigen, und 
der Einfluß auf das Ganze von großer Bedeu⸗ 
tung ſeyn. | 


a) Gutachtlicher Bericht des Amts zu B. 
auf das ꝛc. Reſeript vom — die Der 
befferung des Geſindeweſens betr. 

Das Amt macht ebenfalls, wie dag vorige, 
eine aufjallende Su;ilberung von der ſchlechten Be⸗ 


ſchaffenheit des Gefindes in feinem Bezirke. Be 
fonders werden Klagen über die weiblichen Dienſt⸗ 
boten geführt, mie biefe bie liederlichfien in ber 
ganzen Gegend wären, ohne Urfachen aus bem 
Dienfte liefen, zu Falle fämen u. f. w. Auch Flage 
man ebenfalls über Mangel an Gefinde. Die Hauptur⸗ 
ſachen deſſelhen wären ein durch vieljährige Gemöhnung 
genährter Hang zum Müffiggange, und weil, vorzuͤg⸗ 
lich die Kinder beguͤterter Bauern ſich zu dienen ſchaͤm⸗ 
ten. Um bdiefen Hinderniffen zweckmäßig entgegen 
zu wirken, macht dag Amt folgende Vorſchlaͤge: 


a) Sey es durchaus nothwendig, das Dingegeld 
geſezlich zu beſtimmen, und zwar ſo: daß kei⸗ 
nem Knecht mehr als ı fl. und feiner Magb 
über 30 fr. gegeben werben dürfe; weil, went 
diefeg den Herrſchaften noch fernerhin über 
laffen milde, das Abfpänftigmachen der Dienft* 
boten nicht unterbliebe, und überdies auch dag 
Geld gewoͤhnlich fehr ſchlecht angewendet und 
als eine nicht zu achtende Kleinigkeit angeſehen 
wuͤrde. 


b) Das Naͤmliche müßte auch in Hinſicht des 
vierteljaͤhrigen Lohns Statt finden; da das 
willkuͤhrliche Steigern deſſelben eine Haupt⸗ 
quelle von der Verdorbenheit des Geſindes ſey. 


Denn es wuͤrde nicht nur der Eigennuz deſſel⸗ 
ben 





‚ben auf eine ungebärliche ‚Art: geweckt, fon» 
dern das fchlecht befoldete beriefe fich beftändig 

auf die Herrfchaften, welche. mehr bejahiten , 
ohne zu bedenken, daß nicht alle, ſchon ihres 
Vermoͤgens wegen, einen gleich großen Lohn ges 
ben koͤnnten. Es vernachläffigte deshalb den 
Dienft , thäte alles mit Widerwillen, und fuchte 
vorzuͤglich alle Schleifmwege auf, um endlich eine 
Stelle nach Wunfche zu erlangen, wodurch denn 
am Ende felbft Uneinigkeiten unter den Familien 
Heftiftet würden m f. w. u. ſ. w. Dies find 
die Bründe , welche das Amt bewegen 


c) in Anfehung des Lohns Folgenden progreſſiven 
Bang vorzufchlagen. 


aa) Jeder Knecht muß mit x Gulden, und jede 
Magd mit y Gulden zu dienen anfangen. 


bb) Iſt die Herrſchaft mit ihnen im erſten Jahre 
zufrieden , und kann auf eine legale Weife ges 
gen das Betragen derfelben nichts vorbringen; 
fo ift fie verpflichtet, im folgenden Jahre dem 
Lohn um ı Gulden zu erhöhen, 


cc) Geht der Knecht oder die Magd in beit ers 
fien 2 Jahren aus dem Dienfte, oder fchickt fie 
bie Herrfchaft wegen ihrer fchlechten Aufführung 
weg, fo ift der folgende Dienfihere gehalten, den 
Lohn mit x oder y Gulden wieder anzufangen. 
Denfens Materialien 1.8 An 


dd)’ Werläft ber eine oder die andere den Dienſt 
nach 3 Jahren, und die Herrfchaft kann ihnen 
ein Zeugniß des Wohlverhaltens mitgeben; fo 
muß die folgende Derrihaft-den Lohn mit z 
Gulden fortfegen ‚gerade: ſo wie «8 die vorige 
gethan hätte, wenn die Dinpbuten: gehlieben 
waͤren. 
ee) Geht der Knecht odet die Magd nun unter 
3 Jahren aus dem Dienſte, fo muß die fols 
gende KHerrfchaft ebenfalls mit 2 Gulden Lohn 
wieder anfangen. 


Hat aber der eine oder die andere 3 Jahr 
ausgehalten, ſo fängt ‘der folgende Dienfthere 
mit z 4 a Gulden an, bis zu m Gulden, 
worüber man nur in aufferorbentlichen Fällen 
und nach gefchehener legaler Anzeige beim Amte 
zu gehen befugt iſt. 


Henn auf diefe Art eine gleichfärmige Behandlung 
des Gefindes geſezlich vorgefchrieben worden 
jft, und daraus ſchon manche gute Fotgen her— 
vorgehen werben; fo läßt fich noch mehr von 
folgender Maasregel erwarten, wenn namlich 


d) zugleich auch darauf gebacht wird ı eine Kafle zu 
errichten, woraus Diejenigen Knechte und Maͤgde, 
die ſich durch ihren redlichen Dienſteifer ausge⸗ 
zeichnet haben, eine Ausſteuer erhalten koͤnnen, 


2 
ſobald fie ihre: eigene. Wirthſchaft —— 
Fond zu dieſer Kaffe kann 





aa) herbeigeſchafft werden aus den Strafgeldern, 

welche ſowohl die Herrſchaften, als bie Dienſt⸗ 

- boten“ zu zahlen ſchuldig ſind wenn fie gegen 

die Gefindeordnung. gehandelt haben) und nach 

| vorhergegangener Unterſuchung dazu verurtheilt 
worden ſind. So muͤſſen 


bb): beide intereffirenden Theile auch angehalten 
werden, jährlich" einen noch zu’ beftinmenden 
mäßigen Beitrag in die Kaffe ühuliefer, Auch 
fönnte 


cc) ber Fond der u Bo — vers 
mehrt werden, wenn die Verordnung gegeben 
wuͤrde: daß in jedem Teſtamente, worin über 
ein Verm oͤgen, was mehr als 1000 fl. be⸗ 
traͤgt, verfuͤgt wird, 3p. C. als Legat ver⸗ 
macht, und an die Geftndefaffe ee wer⸗ 


den müßte, N 


dd) D as Naͤmliche müßte auch geſchehen bei Kaufe 
fontracten, die gerichtlich abgefchlöffen wer» 
‚den, und wo dag Dbjeft gleichfalls mehr als 
1000 fl. ausmacht. 

Das Amt fchließt damit, daß es die gethanen Vor 


ſchlage der boͤchſten Beurtheilung anheim ſtellte, und 
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fi willig zu · jeder niberieuſunso des Beſſern fuͤgen 
wuͤrde in ſ. mw. 


3) Bericht nebſt Gutachten des Oberamts 
zu ©, auf das ic. Reſeript vom — den 
Auftand des Geſindeweſens in ſeinem Krei⸗ 
fe betr. 


In dieſen Amte iſt der Dienſtzwang mit allen 
ſeinen guten und ſchlimmen Eigenthuͤmlichkeiten noch 
eingeführt. Hit und wieder iſt dieſer zwar, bei 
ſonders durch neuere Geſeze, ziemlich eingeſchraͤnkt 
worden; allein das Ganze hat dadurch noch nichts 
gewornen. Soll dieſes gefchehen, und will mar 
dag Geſindeweſen wirklich gründlich verbeſſern, fo 
muͤſſen noch andere Reformen vorgenommen werden, 
wozu dag Amt in dieſem Berichte mehrere Winfe 
giebt; indem es bei der Befchreibung der Geſinde⸗ 
verfaffung in ſeinem Bezirke nicht bloß fichen bleibt, 
ſondern auch bei den Hauptpunkten zeigt, wie dies 
ſes oder jenes geändert werden Finne Es geht 
dabei von dem Grundſaze aus! daß ber Dienſtzwang 
bei der gegentwärtigen Lage der Dinge, alg ein fehr 
nuͤzliches Snfiitut für den Staat angefehen werden 
muͤſſe, vorzüglich wenn er biejehige zweckmaͤßige 
Einrichtung erhielte,, die ihm fo leicht gegeben mer 
den koͤnnte, wenn man nur ernſtlich wollte. 
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Die Hauptmomehte, welche wir nun ganz furz 

mit den Vorſchlaͤgen berühren wollen, find fol- 
gende: | | — | 


2) Die Kinder der Bauern aller Art, find ver⸗ 
pflichtet, ihren Erbe und Gerichtsheren gegen 
einen beflimmten Lohn als Gefinde zu dienen, 
fobald es ausgemacht gewiß ift, daß ihre El. 
tern fie nicht brauchen. Iſt die Cache aber 

zweifelhaft, fp wird fie von der jedegmaligen 
Gerichtsoprigkeit unterfucht und entſchieden. 
Mancher Nichter, geftcht dag Dberamt, möchte 
fih dabei in feiner geringen Berlegenheit bes 
finden, wenn er gegen denjenigen Gutsherrn 
entfcheiden müßte, von dem er entweder un⸗ 
mittelbar abhienge, oder der ihm auf maucher⸗ 
lei. Art Schaden zufügen koͤnnte. Auch ger 
woͤnnen bie Untertanen in deu meiften Faͤllen 
nichts dabei, wenn ihnen auch zuerkannt wuͤr⸗ 
de, daß fie ihre Kinder behalten follten ; meil 

es bie Gutsheren in ihrer Macht hätten, die, 
nac) ihrer Meinung, Widerfpenffigen auf mehr 
als eine Weife zu druͤcken. Es fey deshalb 
säthlicher, durch eine Verordnung die Sache dar 
hin abzuändern , daß ſowohl eine gemiffe Ans 
zahl 5. E 3 Jahre, feftgefezt würden, worin 
1: Jedes Kind eines größen Bauern, der mehr 
als drei, umd eines halben Bauern, der, über 
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zwei Kinder hätte u. ſ. w. und swar für einen fol» 
chen rechtmäßigen Lohn, der sin der. Gegenp gewoͤhn⸗ 
lich gegeben wuͤrde, dienen muͤßte. Das bisher 
geltende Geſez: 


db) daß die Erbgerichtsherrn dieſe genannten Per⸗ 
ſonen ſo lange im Dienſte behalten koͤnnen, bis 
fie im Stande find, ihre eigene Wirthſchaft 
anzufangen, EEE | i 
würde zwar dadurch aufgehoben; allein die Vor— 
theile, die ſonſt aug -jener Berordnung bervorgiens 
gen, wären unverlennbar. Der Mangel des Ge 
findes hoͤrte nicht. nur auf; fondern die Bauern 
würden ihre Kinder auch hergeben, da fie wuͤßten, 
daß fie diefelben nach einigen. Jahren zu ihren eige* 
nen Gefchäfiten wieder erhielten ,. und daß fie uns 
ter der Zeit ctwas lernen fönnten, und doch auch 
auf der andern Seite für ihre. Dienfte ordentlich 
bezahlt mirden. Um noch wohlthaͤtiger fuͤr das 
Ganze zu wirken, koͤnnte man die vorgefchlagene Vers 
ordnung dahin noch befiimmen : daß der angegebene 
Zeitraum nur für diejenigen zum Dienfte verpflich⸗ 
teten Knechte und Maͤgde gelten ſollte, die ſich 
waͤhrend deſſelben gut aufgefuͤhrt haͤtten; bei denen 
aber, wo das nicht der Fall geweſen waͤre, wuͤrde 
die Zeit, nach vorhergegangener richterlicher Un« 
terſuchung, um die Hälfte ꝛc. verlängert. Dabei ' 
£önnte aber | | 


. 
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©) das Geſez: daß Feine Bauernkinder ohne Ge- 
nehmigung ihrer Gerichtsobrigkeit, oder Vor—⸗ 

wiſſen ihrer Eltern, in fremde Dienfte gehen 
ſollen, und wenn es boch gefchieht, beide als⸗ 
denn ſich eine namhafte Gelb oder seibeg- 
ſtrafe susichen, | 


im feiner polen Fraft bleiben. Ehen fe — 
auch fernerhin 


d) diejenigen mit ber — — Stra⸗ 
fe zu belegen, die zwangsdienſtpflichtiges Ges 
finde mietheten; und es ſey diefeg auch eben« 
falls anzuhalten, daß es einen- folchen Dienfk 

ſogleich verliege, wenn es —n würde, 
Daß aber 


e) bie Kinder der Müller, Landhandwerker, Tas 
geloͤhner, Miethsleute ‚ in fo fern fi e nicht 
eigene Höfe befi izen, oder unterthänig getvefen 
find, von jeder Art des Zwangsdienſtes bes 
freiet blieben, fey eben fo gerecht als billig. 


Doch giebt es Faͤlle genug, ſagt man ferner im 
Berichte: daß dieſe Leute mehrere Kinder haben, die 
ſie fuͤr ſich nicht brauchen koͤnnen, und die deſſen 
ungeachtet nicht dienen wollen, weil ſie es fuͤr be— 
quemer halten, bei ihren Eltern die Zeit mit Muͤſ—⸗ 
ſiggange hinzubringen. Fuͤr dieſe koͤunte nach der 
unmaasgeblichen Meinung des Oberamts, am be⸗ 
Aa 4 


368 | — —— 


ſten auf bie Art geſorgt werden, wenn ſolche Per⸗ 
fonen ernftlich angehalten würden, entweder beftimme 


| das Gewerbe anzugeben, wovon fie fich ernährten, 


oder, wenn fie dies nicht koͤnnten, fie durch die 
Verweigerung des fernern Schuzes zc. dazu anzu⸗ 
halten, daß fie Dienfte nehmen muͤßten. Dadurch 
wuͤrde nicht nur dem liederlichen Gefindel zweckmaͤ⸗ 
Fig entgegen gewirft, fondern auch mehr Ordnung 
in das Gefindewefen überhaupt gebracht werven. So 
fey es 


f) eine fehr lobenswuͤrdige Vorſchrift: daß die Herr« 
(haften Fein Gefinde ohne Schein aus ihrem 
| Dienfte laffen dürften. Und wenn 


g) baffelbe, aus gegründeten Urfachen, den Dienft 
aufzufündigen gensthiget wäre, fo müßte eg 
ebenfalls gegen mögliche Kränfungen der Herr 
haft in Schuz genommen werden; etwa das. 
durch, daß die Gerichtsobrigfeit ben verweis 
gerten Erlaubnißfchein ergänzte. Dies fey ald« 
denn auch nöthig, wenn der Dienfiherr felbft 
nicht miethen und doch nicht erlauben wollte, 
daß das Gefinde ſich anderswo vermiethen 
koͤnnte. Wollte das Geſinde aber uͤber die ge— 
ſezliche Zeit freiwillig noch laͤnger dienen; ſo 
müßte dagegen ber Dienſtherrſchaft das Vor— 
recht zuſtehen, ſolches zu behalten. Sey end⸗ 


lich diefe ‚Zeit noch nicht abgelaufen und es 
wuͤrde von Seiten der Herrſchaft erlaubt, daß 
das dienſtpflichtige Geſinde bei Fremden in Dienſt 
gienge, fo müßte daſſelbe nach dieſer geendig- 
ten Dienftzeit ſich bei der alten Herrfchaft wie⸗ 
der anbieten ꝛc. 


Alle diefe Dinge, wirb im Berichte hinzugefuͤgt, waͤ⸗ 
gen big jezt alg alte Gewohnheiten beobachtet wor- 
den; allein es ſey räthlicher, fie den jesigen Be⸗ 
bürfuiffen mehr anzupaffen, und denfelben alsdenn 
‚ dolle gefezliche Kraft zu ertheilen. Eben fo fey «8 


h) eine fehr zweckmaͤßige Verordnung, welche fchon 
in der Gefindeordnung von — aufgenpnmen 
worden: daß dag Gefinde, melches heirathen 
mollte und darthun koͤnnte, daß es fich bin 
länglih zu ernähren im Stande ſey, daran 
durch feinen Dienft gehindert werben hirfte, 
Doc fchiene es hart und unbillig zu feyn, daß 
eg alsdenn ſich losfaufen müßte, der Knecht 

mit — fl. die Magd aber mit — fl. Es wäre 
dies in den meiften Faͤllen eine Hindernig von 
Bedeutung; wozu überdies noch gerechnet wer⸗ 
den koͤnnte: daß ber heirathende Dienfibote 
eine andere Perſon in feine Stelle fchaffen 
müßte. Sollte man Fäfe anführen, wo man 
diefe Rechte zum ofenhegn Schaden des Ge 
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a findes misbraucht hätte, fo wäre man im Stans 
be mehrere anzugeben. Man Fönnte alfo 
nur rathen, dteſe vermeintlichen Rechte ohne 
alle Bedingung aufsuheben. Die vernünftigen 
und bilfigen Gutsherrn würden die Nothwens 
digfeit der genommenen Maasregel fogleich eine 
ſehen; und auf alle übrigen aber dürfte man 
bei einer Sache, die einen fo beträchtlichen 
Einfluß auf dag allgemeine Wohl hätte, Feine 
Nückficht nehmen; zumahl da es fih bald ers 
weifen lieffe, daß diefe Gewohnheit in ehema- 
ligen Zeiten nur durch die zu große Gewalt 
der Dienftherrn, und aus der erjmwungenen 
Nachgiebigkeit der Dienenden entſtanden ſey 
u. ſ. w. — Eine gleiche zu tadelnde Gewohn⸗ 
heit, die man faſt durchgaͤngig als guͤltig an— 
genommen haͤtte, waͤre folgende: 


in den Zeugniſſen, welche die abgehenden lie— 

derlichen Dienſtboten erhielten, wuͤrden nur 

die groben Laſter, als Trunkenheit, Diebſtahl, 

Untreue namhaft gemacht; hingegen von den 

eben fo laͤſtigen Untugenden, als Faulheit, Uns 
ordentlichkeit, Zank und Verlaͤumdungsſucht 
"u. del. die in mancher Hinficht noch fchädlicher 
toären, und mehr die Anhe der Familien zer⸗ 
ſtoͤrten als jene angegebenen , huͤtete man fich, 
aus übel verſtandenem Mitleiden, dag geringfte 
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zu ſagen, um den Dienſtboten an ſeinem Sorte 
fommen nicht zu bindern. 


Man bedbächte aber dabei nicht, dag durch ein fol 
ches Verfahren, die an fich fehon rohen und unges 
bildeten Menfchen, in ihrer Unſittlichkeit geftärft 
wuͤrden, wenn man durch ein entgegefgefested Ber 
tragen e8 allmählich) dahin bringen koͤnnte, daß fie 
mehr auf fih achteten, und fich bemühen wuͤrden, 
durch eine gute Aufführung ſich auszuzeichnen. Doc) 
wäre man nicht der Meinung, daß alle Schonung 
bei den auszuftellenden Zeugniffen aus den Augen 
zu fegen ſey, diefe. koͤnne und muͤſſe deffen unge⸗ 
achtet Statt finden , fobald nur bie geringfie Hof— 
nung da wäre, daf der Dienfibote in Zukunft feine 
Sehler ablegen würde, 


Sin der neuen Gefindeordnung mäßte alfo much 
auf diefen Punkt durchaus Rücklicht genommen wer⸗ 
den, zumahl man fihon davon gute Folgen erwars 
ten koͤnnte, wenn dergleichen unter oͤffentlicher Auc⸗ 
torität befannt gemacht würde. 


Alle übrigen Einrichtungen des Gefindemwefeng, 
als: daß die dienfipfiichfigen Unterthanen bei nam 
hafter Strafe nicht aus dem Lande ziehen dürfen > 
daß fie, wenn fie ein Handwerf lernen wollen, vor» 
ber ein Jahr bei ihrer Dienſcherrſchaft bienen müfe 
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fen, daß feiner von dieſer ben ein Mahl feftgefesten 
Lohn zu erhöhen befugt ſey, u. f. w. werden in dem 
Berichte als bekannt vorausgeſezt. 


Die Berichterſtatter ſchlieſſen endlich mit fol 
genden gutachtlihen Bemerkungen. Es ergäbe fich 
aus dem bisher vorgetragenen : 


23) daß der Dienfijmang, unter ben gehörigen 
Einfchränfungen, fein fo nachtheiliges Inſti— 
tut fey, als man gewoͤhnlich vorzugeben 
pflegte. Ber 


bb) Man koͤnne ihn ſelbſt wohlthätig nennen, 
ſobald die eigenmächtige Willführ der Herr 
fchaften dabei eingefchränft, und dieſe unter 
eine firenge gefezliche Aufſicht gebracht würden, 


cc) Dem Mangel. an Gefinde fünnte durch den 
felben nicht nur abgeholfen werden, fondern 
man erhielte auch nach und nach gute und fleir 
ßige Dienfihoten. 


dd) Unter gewiffen und leicht zu treffenden Mor 
dificafionen fey er deshalb auch da einzufühs 
ven, wo er big jest noch nicht Statt gefunden 
hätte, weil dieſes geſchehen koͤnne, ohne ber 
Freiheit der Unterthanen auf eine ungebärliche 
Weiſe zu nahe zu freien u. f. w. 
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4) Bericht des Amts zu D. ie 


Das Ant beſchwert ſich ebenfalls ſowohl uͤber 
den Mangel an Gefinde, als über die ſchlechte Be 
ſchaffenheit deſſelben, und ſucht auf die Art dem er 
haltenen Befehle ein Genüge zu leiften, daß es Theile 
die Allgemeinen und befondern Urſachen von beiten 
anführt, Theils aber auch Vorſchlaͤge thut und Mit 
tel angiebt, wodurch dem Uibel nicht nur zweckmaͤ⸗ 
fig . entgegen gewirkt, fondern daſſelbe auch, nach 
feiner Meinung gruͤndlich gehoben werben kann, fos 
bald es nicht am ernſtlichen Willen fehlt, Gebrauch 
davon machen zu wollen. | 


Was die Urſachen betrift,. fo werden folgende 
aufgezählt: 


a) Die meiften Bauern träten ihre Guͤter zu fruͤh 
an ihre Kinder ab, und fester fih dann fchon 
auf den  fogenannten alten Theil (Leibe 
sucht), wenn fie noch vollkommen ruͤſtig waͤ⸗ 
ven, und ihrem Hausweſen felbft hoch vorſtehen 
koͤnnten. 


Dadurch giengen nicht tur eine Menge wirkſamer 
Kraͤfte fuͤr den Staat verlohren, ſondern es haͤtte 
dieſes auch einen ſehr ſchaͤdlichen Einfluß auf dag 
ganze Geſindeweſen. 


4 
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Es ſey zwar nicht zu laͤugnen, daß ſehr viele 
Landwirthe, wegen der harten Arbeit, die ſie von 
Jugend auf thun muͤßten, fruͤher in Anſehung ihrer 
koͤrperlichen Kraͤfte geſchwaͤcht wuͤrden, als andere 
Bürger, die ein weniger angreifendes Gewerbe trie, 
ben. Doc) hierin läge die lirfache nicht allein, daß 
fie ihre Güter abtröten , ‚ fontern weit mehr noch in 
dem Hange zur Gemaͤchlichkeit, in dem zu fruͤhen 
Heirathen, und auch darin, daß es nun ein Mahl. 
fo Sitte fey. Von Obrigkeitswegen würde freylich 
jedes Mahl erſt unterfucht, ob die Eitern ihren Hof 
abtreten dürften, oder nicht? Doch gienge die Une 
terfuchung mehr darauf hinaus: ob Feine Schulden 
auf dem Hofe hafteten, und auf die Vermoͤgensum⸗ 
fände des Bauern uͤberhaupt; um alles übrige bes 
fümmerte man ſich meniger, weil bis jezt noch Feine 
Verordnung darauf hinwieſe. 

Durd) die Sache ſelbſt würde aber der Land» 
wirthſchaft nicht nur arbeitfame Hände entjogen , bie 
vereinzelnten Wirthfchaften forderten eine größere 
Menge von Geſinde, fondern fie hätte auch noch 
andere nactheilige Folgen für den Staat, deren man 
aber hier nicht gedenfen fünnte, Es fey alfo durch ⸗ 
aus nothwendig, auf diefen wichtigen Gegenftand 


Ruͤckſicht zu nehmen, und deshalb eine. zweckdienliche 


Verordnung zu erlaffen. Als eine zweite Urfuche des 


Mangels an Gefinde und der übeln —— 


deſſelben wird 
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b) die in manchen Doͤrfern des Amts berrfchende 
Gewohnheit aufgeführt: daß die Bauern naͤm⸗ 

lich ihre Grundſtuͤcke an Tageloͤhner und der 
gleichen Perfonen um den halben Ertrag. übers» 
lieffen.  Diefe müßten die selber bearbeiten und 
beſaͤen; nach ber Erndte würde dag Saatkorn 
abgerechnet, alles übrige ader zur Hälfte ge— 
theilt. 


Die Haupturſache von dieſer ſo beliebten Halbbaue. 
rei moͤchte in der ehemaligen Lage wohl zu ſuchen 
ſeyn, wo die Bauern mehr Felder gehabt hätten, 
ale fie ordentlich zu bebauen im Stande gewefen 
waͤren. Doch fey dies jest nicht mehr der Fa) 
nachdem ſich nach und nach mehrere Familien ange 
fiedelt hätten. Dadurch wären die Grundfiüce im _ 
Werthe gefliegen 4 fie würden mebr geſucht ꝛc. Alles 

dieſes naͤhrte aber den Hang der beguͤterten Bauern, 
ihrer Bequemlichkeit zu fröhnen, den großen Herren 
zu fpielen,, und zu erndten mo fie nicht: geſaͤet haͤt⸗ 
ten. Auf der andern Seite mad)ten die Tageloͤhner 
die großen Wirthe, fie, vie fonft den Bauern hät 
ten dienen müffen, und wegen ıhrer Lage genoͤthiget 
gewefen wären, unter feiner Leitung und eiseren 
Thaͤtigkeit den Acer zu bebauen. Da aber‘ ber 

Vertrag gemöhnlih nur auf 3 Jahre abgeſchleſſen 
wuͤrde, ſo ſuchten ſie die Felder auf die Art zu nuͤ— 
zen, daß fie faum ben nothduͤrftigſten Duͤnger auf 


diefelben braͤchten, und fo — als moͤglich beſtel⸗ 
leten, weil fie nicht viel Zeit, Kräfte und Koſten 
anwenden tönnten. So fäme alfo das landwirth» 
ſchaftliche Gewerbe in dorfiger Gegend immer mehr 
in Verfall. Die Verpäcter möchten felbft nicht 
Mehr arbeiten, fondern überlicffen alles dem Geſin⸗ 
de, und die Pächter brauchten ebenfalld Gehuͤlfen, 
woran es nun natuͤrlich fehlen muͤßte, weil ſie zu 
ſtark geſucht wuͤrden. Auch muͤßte dieſes auf ihr 
Betragen den ſchaͤdlichſten Einfluß haben, da ſie 
wuͤßten, wie unentbehtlich ſie waͤten. Sie über 
gieffen fi) ſorglos ihrem Hange zur Trägheit und 
Liederlichkeit, weil fie die beftändigen Beiſpiele da» 
don vor fich fähen. Anderer Nachtheile, z. E. bie 
pielen Proceſſe, die aus ber ſchaͤdlichen Halbbauetel 
entſtaͤnden, nicht zu gedenken. 


Man koͤnnte endlich dagegen kein anderes Mit⸗ 
tel in Vorſchlag bringen, als fie geradezu zu ver⸗ 
bieten, oder durch eine Grundſteuer, welche auf bie 
fo verpachteten Felder befonders gelegt wuͤrde, bie 
Sache felbft zu erfchtveren. Doch müßte man zu 
gleicher Zeit den Bauern von der Schaͤdlichkeit ſei⸗ 
ner bisherigen Handlungsweiſe zu überzeitgen , und 
auch dadurch auf ihn wohlthaͤtig zu wirken fuchen, 


e) Fahren die Berichterflatter fort: waͤren bie 


Wirkungen von folgender Urſache in Anſehung 
des 


des Gefindewefeng ‚eben fo. fchäblich als die vor» 
Hin befchriebenen. Die Bauern ſtaͤnden in ei» 
nem befländigen Verfehr mit den in A. und 

+ 8. befindlichen Schujjuden. ‚Viele, die fich 
zu fehr mit denfelben einlieffen, und auf Fre 
bit handelten, giengen dabei gu Grunde. Die 
Juden bewirften bald den Verkauf der Höfe, 
zerfthlügen dieſe alsdenn, und verkauften ‚die 
einzelnen Stüde an Häuslinge, Tagelöhner 

u. ſaw. bie kaum im Stande wären, den Wein 
kauf zu bezahlen; umd zwar machten fie den 
Preiß gewöhnlich um z Höher, ale fie eigent⸗ 
lich ſollten. Die Käufer lieſſen ſich das gefal, 
len, weil ſie kein baares Geld zu geben brauch⸗ 
ten. Nach einigen Jahren machten ſie aber 
bankerott, die Grundſtuͤcke fielen den Juden 
wieder in die Hände, und die Käufer wären 
meiſtens gensthiget, nicht nur Haus und Hof, 
fondern auch das Land zu. verlaffen. 


Man Hätte von Amts wegen fon viele Verfuche 
gemacht, um dieſem Unwefen zu fteuern ; allein dig jezt 
noch immer vergeblich, Dadurch würde nicht nur 
dent landwirthſchaftlichen Gewerbe. eine Menge ara. 
-beitfamer Hände entzogen, fondern der Staat litte 
auch in mehrern andern Nückfichten dabei. »Die 
Käufer. ſolcher Grundſtuͤcke machten, Statt, zu dies 
nen ; den Herrn; fie könnten aber nicht nachhalten, 
Benfens Materiahien 1, B. 


und dem Acer fein Recht thun; weil es ihnen au 
allen Mitteln dazu fehlte. Unterdeſſen bemuͤhten 
ſich viele andere Bauern vergeblich um Dienſtboten 
zu erhalten; und aus Mangel an dieſen, muͤßten 
ſie ebenfalls ihre Felder ſchlechter bearbeiten, als 
ſie es ſonſt gethan haben wuͤrden. Uiberdies machte 
das ſo geſuchte Geſinde uͤbertriebene Forderungen, 
und betruͤge ſich meiſtens ſo ſchlecht, daß manche 
Wirthe ſich gar nicht damit einlaſſen moͤchten ꝛc. Es 
muͤßten alſo durchaus zweckmaͤßige Vorkehrungen 
gegen dieſes ſo allgemein ſchaͤdliche Uibel getroffen 
werden, wenn anders die Landwirthſchaft nicht im⸗ 
mer tiefer in Verfall gerathen follte; 


So wird 

d) als Urfache des Mangels und der übeln Be 
fchaffenheit des Gefindeg, die in manchen Doͤr⸗ 
fern herrfchende Gewohnheit angegeben , daß fich 
nämlich; die Bauern den größten Theil des Jahre 
mit Land» und Frachtfuhren befchäfftigen, und 
darüber ihre Wirthfchaft und ihren Aderbau 
vernachläffigen. 


Der Nachtheile nicht zu gedenken, welche die Sache 
an fich hat, daß-fich die Bauern an eine herumſtrei⸗ 
fende Lebensart gewöhnen, den Dünger verfchlep- 
pen u. f. mw. möchte man das nur in» Betrachtung 
ziehen; daß fie dadurch genoͤthiget würden, eine dop⸗ 
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pelte Wirthſchaft — fuͤhren, ihren — den 

Knechten und Maͤgden zu uͤberlaſſen, und ſich ſo 
von dieſen ganz abhaͤngig zu machen. Wenn ſie 
alſo auch einige Vortheile von ihren Fuhren haͤtten, 
ſo giengen dieſe auf der andern Seite doppelt und 
dreifaͤltig wieder verlohren. Man duͤrfte auch nur 
jene Doͤrfer mit andern vergleichen, wo eine beſ— 
fere und zweckmaͤßigere Lebensart eingeführt wäre, _ 
fo würde man fich bald von der Wahrheit des Geſag⸗ 
ten überzeugen. Dag Gefinde fey das liederlichfte 
in der ganzen Gegend ; iveil es wüßte, daß es 
— nicht entbehrt wwerdeii koͤnnte u. ſ. w. 


Doch waͤre es deffen — nicht rathfam; 
die Fand » und Frachtfuhren directe zu verbieten, 
aber wohl indirecte zu erſchweren indem man eine 
Abgabe darauf legte; welches; wenn man äugleich 
durch eine zweckmaͤßige Verordnung auf die Uiber— 
zeugung der Bauern zu wirken ſuchte, weit mehr 
als jenes helfen wuͤrde; zumahl da jedes directes 
Verbot, den Widerſtand um ſo ſtaͤrker machte, und 
alles gleich uͤber Beeintraͤchtigung klagte, und die 
Sache verhaßt zu machen ſuchte, Statt daß man das 
Wohlthaͤtige der ie anerfennen ſollte. 


In gewiſſer Hinßch werden nun 
9 die noch beſtehenden Frohndienſte zu den Ur 
ſachen mitgezählt, die in Anfehung des Geſin⸗ 
Bb 2 


deweſens wmehrere fchädliche Folgen herborbrin⸗ 
gen. 


Wuͤrden ſie abgeſchafft, fagt man im Berichte ſo 
wuͤrde zwar dadurch die Anzahl der Arbeitenden 
nicht vermehrt. Allein unleugbar gewiß fey es: 


aa) daß bie großen Bauern , welche Spanndienfte 
gu leiften fhuldig wären, alsdenn einen Knecht 
und eire Magd weniger zu halten brauchten, 
Dieſe wuͤrden nun 


bb) als Dienſtboten, oder als Tageloͤhner ſich 
verdingen. Sie kaͤmen zugleich unter eine 
ſtrengere Aufſicht, und wuͤrden ſchon durch ih—⸗ 
ren Eigennuz gezwungen, mehr zu arbeiten, als 
fie ehemals als Froͤhner gethan haͤtten. Das 
durch gewoͤnnen | 


cc) ſowohl die Herrſchaften, als das ganze land⸗ 
wirthſchaftliche Gewerbe, indem mit einer glei» 

hen Anzahl mwirffamer Hände noch ein Mahl 
fo viel ausgerichtet würde ; als fonft. 


Es ſey alſo hoͤchſt ränfhehsiwärbig daß man von 
Seiten der Regierung auch auf dieſen wichtigen Ge⸗ 
genſtand Ruͤckſicht nehmen, und ſolche Veraͤnderun⸗ 
gen mit demſelben treffen moͤge, als es das Zefte 
des Staats caſordcre u. — w. 


— — * 
Endlich ——— das Amt: 

f) daß es jährlich zu viel Rekruten an dag er. 

litaͤr abliefern müffe. 
Es fey in diefem Stücke und im Verhältniffe ges 
gen andere Aemter zu ſtark angelegt worden. Dar⸗ 
aus entftände aber nicht nur "ein Mangel an Arbei« 
tern, und zwar befonderg zu ber Zeit, wenn man fieam 
nöthigfien in der Wirtbfchaft brauchte, da die Leute 
gerade alsdenn zum GErerciren abgefordert wuͤrden; 
fondern es hätte diefeg auch noch andere nachthei— 
lige Folgen, vorzüglich in Hinficht der weiblichen 
Dienfiboten, mit denen feit der Zeit nicht mehr aug- 
zufommen wäre, weil fie den Beurlaubten nachlie⸗ 
fen, und von dieſen meiſtens verfuͤhrt wuͤrden. 
Gienge dag fo fort, wie es den Anſchein haͤtte, ſo 
‚müßten daraus die fchädlichften Folgen für die Sitt⸗ 
lichfeit der Yandleyte entfliehen, und diefe am Erde 
ganz verdorben werden. Wie aber diefer Sache abjıp 
helfen fen, darüber magt dag Amt Feine Vorſchlaͤge zu 
thun, da in Abſicht derſelben mannichfaltige Schwie— 
rigkeiten ſich vorfaͤnden, die ohne eine gaͤnzliche Nes 
form nicht zu heben ſeyn moͤchten u. ſ. w. 

65) Bericht des Polizeimagiſtrats zu A. * 
das ıc, Reſcript vom — die Verbeſſerung 
des Gefindewefens dafelbft betr. ' 

Der Polizeimagifirat ſagt in feinem Berichte: 
daß zwar eine N Y:zahl von. Dienfiboten 
3 


in 9. vorhanden waͤre, allein gegen das Betragen 
derſelben wuͤrden mannichfaltige Klagen gefuͤhrt; 
ſo wie uͤberhaupt das ganze Geſindeweſen daſelbſt 
in einer ſolchen ſchlechten Verfaſſung ſich befaͤnde, 
daß damit eine gaͤnzliche Reform vorgenommen wer⸗ 
den muͤßte. | 


Vor allen fey ein Hauptumftand zu berühren, 
der von der groͤßten Bedeutung waͤre, und eine 
ſchleunige Vorkehrung von Seiten der Regierung 
nothwendig machte. Weder die Verbindlichkeiten noch 
Rechte der Herrſchaften in Anſehung des Geſindes waͤ⸗ 
ren big jezt hinlaͤnglich beſtimmt worden. Die we 
nigſten kennten die darüber vorhandenen Landesge⸗ 
ſeze. Sie handelten alſo faſt alle nach eigenem 
Belieben oder nach den ein Mahl eingeführten Ges 
wohnheiten, die im Ganzen genommen verwerflich 
wären. Es gienge diefes um fo leichter an, weil 
das Gefinde deshalb Feine Klagen führte, ſondern fich 
ähnliche Gefeswidrigfeiten erlaubten, die denn mit jenen 
ſtillſchweigend gegen einander aufgehoben würden. 


Diefes fey aber die Hauptquelle von ber Ver⸗ 
borbenheit des Gefindeg, die am erfien und fchnelles 
fien verftopft werden müßte, wenn man in allen 
übrigen Stücken wohlthätige Veränderungen zu tref« 
fen gedächte. 

Um fi Hievon ganz zu überzeugen, ſey es 
nothwendig, eine genaue Befchreibung von der je 


zigen Verfaſſung des Geſindeweſens in A. zu geben, 
und zugleich einige Vorſchlaͤge zu thun, wie daſſelbe 
zweckmaͤßig verbeſſert werben koͤnne. . 


Bekanntlich wären. 
a) die vorzäglichfien Nahrungszweige des Orts 
‚eine beträchtliche Anzahl von Baummollen» und 
Hutmannfactnren. Die erften hätten befonderd 
verurfacht ; daß eine große Menge von weibs 
lihen Dienfiboten nad) und nad) vom Lande 
in die Stadt gezogen wären, ba fie Belegen. 
heit fänden, fih bequem vom Spinnen u. dgl. 
auf ihre eigene Hand zu ernähren. Um ben 
Manufacturen in ihrem Fortfommen nicht hin⸗ 
derlich zu werden, fey man von Obrigkeits⸗ 
wegen big jet genoͤthiget geweſen, diefem Ver- 
fahren nachjufcehen, und die Perfonen gegen 
das gewoͤhnliche Schuzgeld in der Stadt zu 
dulden. Allein man fönne nicht in Abrebe 
fiellen, daß daraus manche fehr böfe Folgen 
in Abficht des Geſindeweſens eutflanden waͤ⸗ 
ren. Beſonders bezeigte ſich das meibliche 
Gefinde feit ber Zeit aͤuſſerſt widerſpenſtig. 
Bei dem geringften DVerdruffe mit den Herr 
ſchaften fündigte es fogleih den, Dienft auf, 
fezte fi auf eigene Hand, und ſuchte ſich 
wit, Spinnen: u. Igl. fortzubringen, verführte 
dabei die jungen Leute zu allerhand Laftern ꝛc. 
Bb 4 | | 
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| fo nähme denn das Unmefen täglich zu, und 
Öffentliche Zucht und Drbnung koͤnnten, alles 
ernfilihen Bemuͤhens von. Seiten. der Polizei 
ungeachtet, faum mehr erhalten werben. 


Um biefem Wibel, deſſen fchäblicher Einfluß auf bie 
Eittlichfeit der Bürger nicht zu verfennen wäre, 
zweckmäßig entgegen zu wirken, ums der Polizei⸗ 
magifirat vor: 


eine fcharfe Verordnung fogleid) — zu 
laſſen, und darin zu beſtimmen, daß kein 
Dienſtbote, der auſſer der Zeit, oder wegen 
unbedeutender Verdrießlichkeiten mit der Herr⸗ 
ſchaft, aus dem Dienſte gienge, in der Stadt 
weiter geduldet, vielweniger zugegeben wer— 
den ſollte, daß er ſich auf eigene Hand fe« 
zen koͤnnte. 


Einige Benfpiele von ernfthafter Strenge, meint 
der Poligeimagiftrat übrigeng, wuͤrden ſchon hinläng- 
lich feyn, um den beabfichtigten wohlthätigen Zweck 
zu erreichen, und die gemünfchte Ordnung berjur 
fielen. 


.. &o verdiente 

 b) folgender Umftand ebenfalls in mehr als ei⸗ 
ner Hinficht die genaueſte Aufmerkſamkeit der 
hoͤchſten Polizeibehoͤrde. Beinahe durchgängig 
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fände nämlich die Gewohnheit bei den Herr 
fchaften Statt, daß fie willkürlich den Gefinde- 
lohn erhöheten.  Befonderg zeichneten fich hier 
in mehrere Tamilten aug , wo die Hausfrauen 
von der Wirthfhaft wenig verfänden, und wo 
fie deshalb fih ganz auf ihre Maͤgde verlaſ⸗ 
fen müßten. Mand;mal machte die Magd auch 
die Dertraute bei ben Fiebeshändeln ber Frau 
u. ſ. w. Genug darin läge eigentlich bie 
wahre Urfache von der feit einigen jahren 
erſt hauptſaͤchlich bemerkten und auffalenden 
Erhoͤhung des Lohus, und nicht in dem Stei⸗ 
gen ber Preiſe aller Dinge. Daß aber bier“ 
unter mehrere andere Familien, bei denen jes 
ne Urſachen wegfielen, ſehr leiden müßten, 


das koͤnne wohl nicht geläuguet werden, Ih⸗ 


re Klagen, die immer lauter würden, müßte 
man ale gerecht anerkennen, zumahl da mans 

che andere daraus entſtehende ſchaͤdliche Uibel 
für das Gefindewefen : z. E. die unmäßigen 

-Horderungen der Dienfiboten, von deuen man 

keine Grenzen fähe, ihre Widerfpenfigkeit u. 
f. w. immer ſichtbarer wuͤrden. 


Hieraus ergaͤbe ſich aber von ſelbſt, daß nur durch 
eine den jezigen Umſtaͤnden angemeſſene Befindetape, 
worin alles genau anzugeben waͤre, was die Herr⸗ 
ſchaften dem Gefinde an Lohn x. zu zeichen hätten, 


Bb 5 
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dem Wibel zweckmaͤßig entgegen gewirkt werden koͤnn⸗ 
te. Bon Seiten des Magiſtrats würde man genau 
auf die Kontravenienten achten, und fie zur gebüh- 
renden Strafe ziehen, ohne erfi eine Anzeige des⸗ 
Halb zu erwarten; weil hierauf nicht. viel zu rech⸗ 
nen ſey, da dag Publikum dergleichen haßte. | 


Auch fey , fährt man fort 

€) gegen die bisherige Art des Vermiethens noch 
vieles zu erinnern. Das Gefinde trüge ſich 
entweder felbft bei den NHerrfchaften an, oder 
es gefchähe diefes durch fogeyannte Maͤklerin⸗ 
nen, die ſich freiwillig damit abgaͤben, ohne 
dazu öffentlich auctoriſirt zu ſeyn. Vorzüglich 
waͤren dieſe zulezt genannten Perſonen aͤuſſerſt 
fhädlich, weil fie die Dienſtboten aufhezten, 
ihnen einen andern und befiern Dienft ver⸗ 
ſpraͤchen ꝛc. um deſto mehr zu gewinnen, "da 
fie den Dingelohn für ihre Mühe — 


Um hier zwecknaͤßig zu helfen, thut der Magiſtrat 
den Vorſchlag: von Obrigkeitswegen einige Perſo⸗ 
nen zu ernennen, die ſich mit dem Miethgeſchaͤffte 
unter oͤffentlicher Auctoritaͤt abzugeben berechtiget 
wuͤrden. Man müßte ihnen zugleich eine beſondere 
Inſtrucktion "erteilen, worin vorzuͤglich die Haupt 
punkte gehoͤrig auseinander gefegt wären, nämlich: 
wie Fe ſich im Abſicht des dienfifuchenden Gefindes 
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zu verhalten, daſſelbe aufzuſchreiben, anzubieten u. 
dgl. haͤtten; wie fie ferner alles herrenloſe Geſinde 
ſogleich bei der Polizei anzeigen, und feines in ih- 
rem Berzeichniffe aufnehmen müßten, ohne dag es 
im Stande wäre, einen fchriftlichen Abfchied wegen 
feines Wohlverhalteng vorzumeifen u. f. w. 


Machte man diefe Einrichtung, fo würbe man 
bald bie guten Wisfungen davon fpüren, ımd dann auch 
d) die jezt fo häufig geführten Klagen wegfallen : 
daß das Gefinde fo an dag Laufen ſchon ge 
woͤhnt ſey, daß es felten länger ale ein Bier- 
teljahr in einem Dienfte aushielte. Es fün- 
digte dabei 6 Worhen vorher auf, — eine 
Obſervanz, die ebenfalls nichts taugte! — 
dabei litten die Herrſchaften in mehr als ei- 
ner Hinsicht; müßten umnäze Ausgaben machen, 
um neue Dienfiboten zu erhalten, und hätten 
dagegen von diefen niches als Wibderfpruch, 
Vernachlaͤßigung des Dienſtes u. dgl. zu er- 
warten, fobald fie nur gewiß wüßten, X 
fie einen andern Dienſt bekaͤmen. 


Died alles, glaubt der Magiſtrat, müßte aufhören, 
fobald die vorhin erwähnte Einrichtung mit den Se. 
findemäflern getroffen würde. Hiebei fen es ebrn⸗ 
falls nur nöthig, den Aufluͤndigunsstermin von 
beiden Seiten auf 14 Tage vor dem Ende ber 
Dienftzett feſtzuſezen, da bei demfelben ſobohl bie 
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Herrfchaft wieder neues Geſinde, und. diefeg mies 
der einen Dienft erhalten fönnte, wodurch dann 
manche Urfachen zu Verdienftlichfeiten gehoben mer 
den wuͤrden. - 


Um jedem Mangel an Gefinde vorzubeugen, fey es 
ferner 


e) nothwendig darauf zu denken: wie bie ers 
wachfenen Kinder der Soldaten und anderer 
Perſonen, die entweder unbeſchaͤfftiget herum⸗ 
liefen, oder fi) vom Baumwollenſpinnen, Bet—⸗ 
teln u. dgl. ernaͤhrten, auf eine zweckmaͤßige 
Art zum Dienen angeleitet und angehalten wer⸗ 
den koͤnnten. Die befondern dabei vorfommen- 

den Hinderniffe wären , daß die Genannten eg 
zum Theil fehr bequem fänden, fich auf ihre 
eigene Hand oder auf Koften des Yublifums 
zu ernähren, zum Theil fehlte es ihnen aber 
auch an dene nöthigen Kleidungsſtuͤcken, fo 
daß fie mit dem beſten Willen nicht im Stande 
wären, einen Dienft anzutreten. 


Der Magiftrat thut deshalb ben Vorſchlag, eine 
Urmenfchule zu errichten, worin nicht wur Unter⸗ 
richt in der Religion und in anderen zum bürgerlichen 
Leben noͤthigen Kenntniffen und Fertigkeiten gegeben 
würde, fondern die Aufgenommenen auch. eine Ans 
Jeitung zu mancherlei nüzlıhen Handarbeiten erhiel- 
sen. Er behält es ſich vor, in diefer Abſicht noch 
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eine befondern Entwurf unterthaͤnigſt dorzulegen; 
erwaͤhnt aber vorlaͤufig der Hauptgrundſaͤze, von 
denen man auszugehen gedenkt. Dieſe beſtehen da⸗ 
ein? daß die Anlage zu einem ſolchen Inſtitut ans 
fangs nicht zu groß gemacht werden duͤrfte, ſondern 
ungefaͤhr wie bei der in N.. errichteten Spinn⸗ 
und Naͤheſchule (Siehe S. 145 u. ff.), die man 
mit einem Kfferft geringen Fond angefangen, und 
die deffen ungeachtet den beſten Fortgang hätte, 
Hiemit lieſſe fih in einigen. Jahren vin Arbeitshauß 
verbinden (S. 125 ff.), wober man ebenfalls nut 
klein anfangen müßte, um "die Sache beftb' beſſer 
zu begründen An Patriotismus unter den Buͤr⸗ 
gern fehlte es dazu nicht. Mehrere der angeſehen⸗ 
ſten haͤtte man ſchon zii gewinnen gewußt, und ſie 
haͤtten ſich bereitwillig erklaͤrt, die Sache aus allen 
Kraͤften zu unterſtuͤzen. 


Den Fond fuͤr das beſagte Inſtitut hoffte man 
gleichfalls bald herbeiſchafſen zu kaͤnnen; wenn naͤm⸗ 
lich der bei re. Regierung geſchehene Vorſchlag durch⸗ 
gienge, und das bis jezt beſtehende Armeninſtitut 
aufgehoben, und die jaͤhrlich von den Buͤrgern ge⸗ 
ſammelten freiwilligen Beitraͤge zu jenem Inſtitute 
verwendet wuͤrden. Dies koͤnnte um ſo leichter 
jezt geſchehen, da ſich das Publikum zu weitern 
Beiträgen fiir das bisherige Armeninſtitut nicht ver⸗ 
fieben wollte, indem es allgemein bekannt wäre, 





3990 — 
daß ber beabfichtigte Zweck durch daffelbe doch 
uicht erreiht, und vorzüglich der Haugbettelei 
nicht nachdrücklich gefteuert werden koͤnnte, da dag 
Yublifum aus übel verfiandenem Mitleiden nicht zu 
geben aufbörte. Zugleich rechnete man dabei auch 
auf hoͤchſte Unterflüsung , weil man den. wohlthätis 
gen Zweck hätte, bei der genannten Anftalt befons 
ders auf Solvatenfinder Nüäcfiht zu nehmen ,. für 
welche bis jezt noch zu wenig gefchehen fey , und 
von Seiten ber Bürgerfchaft auch nicht. viel gefche, 
ben könnte, da fie alles aufbieten müßte um die 
Stadtarmen hinlänglich zu verforgen. Wäre endlich 
die Anftalt ein Mahl im Gange, fo koͤnnte dag 
Yublifum daraus mit tauglichen und gut erjogenen 
Dienfiboten ebenfalls verforgt werden. Die Bor 

theile für das Ganze wären alfo unverkennbar. 
Ein anderer Uibelſtand in Anfehung: des dor. 

tigen Gefindeweiens fey noch folgender: 
f) die meiften Herrſchaften pflegten den abgehen⸗ 
den Dienſtboten abſichtlich Fein ſchriftliches 
Zeugniß mitzugeben; vielmehr ruͤhmten ſie je⸗ 
der neuen Herrſchaft dieſelben an, und verur⸗ 
ſachten gemeiniglich dadurch, daß dieſe aͤhnliche 
unangenehme Erfahrungen machen müßte, wie 
fie ſelbſt gemacht hätten. 

Ohne gerade zu behaupten, daß dieſes von vielen 
abſichtlich gefchieht, fo Hat ein folcheg Verfahren 
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bdoch den. nachtheiligften Einfiug auf die Aufführung 
des Gefindes ſelbſt, da es beinahe mit Gewißheit 
‚ weiß; daß es von Niemanden in Anfpruch genome 
wen wird; wenn auch fein Betragen noch fo. fchlecht 
iſt. Unter ſolchen Umſtaͤnden glaubt der Magiſtrat, 
ſey es aber durchaus unmoͤglich, Ordnung in dag 
Geſindeweſen zu bringen: Ale Anſtalten von Sei⸗ 
ten der Obrigkeit wuͤrden vergeblich ſeyn, ſo lange 
die Intereſſenten nicht ſelbſt mit Hand ans Werk 
legen wollten, um eine fo aͤuſſerſt wichtige Sache 
zu verbeſſern. 


Es wird alſo der Antrag dahin gemacht: 
durch eine Verordnung die fchriftlichen. Zeuge 
niffe für abgehende Dienfiboten allgemein ein, 
zuführen, und durch diefe die Herrſchaften, 
wenigſtens in Anfehung der groben Verbre⸗ 
hen des Gefindes, einander verantwortlich zu 
machen, im Falle fie dergleichen in ihren At-⸗ 
teften verfchwiegen hätten. Würde nun eben» 
fans noch in jener Verordnung beſtimmt daß 
keine Herrſchaft einen Dienſtboten ohne ein 
ſolches Zeugniß annehmen duͤrfte, auſſer auf 
eigene Gefahr, ſo muͤßten die guten Folgen 
ſich bald zeigen. Doch um zu verhuͤten, daß 
die Herrſchaften nicht ohne Grund einen ſchrift⸗ 
lichen Abſchied vermeigerten, und, um ihre 
ungerechte Willkuͤhr hierin zw begrenzen, fey 
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es nothwendig, noch zu befehlen: daß in eis 
nem ſolchen Falle dag Gefinde feine Klage bei 
dem Polizeigerichte anhaͤngig mathen könne, 
wo dein, nach einer ſummariſchen Unterfinhung 
der Sache, die eine Partei entweder frei ge 
ſprochen, oder zu einer Geldfirafe verurtheilt 
würde, die alsdenn in die Gefindefaffe abge 
liefert werden müßte, Unterfichungsfoften bürfe 
ten dabei gar nicht Start finden, auffer da, 
wo die Schuld der Herrfihaft vollfommen er 
tiefen werden koͤnnte, u. f. w. 


Eben fo nothwendig ſey es aber auch 
g) durch eine zweckmaͤßig feſtgeſezte Strafe dem 
fo gewöhnlichen Hange der Dienftboten durch 
Verläumdungen aller Art Uneinigfeiten zwiſchen 
den Familien zu fliften, gehörig enegegen zu 
wirken. 


Geſeze waͤren daruber noch nicht vorhanden, weil 
Man jene Sache bis jest als unbedeutend angeſehen 
habe. Allein wegen der vielen nachtheiligen Fol 
gen, die aus dem geruͤgten Betragen des Gefindeg 
entftänden , waͤre es allerdings räthlich, den Herr, 
fchaften ein geſezliches Mittel in die Hände zu ge 
beit , deffen fie ſich gegen verläumberifthe Dienftbor 
ten bedienen koͤnnten. Ste felbft würden aber. auch 
zugleich dadurch abgehalten werden, fich in bie Klate 

fchereien 
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fchereien ihres Gefindes einzulaſſen, oder wohl gar 
Dazu Gelegenheit zu geben; weil fie befürchten muͤß⸗ 
ten, dadurch fich verantwortlich zu machen, und 
mannichfaltige Unannehmlichfeiten fich zu zuziehen. 


Endlich, fährt ber Polijeimagiſtrat fort, muͤßte 


man noch eines Umſtandes gedenken, der in mehr 
als ‚einer Hinficht die Aufmerkfamfeit der Oberbe⸗ 
hoͤrde verdiente , nämlich : 


” feit einigen Jahren fey es fehr zur Mobe 


geworden, daß befonders aus den benachbarten 


Dörfern Perfonen beiderlei Gefchlechts in der 
Stadt fi) vermietheten. Ungerechnet, daß 


den Landwirthen dadurch Gehülfen entzogen 
würden, die fie hoͤchſt nöchig brauchten, kaͤme 
auch folgendes noch mit in Betrachtung. Na⸗ 
mentlich die Mägde verfiänden von einer Haugs 
wirthfchaft in der Stadt meiſtens gar nichtg. 
Sie vermietheten fich alfo gewöhnlich um eis 
nen geringen Lohn bei Handwerkern. Hier 


‚hielten fie kaum ein Vierteljahr aus, und ſuch⸗ 
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‚on ten denn entweder einen neuen Dienſt, im 


welchem es eben fo gienge, ober fie vermehr- 


‚sen bie: Zahl der liederlihen Dirnen. Nach 


: ‚einigen Jahren würden Mehrere aus Noth ge- 


gwungen die Stadt wieder zu verlaflen, und 


aufs. Land zu gehen, und von Neuem Diene 


Senſens Materialien 1. ð ce 
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fie zu ſuchen. Erhielten fie diefe, fo ver⸗ 
breiteten fie bald die erlernten Untugenden uns 
ter ihres Gleichen, oder, nähme man fie niche 
an, fo flreiften fie im Lande mis andrem lies 
derlichen Gefindel umher, u. f. w. 


Wenn diefes- auch bei allen nicht der Fall fen, und 
es Ausnahmen gäbe, fo möchte doch wohl aus ober 
gedachten Gründen bie angegebene Sache nicht laͤn⸗ 
ger gu dulden feyn, und eine allgemeine Vorkeh⸗ 
sung dagegen getroffen werden muͤſſen, die. jer 
doch dem höhern Ermeffen anheim geſtellt würden, 
weil von Seiten bed Magiftrats feine zweckdienli⸗ 
chere Vorſchlaͤge dagegen geſchehen koͤnnten u. f. w. 


6) Bericht des Polizeymagiſtrats zu B. 
u. ſ. w. 


Der Bericht geht darauf hinaus: daß dag Geſinde⸗ 
wegen in 3. ſchon in einer ziemlich guten Verfaß 
ſung ſey; indem 


dag Miethgeſchaͤfft weder von dem Belieben 
der Herrſchaften noch des Geſindes abhienge, 
ſondern von einigen oͤffentlich dazu auetoriſirten 
Perſonen (Geſindemaͤkler) beſorgt würde, Dieſe 
waͤren verpflichtet, ein genaues Verzeichniß 
ſewohl von dem dienſtſuchenden Geſinde, als 
von den Herrſchaften, weiche ſolches verlangte, 
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zu halten. Sie erhielten dazu gedruckte Kor 
mulare, die tabellarifch eingerichtet mären. 
Das Gefinde wiirde in denfelben nach feinem 

Vor⸗ und Zunamen, Geburtsort, Alter, Dienft 
zeit, Aufführung u. ſ. w. aufgezeichnet; von 
den Herrfchaften aber nur die Nummern des 
Haufes, und der Name. Die Dienftboten em- 
pfingen ferner einen Schein bes Inhalts: 
Nro.I. (Nummer der Tabelle, worin bie Auf⸗ 
zeichnung geſchehen) NN. diente ſeit — bei 
"NN. Dieſen Schein muͤſſen fie bei jeder neuen 
Meldung zu einem neuen Dienſte vorweiſen, 
ſonſt werden ſie nicht eingeſchrieben. Sie er⸗ 
halten dagegen einen andern, der ſowohl die 
erſte als zweite Dienſtzeit eben ſo kurz, wie 
vorher enthaͤlt. Der Geſindemaͤkler muß aber 
alle Vierteljahr ein alphabetiſches Verzeichniß 
von dem im Dienſte befindlichen Geſinde, wie 
auch von dem, welches noch nicht angeſtellt 
worden iſt, an die Polizeibehoͤrde abliefern; 
dabei auf jene Scheine Ruͤckſicht nehmen, und 

bei jedem Namen angeben, wie lange: bie: 
Derfon fchon in Dienften gersefen iſt, und ben 
wen? 


Def daraus mannichfaltige Vortheile hervorgiengen, 

lehrte die tägliche Erfahrung: - Die Polizei wäre 

jegt im Stande, in jebem Augenblick dag ganje Ge⸗ 
€c 2. 
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findewefen in ber Stadt zu überfchauen; koͤnnte aus 
den angeftellten Vergleichungen manche Refultate 
ziehen, und beinahe mit Gemwisheit auf dag Beneh⸗ 
men ber Herrfchaften und Dienfiboten fchlieffen, und 
befonders auf diefe legten ihre Augenmerf richten, und 
folhe dann fchon erinnern laffen, wenn man mwahr- 
nähme, daß fie zu oft ben Dienft veränderten, oder 
ſich fonft nicht gut auffuͤhrten, u. ſ. w. Anfangs 
hätten bie Geſindemaͤkler viel Arbeit gehabt, ehe 
bie Sache in Ordnung gefommen wäre, Seit eini- 
gen Jahren behielten die Hersfchaften aber ihr Ge- 
finde weit länger; und die Arbeit fey kaum mehr 
der Mühe werth. Als Entfchädigung empfingen 
die Gefindemäfler die Hälfte des Dingelohng, der 
jet noch eit Mahl ſo hoch als ehemals fey. Def 
fen ungeachtet zahlten die Hetrſchaften jezt weniger, 
da fie mit ihrem Geſinde nicht ſo häufig wechſel⸗ 
ten, und mit ber Aufführing beffelbeh im Ganzen 
genommen zufriedener wären; als fonft; | 


Mit dieſer Einrichtung, fährt man im Ber 
sichte fort, fen eine andere verbunden, bie durch⸗ 
aus nicht getrennt davon ſeyn dürfte, nämlich: 


b) bie Herrfchaften dürften Fein Gefinde ohne 
einen fchriftlichen Abſchied entlaffen. Dieſes 
Zeugniß müßte es fowohl bei den Gefinbemä- 
klern, ala bei der neuen Herrfchaft vorweifen. 
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In demſelben wuͤrde das ganze Betragen des 
Dienſtboten nach Wahrheit und Pflicht ange⸗ 
geben; weil der neuen Herrſchaft ein Klagerecht 
gegen die alte daraus zuſtaͤnde. Dieſe waͤre 
zu jeder Entfhädigung verbunden; ſobald fie 

- nicht erweiſen koͤnnte, daß alles im Abfchiede 
verzeichnete buchfiäblich wahr geweſen fey. 
Meigerte fih die Herrfchaft ein folches Zeug. 
niß zu geben, oder wäre der Dienfibote mit 
dem gegebenen nicht zufrieden, fo mürde bie 
Sache von einer Kommiffion der Polizei (Ge⸗ 
findegericht) ſummariſch unterfucht, und nad) 
den Gefegen entſchieden; doch ohne daf bie 
Parteien Koften davon hätten. Um aber end» 
fich den Perfonen , welche des Schreibens un⸗ 
fundig wären, das Ausftellen eines ſolchen 
Zeugniffes zu erleichtern; fo hätte man ges 
druckte Formulare, die nur mit ein Paar Wor⸗ 

ten ausgefüllt und ımkerfchrieben zu werden 
brauchten. Die Polizei vertheilte ſolche an dies 
jenigen, die fie verlangten, und zwar um dem 
moͤglichſt Hilligen Preiß u. ſ. w. | 


So würde auch 
c) alles Abfpänftigmachen und Verhezen der Dienfte 
boten, es möchte ſolches von den Herrfchaften 
ſelbſt, oder von den Gefindemäflern gefchehen, 
fireng beſtraft. See Anzeige würde beshalb 
3 
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genuͤzt. Doch betruͤgen ſich die Herrſchaften 
ſeit einiger Zeit vorfichtiger, nachdem ſie geſe⸗ 
ben haͤtten, daß man Ernſt brauchte, und 
ihämten ſich, wegen folcher Sachen zur Ber» 
antwortung gesogen zu werden. Die Geſinde⸗ 
maͤkler hingegen waͤren dadurch in Furcht ge⸗ 
ſezt worden, ſeitdem man einige SKontraves 
nienten ſogleich kaſſirt, und noch uͤberdies an 
Gelde geſtraft haͤtte. 


Nach dem bisher Geſagten, lieſſe es ſich nun wohl 
erwarten, daß ebenfalls 


d) der Lohn des Geſindes nicht mehr von der 


Willkuͤhr der Herrſchaften abhaͤngig, ſondern 
ſchon laͤngſt gefezlich beſtimmt waͤre. Die Ein⸗ 
richtung, die man deshalb getroffen hätte, bes 
fände weſentlich im Folgenden: 


aa) bie Einwohner wären nad) den Dienften, 
bie fie von ihrem Gefinde-zu verlangen pflege 
ten, in 3 Slaffen getheilt. 


bb) Fuͤr bie erfte Klaſſe ſey der jaͤhrliche Ge⸗ 
ſindelohn — fl. Für die zweite u. ſ. w. 


ec) Jedem Bürger ftände es zwar frei , fih in 
das eine oder andere Klaffenverzeichniß eins 
fhreiben zu laſſen; boch müßte er wenige 
ſtens befcheinigen, daß er feinem Gefinde 


dem Lohne angemeffene Arbeiten m geben 
im ‚Stande wäre. | 


dd) Der fo beftimmte Lohn Fönnte von feiner 
Herrſchaft weiter erhoͤht werden. Geſchaͤhe 
dies dennoch, und es wuͤrde bei der Polie 
gei die Anzeige davon gemacht, ſo wuͤrden 
die Entgegenhandelnden- mit — fl. beftraft, 
und dag Geld an die Gefindefaffe abgelier 
fert. Damit aber doch 


ee) treue und fleißige Dienftdoten auf eine 
aufferordentliche- Art belohnt werden koͤnn⸗ 
ten, fo wäre e8 den Herrfchaften frei ger 
laffen, folche Säle bei der Polizei anzuzei⸗— 
gen; su befcheinigen, und bag Quantum zu 

beſtimmen, was ſie zu geben gedaͤchten; wo 
alsdenn, nach erfolgter Einwilligung, die 
Sache ſelbſt im Intelligenzblatte bekannt ges 

macht wuͤrde, theils um andere Dienſtboten 
dadurch zur Nachahmung zu reizen, theils 
aber auch, um die Herrſchaften von gigens 
nüzigen Schenfungen u. dgl. abzuhalten. _ 


M. Alle übrigen Arten von Gefchenfen, Trink⸗ 
geldern u. f. iv. wären aber. fehlechtweg ver- 
‚boten, und Eönnten auch nicht geflattet wer⸗ 
‚ben ,: um nicht den twohlthätigen Zweck der | 
angegebenen Einrichtung dadurch zu ver⸗ 
Nnichten. 
Ce 4 
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Es lieſſen fich freilich hiew noch mehrere Mo⸗ 
bificationen denfen und ſelbſt ausführen ; allein 
durch das Gefagte fen fchon fehr viel Gutes geftifs 
get worden, und man wolle abfichtlich die Sache jezt 
nicht weiter treiben, um das Publifum durch zu 
viele Neuerungen nicht fchwierig gu machen, 

e) Die Miethzeit, fährt man fort, fey, der Re⸗ 
‚gel na, ein halbes Jahr, Doch flände «8 
beiden Parteien frei, einander zu jeder Zeit 
anfjufagen; nur müßte alsdann die Sache bei 
der Polizei angebracht, und da erft unterfuche 
werden, Wurde die Herrſchaft ſchuldig befun« 
den, fo müßte fie dem abgehenden Dienftboten 
Koft und Lohn für die ganze Dienfizeit geben. 
Waͤre es aber umgefehrt der Kal, fo erhielte 
ber Dienfibote nichts weiter als den Lohn für 

die wirklich geleifteten Dienfte, und Fönnte 
alsdenn fortgefchicht werden. Die Polizei ber 
hielte ihn fo lange befonders im Auge, big er 
entmeber einen neuen. Dienft befäme, oder 
die Stade zu verlaffen gendthiget werde. Ui⸗ 
brigens gefchähe dag regelmäßige Aufkuͤndigen 
erſt 14 Tage vor dem balbjährigen Ziele, weil 
eine zu lange Zeit das Unangenehme mit fich 
führte, daß Herefchafeen und Gefinde gewoͤhn⸗ 
lich mit Widerwillen bei einander wären. Auch 
fey ein längerer Termin bei der Einrichtung 
mit den Gefindemäflern voͤllig überfläffig. 
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Wenn alles  diefes für bag. dortige Geſinde⸗ 
weſen fchon fehr gute Folgen hervorgebracht hätte, 
fo bliebe dennoch zu wuͤnſchen übrig 


f) daß die Hersfchaften mehr yon ihren Dere Ä 
bindlichfeiten gegen das Gefinde unterrichtet 
und überzeugt werden möchten. 


Es hielte erftaunlich ſchwer einen groffen [heit 
des Publikums davon zu überzeugen; daB ber Ver⸗ 
trag: mit ihren Dienftboten ein voͤllig freier Vertrag 
ſey, worin beide Theile gewiſſe Pflichten Übernähmen, 
bie auf keine Weiſe einfeitig verlegt werden duͤrf⸗ 
ten, ohne: die Grenzen bes Rechts zu uͤbertre⸗ 
fen. : Gemeiniglih betrachteten die Herrſchaften ihre 
Dienftboten nicht als freie -Perfonen , die fie mit 
Schonung und Liebe zur gewiſſenhaften Erfuͤl⸗ 
kung! ihrer Pflichten anzuhalten verbunden waͤren, 
fondern als ihre Unterworfene, die ſich wegen des 
Lohns, den fie erhielten, manches wohl gefallen laſ⸗ 
ſen muͤßten; ohne gu bebenfen, daß dag Dienen an 

ſich ſchon .eine Aufferft harte Sache fey. Sie waͤ⸗ 
sen alſo meiſtens Schuld an der Abeln Auffuͤhrung 
ihres Gefindes, Die Gefege Fönnten unmoͤglich alle 
. bie fpeciellen Faͤlle enthalten, die Hier einzutreten 
pflegten. Es fey alfo durchaus nothwendig, durch 
«ine zweckmaͤßige Belehrung auf den beſſern Theil 
Des Publifums zu wirken, um allmaͤhlich dadurch 
das beabfichtigte Gute zu un 

‘$ 


Auch waͤre bis jezt noch zu wenig 
9) für bag feönfe und herrenloſe Geſi nde ger 
forgt. 
In Anfehung des erſten, ſo beſtimmten zwar die 
vorhandenen Geſeze die Faͤlle genau, in welcher ent⸗ 
weder die Herrſchaften dafuͤr Sorge tragen, oder 
die Dienfiboten ſich ſelbſt furiren laſſen müßten. 


Dadurch wären. aber noch nicht ale Schwierigkeiten 


gehoben. Manche Herrſchaften befaͤnden ſich durch⸗ 
aus nicht in der Lage, daß fie einem kranken Dienfte 
boten, ſelbſt mit dem beſten Willen, auch nur Dach 
und Fach geben koͤnnten, ohne ſich wehe zu thun. 
Haͤtte der Dienſibote ſich durch eigene Schuld ſeine 
Krankheit zugezogen, und ſollte, nach dem Geſeze, nur 
fuͤr ſich ſelbſt Sorge tragen, fp. entſtaͤnde ſogleich 
die Frage: wo ſoll man mit ihm hin, wenn er 
weder Verwandte, noch Freunde, noch Geld hat, 
zumahl da in der Stadt noch gar keine Krankenan⸗ 
ſtalten vorhanden find? Hier faͤllt alſo die ganze 


Laſt wieder auf die Herrſchaft, ob ſie gleich dag 


Geſez davon los fpricht. Und wenn ihr. dieſes auch. 
die Verbindlichkeit zur; Sorge im umgefehrten Falle 
auflegt, fo bleibt die Verlegenheit doch bie: naͤmliche, 
und wird noch.gröffer, wenn bie, Kranfheit efelhaft- 
oder gefährlich ift; wie will man da die Samilie,. 
und mit ihr dag Publifum vor einer weitern Anſte⸗ 
dung fihern? 
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Der Magifirat fchlägt deshalb vor: dag bis— 
herige Armenhaus vor dem N. Thore, was Faum 
für 6 arme. Perfonen, die jest darin wohnen ı bin 
laͤnglich groß genug iff, zu erweitern, oder um ein 
Stockwerk zu ‚erhöhen, und einige Zimmer für Fran 
fe Dienfiboten darin. einzurichten; die Koften dazu 
Aber durch eine Kolleckte entweder ganz, oder zum 
Theil zufammen zw bringen, und dag noch Sehlende 
aus dem Nerarium vorzufchieffen; oder auch in den 
Antrag einiger angefehener Burger zu willigen, 
welche die Sache auf ihre Koften unternehmen, und 
ſich nachher durch eine kleine Abgabe von derjenigen 
entfchädigen laffen wollen, die ihre franfen Dienfie 
boten in dag befagte Haus bringen, 


Auf gleiche Art koͤnnte auch burch die nämliche 
Anftalt für das herrenlofe Gefinde geſorgt werden. 
Nach vorher angeſtellter Unterfuchung über die Fra⸗ 
ge: womit ſich daſſelbe waͤhrend feiner Dienſtloſig⸗ 
keit ernaͤhren wollte, waͤre es entweder anzuhalten 
in ſeine Heimath zuruͤck zu kehren, oder es ſich ge⸗ 
fallen zu laſſen, daß ihm in dem Armenhauſe eine 
Stelle eingeraͤumt wuͤrde, um entweder zu ſpinnen, 
ober eine andere Handarbeit zu verrichten. Die 
vorgenannten Bürger haͤtten fi) in diefem Galle er⸗ 
boten, die Materialien vorzuſchieſſen ‚ und wichent« 
lid) den verdienten Arbeitslohn auszuzahlen. Auch 
Fonnien dieſe Perſonen alsdenn gegen eine Heine 
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Entfhädigung die Dienfte der Franfenwärterinnen 
beforgen. Uibrigens ſey nicht zu befürchten, daß 
es an Raum dazu fehlen, oder noch andere Schwie⸗ 
rigfeiten als Koften für Licht, Teuerung u. dgl. ein- 
treten würden. Auch für diefe koͤnnte geſorgt wers 
ben; zumahl da die Fälle mit Fraufen und herren⸗ 
Jofen Dienfiboten nicht fo Häufig wären, u. f. w. 


7) Bericht des Poligeimagiftrats zu €. — 
In dieſem Berichte wird hauptſachlich a ges 
führt; 
a) über Untrene und mannichfaltige Arten von 
groben und feinen DBetrügereien des Gefindeg. 
Die meiften Herrfchaften fürchteten ſich, ihre 
Dienſtboten in dergleichen Fällen bei der Ju⸗ 
ſtizbehoͤrde zu verklagen, weil die Geſeze dage⸗ 
gen zu ſtreng wären. Die Uibertreter derſel⸗ 
ben würden entweder ungluͤcklich gemacht, oder 
blieben ungeſtraft. — Schon die Mögliche 
feit des erften fchreckte fie ab; fo baf fie fich 
lieber alles gefallen liefen. Die unvermeids 
liche Folge davon wäre aber , daß das Uibel 
täglich Ärger würde, 


So beſchwert ſich der Polizeimagiftrat ferner über 

eine in C. herrfchende Gewohnheit, der zu Folge 
b) dag Gefinde, wenn es den Dienft veränderte, 
auf verſchiedenen Herbergen Gaftereien veran⸗ 
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ſtaltete, bei welchen gemeiniglich der erworbene 
Lohn in einem Abend wieder durchgebracht 
wuͤrde. Die Herrſchaften muͤßten ſich das ge⸗ 
fallen laſſen, wenn ſie von ihren Dienſtboten 
gleich anfangs einen guten Willen haben woll⸗ 
ten. 


So entſtaͤnden 

c) mannichfaltige Streitigkeiten daruͤber, daß dag 
Geſinde nicht alle Arbeiten verrichten wollte, 
die ihm aufgegeben würden, | 


Wie auch 

‘d) über zerbrochene und aus Nachläffigfeit des 
Gefindesg meggefommene Sachen ; über dag 
Recht zu Züchtigungen u. dgl. Alle diefe 
Faͤlle wären in den Gefegen noch nicht hin- 
laͤnglich beftimmt worden, Es müßte dies nothe 
wendig bald gefchehen,, da im eigentlichen Sinn 
Gefahr auf dem Verfuge haftete, und das Ge⸗ 
findewefen fich täglich mehr verfchlimmerte. 


Der Polizeimagiftrat fchlägt Übrigens noch vor: 

a) daß Gefindefchulen für die erwachfenen Dienft« 
boten errichtet werben möchten. Diefe koͤnn⸗ 
ten des Sonntags Nachmittags nach der Kir» 
che gehalten werben. Werfchiedene fehr ge» 
ſchickte Schullehrer in der Stadt würden fich 
dazu bereitwillig finden lafen, wenn fie nur 
einigermanffen von ben Herrfchaften entfchädige 
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wuͤrden. Es kaͤme alſo darauf an, dieſen die 
Sache gehoͤrig vorzuſtellen, und man ſey im 
voraus uͤberzeugt, daß die meiſten ihr Geſinde 
hinſchicken wuͤrden, da ſie einen unmittelbaren 
Vortheil davon haͤtten. Doch verſtaͤnde es 
ſich von ſelbſt, daß die maͤnnlichen Dienſtboten 
mit den weiblichen nicht in die naͤmliche Schule 
gehen duͤrften, und daß der Unterricht fuͤr bei⸗ 
de Theile zweckmaͤßig eingerichtet, und unter 
der Aufſicht der Prediger gefuͤhrt werden muͤßte. 


b) Geſindetaxen u. ſ. w. S. oben 


8) Bericht des Polizeimagiſtrats zu D. — 


In dieſem heißt es: die Polizeibehoͤrde koͤnnte zwar 
mehrere Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des dortigen 
Geſindeweſens thun, es ſey auch. ihre Nothwendig⸗ 
keit ſogleich zu erweiſen möglich, allein man zwei⸗ 
felte eben ſo ſehr an der Ausfuͤhrung derſelben, da 
zu wichtige Hinderniſſe in dem Lokale vorhanden wi 
ren, die fchlechterdings erft aus dem Wege geräumt 
werden müßten, ehe man zum Beften der befraglie 
hen Sache felbft etwas zu unternehmen im Stande 
fey. Denn 


3) zeigte fich nach vielfältigen Erfahrungen der größte 
Theil des Publifums von der fchlimmen Seite, 
daß eg jeder guten Einrichtung ſowohl abficht- 
lich, als aus einem übel geleiteten Hange zur 


Wider ſezlichkeit entgegen arbeitete, und ſich, 
wie es ſchiene, durchaus an keine Zucht und 
Ordnung gewoͤhnen wollte. Auch waͤre 


by dag Geſinde im Ganzen genommen’ fo verdor⸗ 
ben, daß. es fehr ſchwer Halten wuͤrde, durch 
Vorſtellungen des Beffern -auf feine Uiberzeu⸗ 
‚gung. zu wirken, und fo allmählich auf den 
Weg des Guten zurück zu bringen u. f. w. 


Gefege würden alfo bei diefer Lage der Sache we⸗ 
nig helfen, umd folhe, wie man dreift annehmen 
dürfte, das Uibel gewiß nicht vom Grunde aus bes 
ben. Doc fey es auch nicht rathſam, mit der 
Verbeſſerung diefes Aufferft wichtigen Gegenftandes 
fo lange zu warten, bis das Yublifum durch die 
Noth dazu gezwungen würde, mit Hand an das 
Merk zu legen, und durch die fo abgensthigten Vers 
befferungen in ben Familien, der Polizei ihr ſchweres 
Gefchäfft zu erleichtern. 


Unter diefen Umftänden ſey es folglich das 
Zweckmaͤßigſte, fowohk durch einige ſcharfe Gefeze, 
welche auf Ordnung im Gefindewefen überhaupt 
abzweckten, ſich Eingang zu verfchaffen; als auch 
Burch eine belehrende Verordnung den befjern Theil 
des Publifums erſt zu gewinnen. Hätte man dieſes 
erreicht, fo mürden alle übrigen Vorkehrungen ge⸗ 
wiß deſto leichter gehen u. ſ. w. 
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9) Unterthaͤnigſte Anzeige und Bitte ber 

Geſellſchaft zur. Beförderung des haͤusli⸗ 

hen Gluͤcks zu X. um Betätigung ih⸗ 

ver. uͤberſchickten Statuten, die Verbeſſe⸗ 
zung bes Geſindeweſens betr, 


Eine beträchtliche Anzahl wahrhaft patriotifcher 
Männer aus den angefehenftien Familien zu &., 
Hat fich in der Abſicht mit einander verbunden: dag 
fie manche Dinge, die durch Gewohnheit, Mode ıc- 
bet ihnen eingeführt worden find, bie aber auf dag 
Häusliche Gluͤck den nachtheiligſten Einfluß haben, 
nach und nad, und ohne vieles Auffehen zu mas 
chen, unter ſich abfchaffen wollen. Borzüglich hat 
aber das Aufferft verborbene Gefindewefen ihre Auf 
merffamfeit erregt, und fie haben beſchloſſen, alle 
ihre Kräfte aufzubteten, um diefes zuerft vom Grunde 
aus zu verbeffern. In dieſer Dinficht find fie über 
eingefonmen: 


a) Keinen unter ſich aufzunehmen , der fich nicht 
durch einen fchriftlichen Revers verbindlich 
macht, allen dem unbedingt Folge su, leiften, 
was durch bie Mehrheit der Stimme zum Bes 
fien der Geſellſchaft ausgemacht wird, und es fich 
gefallen zu faffen, daß feine Wortbrüchigfeit in den 
öffentlichen. Blättern gerügt, und er überdies mit 
einer Strafe von x Gulden belegt werde. s s 
a 
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Nach der Beſtimmung und Annahme dieſes 


Grundgeſezes hat die Geſellſchaft in den beiden er- 
fien Zufammenfünften ferner ausgemacht : | 


b) aug den von mehrern Mitgliedern vorgelegten 
Entwürfen, auf die Moralitaͤt des Gefindes zweck—⸗ 
"mäßig zu mwirfen, folgende Säze anzunehmen, 
und foldye mit vereinten Kräften in Ausuͤbung zu 
bringen, als: 


aa) aus der vorhandenen und noch nicht aufges 
hobenen Gefindeordniung diejenigen Stüde , 
welche die Verbindlichkeiten des Geſindes be⸗ 

treffen, mit einem allgemein verſtaͤndlichen Koms 
mentar zu verſehen, folche befonders drucken 
zu laſſen, und dann an alle Herrfcjaften und 
Dienſtboten unentgeldlich zu vertheilen. Die 
Mitglieder der Geſellſchaft verpflichten ſich da- 
bei noch befonders: mit ihren Dienfiboten von 
Zeit zu Zeit über die in der ‚angegebenen 
Schrift enthaltenen Gegenftände zu fprechen, 
die noͤthigen Erklärungen hinzuzufuͤgen, in 
den Zuſammenkuͤnften aber über die. erfolgten 
‚Wirkungen zu referiren, damit man gemein⸗ 
ſchaftlich beftimmen koͤnne, welche Verände- 
rungen im Unterricht vorgenommen werden 
muͤſſen, um ihn ſo zweckmaͤßig als kan 
einzurichten. 

Benfens Materialien 1.9. D— 
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bb) Machen fih bie Mitglieder ber Geſellſchaft 

verbindlich, ihr Gefinde alle Sonntage wenige 

ſtens ein Mahl, befonders aber zu den Sffent- 

lichen Prüfungen in die Kirche zu ſchicken. 

Man verfpricht ſich hieven fehr viel, vorzuͤg⸗ 

lid} wenn bag eigene Beifpiel der Herrfchaf, 

ten dazu kommt, und foldhe ebenfallg den oͤf⸗ 

fentlichen Religionsunterricht, fo oft ale moͤg⸗ 
lich, befuchen: 


cc) Macht ſich Jeder anheiſchig, feinen Gefinde nie 
hart zu begegnen, fonderh ſolches mit Nachficht zus 
behandeln , und mit Güte auf die von demſelben 
vernachläffigten Pflichten. aufmerkfam zu machen: 


dd) Wil Keiner es dulden; daß vorzüglich bie 
weibliben Dienftboten bes. Abends beim 3a 
pfenftreih uw. f. mw. auf ber Straße herum 
laufen; ober zu Tanggefellfchaften u: dgl: ger 
ben. Um fie dafuͤr zu entſchaͤdigen, vereini⸗ 
gen fih die Mitglieder der Gefellfchaft dahin; 
alle Sahre einen Freiball für ihr Gefinde zu 
geben, und fülchen unter Aufficht ber Direck⸗ 
toren ‚ber Gefellfhaft ‚halten zu laſſen. Doch 
ſollen alle diejenigen Dienfiboten davon aus⸗ 
. gefchloffen.: feyn ,ı gegen: deren : Aufführung 
unter der Zeit etwas zu erinnern geweſen 
iſt. — 
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ee) Soll noch). eine eigene Geſi ndeſchule, beſon⸗ 
ders für die weiblichen Dienſtboten errichtet 
werden. Man wird in der Abficht mit einem 
Schullehrer einen Vertrag fchlieffen, daß er 
des Sonntage Nachmittags einige Stunden in 

der Keligion, fo mie auch im Schreiben und Rech» 
nen einen zweckmaͤßigen und noch näber zu be- 
"2 Rimmenden Unterricht ertheile. Die Koften das 
fuͤr mil man aus der ebenfalls noch zu errich- 
tenden Gefindefaffe nehmen, oder durch freis 
willige Beiträge zuſammen beingen, | 


f) Um dag befonders buch feine gute Aufführung 
ſich augzeichnende Gefinde zu belohnen, ift bes 
fchleffen worden, alle PVierteljahre eine Zu: 
Tammenfunft zu halten, in dieſer jenes Gefinde 
borzuforbdern, daffelbe zu ermuntern,, daß es in 
ſeinem guten Betragen fortfahre, und zu ver⸗ 
ſprechen, demjenigen Dienſtboten am Ende des 
Jahrs noch eine beſondere Belohnung an Gelbe 
oder Kleidungsſtuͤcken geben zu wollen, beffen 
Aufführung durchaus mufterhaft gewefen fey. 
Yuch fol der Name der Belohnten Sffentlich 
im Intelligenzblatte genennt werden ın fi iv. 


Min c) auch noch durch. ſtaͤrker twirfende Mittel un⸗ 
ter dem Gefinde Zucht und Ordnung zu fchaffen, fo 
befchließt die Geſellſchaft Ä | 


d 2 


a3) feinen Dienfiboten, der fich bei einem Mit⸗ 
gliebe fchlecht aufgeführt hat, und von dieſem 
ohne Abſchied entlaffen worden ifi, wieder in 
Dienfte zu nehmen. Doc fol, bamit feine 

| Ungerechtigfeiten vorgehen fönnen, 


bb) dem Gefinde eg frei flehen, in einem folchen 
Falle auf zwei Mitglieder, zu welchen es dag 
meifte Zutrauen hat, fich zu berufen, und die⸗ 
fen die Sache zu übertragen, damit fie bie» 
felbe nach Gründen der Billigfeit und des 
Rechts unterfüchen,. und nach Befinden ber 
Umftände entfcheiden. Weigert fich deſſen un⸗ 


geachtet 


cc) die Herrſchaft, und will das verlangte Atte⸗ 
ſtat nicht ausſtellen; das Geſinde glaubt aber, 
daß ihm Unrecht geſchieht, ſo bleibt es ihm 
unverwehrt, die ſtreitige Sache bei dem or⸗ 
dentlichen Richter anhaͤngig, und durch dieſen 
nach den Geſezen unterſuchen und entſcheiden 
| zu laſſen. Verliehrt es auch hier feinen Pro⸗ 
zeß, fo iſt ihm 


dd) auf immer die Hofnung benommen, bei ir- 
gend einem Mitgliede von ber Gefellfchafe wie⸗ 
der in Dienfte zu fommenz fein Name wird 
vielmehr mit allen Umftänden in- ein befonders 
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Buch eingetragen, und folches zur Nachricht 
allen übrigen Mitgliedern bekannt gemacht. 





ee) Machen fich die Verbundenen anheifchig, durch⸗ 
aus eg nicht zu geſtatten, daß die Dienſtboten 
durch Klatſchereien u. dgl, unter den vereis 
nigten Familien Uneinigfeit und Mistrauen 
ſtiften; ſondern ſie wollen vielmehr ſolche Faͤlle 
einander gleich offenherzig mittheilen, damit 
das unachtſame oder plauderhafte Geſinde zur 
Verantwortung gezogen werden koͤnne. 


f ) Befchlieffen fie den Höchften Lohn auf x Gul⸗ 
den, den geringfien aber auf y Gulden feſt⸗ 
zufegen. Uiber und unter diefem fo beſtimmten 
Lohn fol niemalg gegeben werden. Doc) bleibt 
es der Willführ der Herrfchaften ganz über 
laffen, wie. viel fie mehr als dag geringſte, 
und weniger als das hoͤchſte geben wollen. 
Die Dienfibsten follen aber nur unter der Bes 
dingung von einem an Lohn geringern Dienfly 

zu einem hoͤhern zugelaffen werden fönnen, 
wenn fie in jenem die gefegmäßige Zeit, d. h. 
ein Jahr zugebracht haben, und gegen ihre 
Auffuͤhrung nichts weſentliches — erinnern ge⸗ 
am ift. 

gg) Die Geſellſchaft hebt ferner unter ſich alle 


Arten von Trinkgeldern auf, bis auf dag, wel 
Dd 3. 


414 


— — — 


ches an Weihnachten gegeben, und auf x Gul⸗ 
den beim höchfien Lohn, und auf y Gulden 
beim geringſten feftgefejt wird. Doc fellen 
die Herrfchaften dann nur gehalten feyn, es 
auf ein Mahl zu bezahlen, menn fie gewiß 
wiffen, daß der Dienfibote noch ein halbes 
Jahr länger in ihren Dienften bleibt; fonft 
geben fie nur an Weihnachten die Hälfte, und 
beim Aufange des nächlten Bierteljahre die 


zweite Hälfte. 


‚ hh) Gehen die Dienfiboten auffer der vertrags- 


mäßigen Zeit aus dem Dienfte, fo daß fie. über« 
wiefen werden koͤnnen, daß fie allein Schuld 
daran find , fo findet bei ihnen nicht nur die 
unter Nr. aa genommene Abrede Statt, fons 
dern fie erhalten auch nur fo viel an Lohn, 
als fie bis auf den Tag ihres Abganges ver« 
dient haben. Kann aber der Beweiß geführt 
werden, daß die Herrfchaft burch ihr Betragen 
an dem Weggehen des Dienfiboteng Schuld 
ift, fo bezahlt diefe einen vierteljährigen Lohn, 
und entfchädigt ebenfalls wegen Koft u. dgl. 
und iſt überdies verpflichtet, nach Befinden der 
Umftände in die Gefindefaffe eine durch den 
Ausfpruch der Direktoren der Gefellfchaft be« 
ſtimmte Geldfirafe zu erlegen u. f. w. 


d) Für dag franfe Gefinde verpflichten ſich die Mit- 
glicder auf folgende Art zu forgen, 
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m Wenn der Dienftbote ohne feine Schuld und 
allein durch die Arbeit, die der Dienft mit 
ſich brachte, krank geworden ift, fo muß bie 
Herrfchaft für feine Wieberherftelung Sorge 
tragen. Im Gegentheile aber ift der Dienft« 
bote hiezu ſelbſt verpflichtet. Doc um in beis 
den Faͤllen ſowohl den Herrſchaften als dem Get⸗ 
ſinde die Sache zu erleichtern ‚wollen bie erſten 


bb) in einem Privarhaufe ein Zimmer miethen, 
wohin die NHerrfchaft, melde den kranken 
Dienftboten in ihrem eigenen Haufe nicht zweck⸗ 
mäßig zu verpfiegen im Stande if, denfelben 
binbringen lafien kann. 


ec) Da Hr. Stadtphyſikus N. als Mitglied ber 
Gefenfhaft fih freimillig verpflichtet hat, dag 
franfe Gefinde, in fo fern. eg bie Kurfoften 
felbft tragen muß, unentgeldlih zu befuchen,, 
fo macht fich hingegen jede Herrfchaft verbind- 
Sich, ihn dafür hinlänglich zu entfchädigen, fo« 
bald der Dienfibote durch die Dienffarbeiten 
fich eine Krankheit zugezogen hat, 


Ad) Kir zweckmaͤßige Koſt, Bette u. bol. ſorgt 
die Herrfchaft in beiden Faͤllen. Doch kann 
ihre dag nicht zugemuthet werden, wenn dei 
Dienftbote eine = Krankheit burch eigene 
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Schuld ſich zugezogen hätte, bie länger als 
ein Vierteljahr dauerte, und er entweder ei« 
genes Vermögen befäffe, oder von Eltern und 
Anverwandten gepflegt werben. fönnte, die fich 
feiner zunächft annehmen müßten u. f. w. 


Anmerf. Diefe wenigen Winfe mögen genug 
feyn; um zu zeigen wie eg am leichteften meglich 
ift, durch eine freiwillige Verbindung der Bürger, 
und swar ohne Mitwirkung des Staats das Ge- 
findewefen vom Grunde aus zu verbeffern, und da« 
durch für Familiengluͤk sc. aufferordentlich wohlthaͤ— 
thig zu mwirfen. Man wende nicht ein, daß bie 
Sache deffen ungeachtet mit fehr vielen Schwierig. 
feiten verbunden fey. Diefe laſſen ſich ficher heben, 
wenn man nur ernftlich will. Und an diefem ernſt⸗ 
lichen Wollen darf man doch wohl nicht mehr zweifeln, 
oder es fähe gewiß recht ſchlimm um das Gute aus, 
was wir Alle durch unſere Handlungen beabſichtigen 
ſollen. 


B. Vorſchlaͤge, die Errichtung einer Vieh⸗ 
aſſekuranzanſtalt in dem Fuͤrſtenthume 

N. betr. * 

Die Rindviehpeſt hat ſchon ſeit mehrern Jah— 

ren in dem genannten Fuͤrſtenthume gewuͤthet. Ver⸗ 
ſchiedene Dorfſchaften haben dadurch mehrere Mahle 
ihr Vieh verloren; andere ſind weniger heimgeſucht 


worden, Die fhlimmen Folgen davon aͤuſſerten fich 
nicht nur bei dem landwirthſchaftlichen Gemerbe, 
fondern man merfte fie überall; beſonders waren 
aber die Preiſe der nothwendigſten Beduͤrfniſſe bis 
auf eine auſſerordentliche Höhe geſtiegen. Alle &e- 
werbe der zweiten Hand (Manufacturen, Fabrifen) 
litten dabei unmittelbar. Sie mußten die Preife 
der Waaren erhöhen, und verringerten dadurch ih» 
ren Abfaz u. f, w. Dies bewegt endlich die Kummer 
diefen Gegenftand ernftlich zue Sprache zu bringen, 
und, wenn möglich, eine Anftalt zu errichten, wos 
durch das angegebene Libel in der Zukunft weniger 
fhädlich gemacht wird, Indem fie nun glauben diefe 
wohlthaͤtige Abficht am befien durch eine Viehaſſe— 
furanzanftalt erreichen zu koͤnnen, fg geben fie den 
Unterbehsrden durch ein Eirculare den Befehl, zweck⸗ 
dienliche DVorfchläge deshalb zu thun. Wir mollen 
hier nur die borzüglichfien. davon geben, um die 
Unterfuhung und Prüfung über diefen Aufferft wich⸗ 
tigen Gegenfland zu erleichtern, und. fo zur Auf 
ftellung allgemein wahrer Grundfäge, die fehr leicht 
auf jedes Lofale angewendet, oder, wenn eg noͤthig 
ift, nach dieſem verändert werden koͤnnen, Gele 
genheit zu geben. 
1) Bericht des Kreisdirectoriums zu R. auf das ıc. 
Reſeript vom — Zul, die Errichtung einer 
Nindviehaffefuranz betr. S. oben ©. 259. 


2) Bericht des Bene uns zu A. u. ſ. w. 


418 rue 
Die vorbenannte Behörde glaubt , daf 


a) die zu errichtende Affefurang auf dag Rindvieh 
allein eingefchränft werden müffe; weil bei den 
andern Nuzthieren der Fall der Anſteckung nicht 
fo häufig einträte, dieſer auch meit leichter 
entgegen gewirkt und abgeholfen werden koͤnnte, 
und ber Echade überdies nicht fo beträchtlich fen, 
als der, welcher durch die Nindviehfeuche ange 
richtet wuͤrde. | 


b) Damit die Viehbefizer bei eintretenden Viehfranf- 
heiten nicht forglog in ber Behandlung derfelben 
werden, fo fey es ferner nicht räthlich ihnen im 
Sale eines Verluſtes eine vollſtaͤndige Entfchäs 
digung zu geben, fondern man habe vielmehr fols 
gende Einrichtung dabei zu treffen: 


aa) miüffe der ganze zu verfichernde Viehftand von 
Fahre zu Jahre in Abficht der Zahl und Gate 
tungen, mit allen dabei ſich ereignenden Ver 
Änderungen, nach den Amtsbezirfen und Ort⸗ 
fchafften, Stück für Stuͤck aufgefohrieben, und 
nad feinem jedes Mahligen Werth, da bie 
fer nur temporel fey und von manichfaltigen 
Bedingungen abhienge, durch befonders dazu 
verpflichtete Männer gefchäzt werden. Hier⸗ 
aus fen denn für jeden Ort eine Gpecialta« 
belle zu fertigen, fo daß in berfelben fo wohl 
die Anzahl und Gattungen der Stüde, als auch 


ihre Werth bemerkt wuͤrde. Diefe Tabellen tra- 
gen nachher die Aemter zufammen, und machen 
daraus eine allgemeinere, fo daß das Kreisdis 
rectorium im Stande ift, Nas ange big ing 
Detail zu überfehen. Die Kreisdirectorien find 
aber alsdenn verpflichtet daraus eine Generak- 
tabelle, mit Hinweglaffung der‘ einzelnen Um⸗ 
ftände, fiir die Kammer zu fertigen. 


bb) Für jedes Stuͤck Vieh, mag dem Eigen⸗ 
thuͤmer an einer anflecfenden Seuche ſtirbt, 
oder was zur Verhütung eines meiter um fich 
greifenden Viehſterbens niedergefchlagen wer⸗ 
ben muß, erhält derfelbe S des eingefchäzten 
Werths. Doc fey babei dasjenige mit im 
Anfchlag zu bringen, was noch auf irgend eine 
Art genuͤzt werden Fönnte, als Fleifh, Haut 
u. dgl. Alles diefes wuͤrde zu den bezahlten * 
hinzu gerechnet, dem Eigenthuͤmer müffe aber, 


ec) bei Verluſt dieſer Verguͤtung, noch zur bes 
fondern Pflicht gemacht werben, daß er fogleich 
die Anzeige bei dem Dorfsvorfteher machte, wenn 
ein Stuͤck Vieh in feinem Stade auch nur die 
geringften Spuren von Kranfheit zeigte. Das 
Thier wird alsdenn fogleich niebergefchlagen 
- und nad Befinden der Umftäande, Haut und 
Sleifh zum Gebrauche aufbewahrt, oder ay ei« 
nem abgelegenen Orte tief vergraben, 
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Hieraus ergaͤbe ſich aber von ſelbſt, daß es 
nicht raͤthlich ſey 
c) für jeden Kreiß eine beſondere Viehaſſekuranz zu 
errichten; ſondeen 


d) die ganze Provinz mäffe daran Theil nehmen; 
weil fonft diejenigen, die durch die Seuche ver- 
lohren hätten, mit allen übrigen ebenfalls die 
Entſchaͤdigung zu fragen genäthiget wären. Allein 


En 

s) zu diefer Verficherungsanftalt noch andere Pro- 
vinzen zu ziehen, dazu könnte man nicht rathen, 
weil der Bauer feine geographifche Kenntniffe be- 
fälle, und fi) wenig darum befümmerfe, was 
auffer der Gegend vorgienge, worin er lebte. 
Uiberdies fey er argwoͤhniſch und migtrauifch ; es 
würde ihm auffallen, wenn er den Viehſchaden 
in einer andern Provinz mit vergüten follte, von 
defien Wirklichkeit er nicht anders als durch obrig- 
feitliche Verſicherung überzeugt werden koͤnnte x. 


Doc fey 

f) e8 durchaus nothwendig den Unterthanen durch 
eine landesherrlihe Verordnung beſtimmt vorzu⸗ 
ſchreiben, daß und wie fie ſich in die Verſiche⸗ 
rungsgefellfchaft aufnehmen laffen follten ; man 
würde fonft das nftitut menigfteng fehr ſpaͤt zu 
Stande bringen ; anderer fchlimmen Folgen nicht 
zu gedenken, 


£) Endlich müßte die Vergütung des Schadens 
fo gefchehen , daß der Befchädigte entiweber Vieh - 
von gleihem Werthe wieder erhielte, ober man 
müßte fireng barauf halten, daß er dag er- 
baltene Geld fe bald es moglich, zum Vieh⸗ 
fauf verwendete u. f. w. 


3) Bericht bes Kreisbirectors zu DB. anf 
bas ꝛc. Nefeript von — wegen Errichtung 
einer Biehaflefurang, 


Der Berichterftatter fügt: 

a) Die Viehaſſekuranzgeſellſchaften gehorten mit 
unter die wohlthaͤtigſten Anſtalten eines Staats. 

Haͤtte man dieſes erſt allgemein anerkannt, ſo 
moͤchten alle uͤbrigen Schwierigkeiten, welche 
auſſerdem bei der Errichtung derſelben ſich vor— 
zufinden pflegten, leicht gehoben werden koͤn— 
nen. Um dieſes anerkennen aber zu bewirken, 
ſey es vor allen Dingen nothwendig, ſowohl 
durch eine zwekmaͤßige Verordnung den beſon⸗ 

ders dabei intereſſirten Theil des Publikums zu 
belehren, als auch durch den oͤffentlichen Un— 
terricht der Volkslehrer, und in den Schuler 
den befraglichen Gegenſtand mehr zur Oprache 
zu bringen, und fo für eine allgemeine Liber- 
zeugung fich wirffam zu zeigen. Wäre dadurch 
der beabfichtigte Zweck nur —— er· 
reicht worden, ſo ER man 
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b) dreiſt diejenigen Intereſſenten, die fehlechter- 
dings das MWohlthätige des angeführten In— 
ſtituts nicht einfehen wollten, durch Zwangs⸗ 
mittel zum Beitritt noͤthigen; weil ein ſolcher 
Zwang ſelbſt Wohlthat für fie waͤre, und fie 
fruͤher oder ſpaͤter das Gute deſſelben einſe⸗ 

hen wuͤrden. 


e) In Anſehung der Frage: ob die Landwirthe 
von mehrern Provinzen in eine. Viehverſiche⸗ 
tungsgefehfchaft treten müffen, oder ob die von 
einer Provinz fchon dazu hinlänglich find? ent 
fcheidet der Berichterftatter ebenfalls für dag 
Erfte, um dadurch mehr Beitrittsfähige gu ers 
halten, und dadurch ‚die Laft zu vermmbern. 
Doch will er, daß bie Viehbefizer einer jeden 
Provinz unter fih noch eine befondere Affefus 
ranzgeſellſchaft errichten, und hiedurch derjenige 
Viehverluſt entfchädiget werben fol, der durch 
nicht epidemifche Krankheiten — wird. 
Zu dem Ende waͤre | 


d) für. jede Provinz ein befonderes Biehaffefuranz 
Eatafter. einzuführen, welches -aus den Kreiß⸗ 
‚Fataftern zufammengefegt werden müßte. Bet 
diefen wuͤrde dann das ſchon eingeführte und 
jährlich einzureichende tabellarifche Verzeichniß 
über die Viehſtaͤnde zum Grunde. gelegt: Doc, 
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da in diefen ſowohl das Maft» als Jungvieh 
mit aufgeführt würde, und dag Lezte als uns 
befiändig von der Aſſekuranz auszuſchlieſſen 
wäre, fo dürfte nur das. Maftvieh, welches 
in dem genannten Verzeichniſſe eine, befondere 
Kolumne haben müßte, ausgeworfen, auf die 
wirkliche Anzahl des Jungviehes aber alsdenn 
nicht Kückficht genommen, fondern eine dem 
Zug- und Melfvich den Viehbefizer angemeffene 
Proportionalzahl an Jungvieh angerechnet wer⸗ 
den, und zwar der Befiand bes Jungsviehs, 
zu ‚dem des Zug» und Melfviehes in. dem 
Berhältniffe wie 3: 7: Hiedurch mürde num 
ein Marimum des ganzen Viehbeſtandes er 
langt , und biefer den Kataſtern ſowohl in 
Anfehung der Kontribution, als der Propor⸗ 
tion zum Grunde gelegt werben koͤnnen; ins 
dem dag Vieh, welches einem Wiehbefizer über 
feinen fataftrirten Viehbeſtand fällt, wicht zu 
verguͤten ſey. 

e) Die Aſſekuranzviehtaxen betreffend, fo nimmt 
ber DBerichterftatter drei Hauptklaffen an: naͤm⸗ 
lich: Zug. Melk» und Jungvieh. — Auf 
den individuellen Werth einer jeden Art aus 
dieſen Klaſſen ſey aber Feine Ruͤckſicht zu neh» 
men; weil dieſes immer eine beſondere Schaͤ⸗ 
zung des gefallenen Stuͤckes verlangen wuͤrde, 
welches mit Weitlaͤuftigkeiten verkmäpft wäres 


o.. 
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fondern man koͤnne bei den Taren mie ein 

Minimum zum Grunde legen, und zwar: 
40 fill für ı Stück Zgvieh /⸗ 
30 — — — Hell, ımd 
is — — — Jungvieh. 

Dieſe Summen uͤberſtiegen den Kaufpreis nicht, 

und doch wuͤrden ſie von den Bauern gewiß 

ſchon als eine hinlaͤngliche Entſchaͤdigung an— 

geſehen werden. 


f) Was die Frage betrifft: für welche Sterbe 


fälle eine Entfehädigung gegeben werden ſoll? 
fo entfcheidet der Berichterfiatter diefelbe auf 
folgende Urt. Es ſey zuerſt auf. diejenigen 
Sterbefälle Rückficht zu nehmen, die von einer⸗ 
anftecfenben Seuche herrührten; denn müßten 
aber auch folche vergütet erden, die von jeder 
andern Krankheit, oder durch einen üngluͤckli⸗ 
chen Zufall verurfacht worden wären. Der 
Kreisphyſikus hätte ferner die Verpflichtung auf 
ſich, über den einen oder den andern Vorfall 
gutachtlich an dag Kollegium medicum zu be 
richten, und dieſes entfcheide alsdenn, ob die 
Krankheit epidemifch, heilbar, oder nicht gewe⸗ 
fen fey. Dann müßte durch eine Unterſuchung 
von Seiten der Polizei auggemittelt werden: 
ob der Eigenthuͤmer alle die ihm vorgefchriebenen 


Heilmittel angewendet habe, oder nicht. Im 
lezten 


onfegtem Fälle würde feine Entfchädiging gegeben. 
Daraus würde ein doppelter Vortheil hervor. 
— gehen: die Viehbefiger würden nämlich auf ihr 
“2 Vieh mehr achten and weniger ſorglos in ber 
3, Behandlung deffelben feyn ; dann koͤnnte aber 
auch ini der Zukunft vieleicht ein gefchickter 
Vieharzt angeſezt werden und fo feinen Unter⸗ 

halt finden. | 


Die Polizeibehoͤrde berichtete dag Reſultat ihr 
yer Unterfuchung an die Kammer. So wuͤrde fer- 
zer bei jeder ausbrechenden Seuche den Dörfgerich- 
ten bie Pflicht auferlegt, ein genaues Verzeichniß 
bon dem, vor dem Sterben vorhandenen, Vieh zu 
. fertigen und felches an die Polizeibehsrde einzufene 
ben. Die eidlich verpflichteten Viehbeſchauer befich- 
tisten aber nicht nur die gefalenen Stüde, Ton 
bern machten auch davon bei den Dorfgerichten bie 
gehörige Anzeige, mit Bemerfung des Tages, und 
bei wem? dag Vieh geftorben fey, damit biefelben 
alle acht Tage ein genaues tabellarifcheg Verjeichniß 
bei dem Amte einreichen koͤnnten. 


Nach beendigter Viehſeuche muͤßten aber auch 
diejenigen Viehbeſizer in der Generaltabelle mit auf⸗ 
gefuͤhrt werden, die ihr Vieh nicht verlohren haͤt⸗ 
ten, weil fie ebenfalls ihren Beitrag zu geben vers 
pflichtet wären, und fonft fehr leicht vergeſſen wer⸗ 
den koͤnnten. | 

Benſens Mraterialien 1.8 Ee 


—* Endiich, glaubt: der Bexichterſtatter, müßte 

bei der Errichtung der befraglichen Aſſekuranz⸗ 

geſellſchaft blog auf das Rindvieh Ruͤckſicht genom- 

men werden; er giebt auch ein Schema uͤber die 

Liquidation der Entſchaͤdigungen und ſchlaͤgt vor; 

den Specialsendanten der Affefuransgelder i 
p. C. für ihre Mühe zu bemwilligen. 
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4) Bericht bes Kreisdirektoriums zu Kauf 
daͤs ꝛtc. Reſcript vom — bie Errichtung ei⸗ 

ner Viehaſſekuranzgeſellſchaft betr. 

Daß die Errichtung einer Viehverſicherungsan⸗ 
ſtalt mit mannichfaltigen Schwierigfeiten verbun⸗ 
den fey, kann nicht geläugnet werben, da die Er« 
fahrung ihre Eriftenz beftätiget ‚ und ſelbſi in man 
chen Gegenden -auffallend gezeigt hat, daß. fie nicht 
fo leicht aus dem Wege iu rfumen find. Allein deſ⸗ 
ſen ungeachtet laͤßt ſich nicht mit Grunde behaupten, 
daß es gar nicht moͤglich ſey, jene. Hinberuiffe zu 
heben, und daß man darum allenthalben auf die 
Errichtung der angegebenen, und für dag. Gans 
je ſo wohlthätigen Verficherungsanftalt Verzicht leia 
ſten muͤſſe. Betrachten wir die vorhandenen Schwie⸗ 
rigkeiten nur mit einiger Aufmerkſamkeit, ſo muͤſſen 
wir vielmehr aus aͤhnlichen Erfahrungen mit 
Sicherheit ſchlieſſen, daß mit ernftlichem Wollen und 
der gehsrigen Klugheit und Vorſicht in Hinficht dere 
felben allerdings ſehr viel zu leiſten möglich iſt, daß 
man zwar nicht auf-ein Mahl, aber doch allmaͤh⸗ 
lich auch in dieſem Stücke ven beabſi Heigten Zwef 
erreichen fan. 


Um fieh hievon zu überzeugen, müſſen wir die 


Hinderniſſe ſelbſt kennen lernen, die der Errichtung | 


des genannten Önftituts von Seiten des vorzüglich 
babe; intersffirten Publikums entgegen geſezt werden. 


Der oben ängegebene Bericht verfchafft ung’ Gele⸗ 
legenheit dazu, indem der Verfaffer "deffelben Ä 


®) behauptet: daß in mehrern Ländern ſchon Ver⸗ 
ſuche gemacht worden waͤren, Viehaſſekuranzan⸗ 
ſtalten zu errichten; allein faſt Fein einziger fey - 
‚ganz geglückt,, fo nämlich, bag man fügen koͤnn⸗ 
‚te, bie Abſichten, welche man babei gehabt hät« 
te; wären volftändig dadurch erreicht worden. 


Darauf läßt fich mit Grunde antworten: Die Behaue 

ptung ſey nicht durchaus wahr; indem mwenigfteng in 
einigen Ländern ‚nady glaubwuͤrdigen Nachrichten ‚fol. 
che Geſellſchaften ſchon wirklich errichtet worden waͤ⸗ 
ren, und zwar ganz mit dem gluͤcklichen Erfolg / 
den die Regierung ſich davon im voraus verſprochen 
haͤtte. Allein man waͤre dahei mit einer Vorſicht 
und Klugheit zu Werke gegangen, die ſich freilich 
nicht allenthalben erwarten lieſſe ‚, jumahl da dag 
Inftitut fchlechterdings eine genaue Kenntniß des 
Bauernſtandes und ſeine Art zu denken und zu han⸗ 
deln vorausſezte, wonach bie Maaßregeln einig und 
allein genommen werden koͤnnten. 


b) Glaubt der Berichterſtatter: durch eine Vieh— 
affefuranzanftalt würden die Landwirthe forglo» 
fer in der Behandlung ihres Viehes werden; 
befonders wuͤrden fie fich nicht mehr die Mühe 
geben wie jest, um bie noch entfernte Viehpeſt 
entweder von ihren Drtfchaften abzuhalten ‚ oder 

Ee 3 


1,5 DIR: ſchen wirllich fersdufernde in ihren ur 
gen weniger. ſchaͤdlich zu machen, F 


Dieſes wird bei den meiſten Bauern Audus⸗ 
der Fall ſeyn, wenn man aus ihrer befanntem Den» 
kungsart auf ihre Handlungen fhlieffen ‚darf, und 
zwar bei diner vollſtaͤndigen Entſchaͤbigung, die fie 
zu erwarten haben. Allein es iſt uͤbertrieben, ſo⸗ 
bald dieſelben mit ins — gezogen werden, 
und die Polizei ihre Aufmerkſamkeit bei einer Vich⸗ 
feuche ‚verdoppelt , und vorfallende Gefeswidrigfeiten 
fcharf ruͤgt Uiberdies barf ein moͤglicher und ſelbſt 
wehrſcheinlicher Mißbrauch/ bei einer zu errichten« 
den’ oͤffentlichen Anſtalt, deren Rechtmaͤßigkeit und 
Zweckmaͤßigkeit überhaupt erweisbar iſt, niemals in 
Anſchlag gebracht werden. Man wende vielmehr nur die 
| gehörigen Verhuͤtungsmittel an, und verlange nicht 
alled auf ein Mahl, und es mwird felbft das ſchein⸗ 
bar unmoͤgliche, moͤglich gemacht werben koͤnnen. 


So wird endlich 
c) von dem Verfaſſer des Berichts noch folgen⸗ 
ber Haupteinwurf gemacht: Beieiner Aſſekuranz 
muͤßten alle Mitglieder den Verluſt in glei⸗ 
chem Grade zu befuͤrchten haben. Dies waͤre 
aber auf keine Weiſe der Fall bei einer Vieh— 
aſſekuranz: fo lange es die Erfahrung beſtaͤtig⸗ 
te, daß die ſogenannten Uiberſtaͤnder die Krark⸗ 
heit nicht mehr erhielten, und Gegenden da 


— 
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waͤren in; welchen. die. Seuche noch nie gewuͤ⸗ 
thet hätte ,. und bie, deshalb vielleicht mit Grund 
— — immer davon frei zu * — 


ern ‚ PN WM 
5! _ rar: der “ 2 


Bam. dag ie ben — Erfah 
sen. auch zugegeben merken, Muß ycfo;famm an doc 
der eintretenden Schwierigkeit auf die Art fogleich 
abbelfenz wenn naͤmlich die Uiherſtaͤnder aus der 
Aſſekuranz⸗ weggelaſſen werden; weil: fie aufgehört 
haben Gegenſtaͤnde der Verficherung zır feyn. Was 
aber: das zweite betrifft To iſt die Sache durch die 
angegebenen :-Beifpiele. von: einigem. Gegenden noch. 
nicht, ausgemacht. „;; fondern dazu gehären mehrere Bes, 
weiſe, die man aber ſchwerlich wird aufbringen koͤn⸗ 
nem, da es nach allen. bisherigen Verſuchen, wohl 
ausgemacht gewiß zu: ſeyn ſcheint, daß: die Viehpeſt 
durch unmittelbare Beruͤhrung oder Uibertragung degi 
Giftſtofs von einem Koͤrper auf den andern weiter 
verbreitet wird. Sp lange nun Feine ſolchen Mit 
tel, dagegen. ‚erfunden und angewendet werden koͤn⸗ 
nen, ‚die jede Anſteckung ſchlechterdings unmöglich: 
machen, fo lange find auch bie Viehbefizer jener .Ges 
genden nicht : vollfommen. ficher,,  fondern vielmehr 
einer gleichen . Gefahr. ausgefegt wie alle übrigen, 
folglich darum ſchon zur Theilnahme an einer Vieh: 
verficherungsanftalt verpflichtet. Uiberdies verliehren 
fie durch ihre Beiträge nichts, weil fie durch den 
höhern Werih ihres verfchunt gebliebenen Viehs zur 

Ee 4 
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Zeit der Seuche das volftändig erſezt erhalten, was 
uch an —— leiſten müffen , u fl w. x 


Verich⸗ des Kreisbireftortums zu W. auf 
das ıc. Kefeript vom — die Errichtung eis 
ne Viehaſſeluranzanſtatt beit, | a 


ı dern, 


-+ Der Berichterfläfter giebt uerfli son. den ver⸗ 
fehiebenen Antworten "Machricht, welche: die in ſei⸗ 
nem Kreife liegenden ‚Aemter in-Hinficht des zur Une 
terfuchung gebrachten Gegenftandes gegeben- haben. 
Die meiften gehen darauf hinaus? daß die Anftalt 
fuͤr das Fuͤrſtenthum aͤuſſerſt wohlthaͤtig werden koͤnn⸗ 
je. Alle Unterbehoͤrden erbieten ſich deshalb zu ih— 
rer Errichtung ſo viel als nur irgend moͤglich mit 
zu wirken. Doch weichen fie in ihren Vorſchlaͤgen 
darin hauptſaͤchlich von einander ab, daß manche 
glauben: es muͤſſe eine vollſtaͤndige Entſchaͤdigung 
gegeben werden, theils um dadurch die Intereſſan 
ten mehr zu reizen , theilg aber auch um allen ſchlim⸗ 
men Folgen vorzubeugen, bie fonft für die Verun⸗ 
glückten aus dem Verluſte ihres Viehes entflehen 
würden. So nehmen andere an, daß bag Fürften- 
thum N. für eine ſolche Anfalt groß genug fey. 
Erhielte dafjelbe eine gröffere Ausdehnung, fo moͤch⸗ 
te daburd) das Gejchäfft des Einſammlens und des 
Berechnung der Beiträge fehr erfchwert werden. ©o . 
behaupten einige ebenfalls, daß die Unterthanen 
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nicht. zum Beitritt gezwungen "werden fönnten: ee - 
ſey diefes felbft unnoͤthig, weil: die zu hoffenden 
Vortheile ſchon einen ‘jeden von felbft zur Theile 
nahme beſtimmen wuͤrden. Andere fehlagen endlich 
eine jaͤhrliche Viehſteuer vor, und glauben dadurch 


alles ohne viele Umſtaͤnde zu erreichen, — 


* 


Der Berichterſtatter fährt hierauf fort feine ei⸗ 
gen Meiningen: Über die ihm aufgegebenen Fra⸗ 
gen — und ſchlaͤgt vors 


F PM Daß nicht der. ganze Merth des durch bie 
- Seuche verlohrnen Diebe erfezt werben müffe, 
ſondern höchfteng nur $ beffelben, Doch macht 
er in Anfehung derjenigen eine ‚Ausnahme, 
welchen beim Anfange der Seuche von Dbrig- 
feitd wegen der ganze Vieſtand niedergefchla« 
gen worden iſt, um bie weitere Verbreitung 
des Nibels zu hemmen, Diefe follen- ganz ent- 
ſchaͤdiget werben ; fo mie. diejenigen. nichts er⸗ 
—halten ſollen, die verfäumt haben, bie erften 
‚ „ bemerften- Spuren von Krankheit am gehoͤrigen 
Orte aujujeigen,. | 


‚d Er will ferner, daß bie Aſſekuranzgeſellſchaft 
den moͤglichſt größten Umfang erhalte; bie 
Schwierigkeiten, die Beiträge zu erheben und 
"511 berechnen lieſſen fich Teiche er bem Wege 
räumen, 
Ee 5 


, ©): Die: Untertbanen- durch Zweng zum Beitritt 
EG noͤthigen, Halt ernicht: für raͤthlich; ſondern 
“7, glaubt z. man muͤſſe erſt die, Güte: verfuchen; 
© 5. bamm aber jemeg: er wenn dieſe 
Ffruchtles wire: ar uns hg ' . 
aba. a a u 

So müßte auch | 
sis 4) ein auderer Zeitpunkt zur Errichtung des In⸗ 
ſtitutse gewaͤblt werden. Mer geaenwuͤrtige fen 
nicht der ſchicklicheeildie Gefahr voruͤhet 
waͤre, und der Bauer unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
bden, had)“ feiner geiföpflichen: Denfungddtt , 
. nur 20 17 "Beträge; die er geben müßte, und 
nicht die zu⸗ — Boripeile in flag 

“ on une je? 


Wenn endlich Be ee 4 

€) auch nach it upkieii‘ o⸗ Verſuche 
mit der’ Motulation der Seuche fortgeſezt wuͤr⸗ 
den, fü dürfte‘ man das Yonſt ſo verheerende 
uibel die Vichpeft 'nicht® mehr fürchten‘, ſon⸗ 
dern mit Ruhe und Zuverſicht hoffen‘, daß fie 
nie wieder fo weit um fich greifen werde, als 
in ‚ehemaligen, Zeiten, Ihre schädlichen Wir 
fungen wuͤrden alſo auch von geringer Bedeu⸗ 

tung ſeyn, Doch duͤrfte eine ſtrenge Aufſicht 
von Seiten der Polizeibehoͤrden nie ‚fehlen 
u. ſ. w. 


0 Bericht. des Kreisdirektorlums gu Z. auf 


das ꝛc. Reſcript vom — die Einfuͤhrung 
einer Viehaſſekuranz bei. | 


* De Verfaſſer des Berichts geht, von dem Ge 
danfen auf; daß die meiſten Entwuͤrfe, die man bes 
fonders in neuern Zeiten jur Errichtung von Vieh. 
affefuranzgefellfchaften gemacht‘ hätte, darum nicht 
realifirt worden wären y Weil man. ‚dabei ju Wenig 
Ruͤckſicht auf das Lotale genommen haͤtte. Er be⸗ 
trachtet deshalb den angefuͤhrten Gegenſtand ganz 
nach den Eigenthuͤmlichkeiten ſeines Kreiſes Theils 
um aͤhnlichen Vorwuͤrfen auszuweichen, Theils um 
dadurch feinen Vorgefegten Gelegenheit zu verſchaf⸗ 
fen, die befragliche Sache aus mehrern Geſichts⸗ 
punkten anzuſehen y was ihm durchaus nothiwendig 
zu ſeyn ſcheint / um durch ſeine Vorſchlaͤge nicht 
ſolche Maaßregeln zů veranlaſſen, die man nachmals 
als unzweckmaͤßig veraͤndern oder wohl gar verwer⸗ 
| Ten müßte. Sn dieſer Hinſicht ſagt er | 
“a daß der vorzüglichfte Nahrungszmweig in feinem 
Kreife die Viehzucht wäre. Sowohl die Lands 
wirthe, ald auch mehrere Bürger in den Städ- 
ten trieben diefelbe mit glücklihem Erfolge, und 
wurden mwohlhabend dabei. Beſonders wende⸗ 
ten aſie aber allen Fleiß auf die Maftung , wobei 
fie ſich durch eine ganz eigene Behandlungsart 
des Viehes auszeichneten. Sie verkauften nicht 


nur das felbfigegogene und: feitgemachte Vieh; 
-fonbdern fie fauften auch noch von ihren Nach⸗ 
barın eine groffe Menge, um ed zu mäften und 
wieder zu verfaufen. Bei dem Wechfel, ven 
unter biefen Umftänden beinahe alle Viehſtaͤnde 
unterworfen waͤren, ſey es ſchlechterdings un⸗ 
möglich, dieſelben fuͤr einen gewiſſen Zeitraum 
zu taxiren. Denn wollte man den ſchon fo 
belaſteten Unterbehoͤrden auch dieſes Geſchaͤfft 
noch auftragen, ſo wuͤrden ſie andere eben ſo 
wichtige Geſchaͤffte daruͤber bernachlaͤſſigen, und 
doch wuͤrde man dadurch Bie gewuͤnſchte und 
nothwendige Gewißheit nicht erhalten koͤnnen, 


und ſelbſt das Zeichnen der Thiere wenig hel⸗ 


fen. Der Berichterſtatter erklaͤrt ſich 


b) für dag augenblickliche Niederſchlagen per Thie · 
re, ſobald ſich Spuren von einer anſteckenden 
Krankheit zeigen; weil es das einzige ſichere 
Mittel ſey, um der weitern Verbreitung des 
Uibels Einhalt zu thun. In dieſem Falle mi 
fe aber dem Eigentümer eine ‚solle Entfehädie 
sung gegeben werben. 


Gr ift 2 
- €) bafür, daß die — — eo * 
als nur irgend möglich: gemacht werde, und 
daß alle. Viehbeſtzer daran Antheil nehmen muͤſ⸗ 
ſen. J Zu 
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Beine Borfchläge gehen weiter _ u 
d) darauf hinaus: dag die Schultheiffen mit Zus 
siehung zweier fachverftändigen Männer im Fruͤh⸗ 
jahr alle Ställe unterſuchen und dag in den» 
ſelben befindliche Vieh auffchreiben,, und zu 
gleich von jebein Ochſen 3 Kr., von einer Kuh 
‚ober Stier 2 Kr., von einem Kalbe ı Kr. er⸗ 
heben, den Geldbetrag -nebft dem atteftirten 
Verzeichniffe an das Kameralamt abliefern 
ſollen. Dieſes verfertiget aus den einzelnen 
Verzeichniſſen eine Generaltabelle und ſchickt 
dieſe mit den erhobenen Geldern an die Kam⸗ 
mer, welche nach einem Mittelpreiſe beſtimmt, 
wie viel in dem lauſenden Jahre fuͤr jede an 
einer Seuche gefallenen Gattung von Rindvieh 
aus der allgemeinen Kaſſe verguͤtet werden ſolle. 
Der Eigenthuͤmer ſey ferner verpflichtet ‚fo bald 
es eine Spur von Kranhkheit bei feinem Vieh 
merfte, folche fogleich beim Schultheiſſen anzue 
jeigen. Stuͤrbe das Thier; fo wuͤrde ed un 
terfucht und mit Beisiehung. einer Amtsperfon 
ein Viſitationsprotokoll aufgenommen , und 
dadurch dee Eigenthuͤmer zur Entfhädigung | 
legitimist. Wäre Gefahr . vorhanden , ſo 
muͤßte alles übrige im Stalle befindliche und 
noch gefund fcheinende Vieh niebergefchlagen, 
und bag Fleiſch und die Haͤute mit Vorficht 
verfauft und dem Beſizer auch diefeg vergütet 
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werden. — Doch gehörten die Viehfeuchen un⸗ 
ter die feltneren Erſcheinungen. Kent alſo die 
Untertbanen nur 15 Jahre lang nach Verhaͤltniß 
ihres Viehſtandes den oben angeführten Beitrag 
gäben, fo erhielte man dadurch, wenn die Inctereſſen 


beſtaͤndig zum Kapital geſchlagen wuͤrden, eine 


Summe, wodurch man in der Folge jeben Unfall 


decken koͤnnte. Denn angenommen der! ganze 


Viehſtand im Lande ſey 45,000 Ochfen, 53,020 


Kühe und Stiere, 20,275 Kälber ſtark 7 ſo be⸗ 


truͤgen die angegebenen Beiträge jährlich eine 
Summe von 4355 fl. 15 Fr.” Diefe zu⸗ p. €. 


in die Bank gelegt, fo’ entftände daraus binnen 


15 Sahren , wenn die Intereſſen beſtaͤndig zum 


Kapital gefehlagen werden, und. ohne die Bruch⸗ 
theile “gerechnet; eine Summe von‘ 75,311 fl. 
sFr. — Sicher ein hinlänglicher Fond zur 
Entſchaͤdigung, der dann das weitere Geben der 


Beitraͤge unnoͤthig machte! Sollte indeſſen in 


—— RER 


Diefer Neihe von Jahren die Vlehſeuche eintre⸗ 
ten, und obige Summe’ waͤre noch nicht vor⸗ 


handen, fo bliebe fein anders Mittel übrig, 


als auf den Kredit’ diefer Kaſſe einfiiveilen dag 


benoͤthigte Geld aufzunehmen , und "bie’Unter- 


thanen Iden jährlichen Beitrag noch Kine zah⸗ 


er u “ az v‚ 
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Don Bittfchriften und Vorftelungen. | 
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Day Bietfchriften und Borftellungen ift der Stil 
gewöhnlich auch von hiftorifch belehrender Art, 
wie bei den Berichten. Als eine Gattung von Ge 
fhäfftsauffäzen betrachtet, wodurch man einen fpes 
ciellen begründeten oder felbft rechtlichen Zweck zu 
erreichen beabfichtiget , verlangen fie die vorzügliche 
Aufmerkſamkeit fomohl des angehenden Staatsbeam- 
ten, als derjenigen Privatperfonen, die entweder 
- unmittelbar von ihrem eigenen oder von einem frem⸗ 
den Landesherrn, oder mittelbar von einer vorge 
festen Behörde dasjenige zu erhalten wuͤnſchen, was 
fie, wegen ihrer befonderen Lage, zu erbitten, oder 
rechtlich zu fordern ſich gensthiget fehen. Es kommt 
dabei nicht immer auf die Wahrheit und Gerech- 
tigfeit ber vorgetragenen Sache an; fondern weit 
mehr noch auf die Nichtigfeit und Zweckmaͤßigkeit 
der Darftellung. Dies beftätigt nicht nur bie täge 
liche Erfahrung, fondern man wird es auch begreife 
Senſens Materialien 1. & Sf 


lich finden, fo bald man nur bedenft, an welche Pers 
fonen gefchrieben wird, wie diefe meiftens mit. Ges 
fchäfften überladen find, und wie ſchwer es ift den 
Andern durch den todten. Buchftaben in die inbivi« 
duelle Lage des Schreibenden zu verfegen, was doch 
unumgänglich nothwendig iff, wenn jener dem Vor⸗ 
trage diefes bie gange Aufmerffamkejt widmen, und 
feine Bitte gewähren fol. Hieraus folgt num von 
felbft , daß auch bie Theorie ber Hittfchriften und 
Korftellungen in formaler Hmfiht, fo volftändig 
als möglich gegeben, und zugleich gezeigt werben 
muͤſſe, wie der Anfänger die aufgeftellten und aus 
der Natur ber Sache erweisbaren Regeln anzuwen⸗ 
den habe. 


§. IGI. Ä\ 

Wenn unter Bittſchriften im. engern Sinne 
folhe Gefchäfftsauffäze verſtanden werben, wodurch 
Jemand von einem Vorgeſezten, oder von eis 
ner Dberbehsrde dasjenige zu erhalten wuͤnſcht, wor 
für er zwar Gründe überhaupt, aber nicht immer 
pofitiv rechtliche Gründe anzuführen im Stande if, 
fo find fie nicht nur genau bezeichnet, ſondern auch 
befonders von Vorftellungen und andern ähnlichen 
Yuffäzen C Deductionen, Klagelibells ꝛc.) unterſchie⸗ 
den. Der Gegenftand einer Bittfchrift ift folglich, 
wie man fich auszudrücken pflegt, eine Gnadenſa⸗ 
che, d. h. niemals eine ſolche, bie von bem Belie⸗ 


ben des Dbern abhängt ; fondern beren Gültigkeit 


er nur beurtheilen kann, und die er nicht ohne 
Binreichende Gründe für fih zu haben, zu bewillf- 
gen oder zu verweigern befugt. ift.’ 


$. 162. 


| Unter Vorſtellungen verfteht man hingegen 
befonders folche Gefchäfftsauffäze, worin Jemand 
ſeinem Vorgeſezten, oder eine Unterbehoͤrde der 


competenten Oberbehoͤrde überzeugende Gruͤnde an-· 
fuͤhrt, um gewiſſe mögliche, oder ſchon wirklich zur 


Sprache gebrachte Maasregeln, dadurch und des— 
halb zu hintertreiben,, weil durch ihre Ausführung 
irgend ein Recht gefränkt oder verlegt werden koͤnn⸗ 
te. Dder es kann auch darım dem Obern eine 


Vorftelung gemacht werden, daß er eine Verfür 


gung, wodurch umbeabfichtiget ein Necht gefränft wor 
den iſt, wieder aufhebe, oder nach Befinden der 
Umftände anders mobificire. Der Gegenſtand bei eis 
ner Vorftellung ift in allen diefen Faͤllen eine Rechts⸗ 
fache, und nicht, mie man fich meiſtens ausdrückt, 
eine Juſtizſache. Diefer Begriff if zu eingefchränft. 
Denn nicht nur dem bürgerlichen Nichter, fondern 
allen Arten von Staatsbeantten Finnen und follen 
Vorfiellungen gemacht werden , fo bald die angege- 
benen Bedingungen Statt finden. Sie find aber auf 
ſolche Weife von den ähnlichen Deductionen, Klages 


Utbells ꝛc. unterfchieden worden, weil man durch biefe 
f2 
\ 


ee 


J 


nur ein ſchon wirklich angegriffenes oder verleztes 
Recht zu vertheidigen beabſichtigt. 


Anmerk. Man macht mir vielleicht die, dem 
Scheine nach, nicht ungegruͤndete Einwendung, daß 
der hier angegebene Unterſchied zwar an ſich richtig, 
aber in Hinſicht der Form der genannten Aufſaͤze 
von keinem Belange ſey. Hierauf laͤßt ſich aber, 
wie mir daͤucht, mit Grunde antworten: ein Ges 
fchäfftsauffag, worin ein verleztes Recht vertheis 
digt wird, muß hoffentlich in Anfehung des Aus— 
drucks ganz anders lauten als ein ſolcher, worin 
nur von einer möglichen und zu befuͤrchtenden Kräns 
fung eines Rechts die Rede ift. Es muͤſſen alfo Bei 
diefen legten ganz andere Regeln des Stil geges 
ben werden, als bei jenen. Die pofitiven Vorfchrifteit 
in Hinficht der Form können an diefem Saze nichts 
ändern; und wir haben wirklich feine, als nur in 
Nücficht der Klagelibels, Neplifen 2c., denen man 
übrigeng innern Gehalt nicht abfprechen fann, wenn 
auch dag Bitten bei denfelben herfömmlich ift, Statt 
daß es forderm heiſſen ſollte. 


$. 163. 

Ein allgemeiner Unterfchieb zwifchen Bittſchrif⸗ 
ten, Vorftellungen und andern Rechtsfchriften wird 
noch in folgenden Punkten geſucht, wogegen fich aber 
ebenfalls manches erinnern läßt. Dan fagt nämlich : 


* 


- 


Ener 443 


a) bei jenen hat man den Zweck auf bag Herz, bei die⸗ 
fen auf den Berftand des Leferg zu wirken. Sollen 
dieſes gültige Regeln feyn, fo liegt Fein anderer 


Sinn darin, als ber: ſuche nur dag Herz deineg 
Vorgeſezten zu rühren, fpiegele ihm falfche Umſtaͤn⸗ 


be u. dgl. vor; auf feine Uiberzeugung haft du gar 


sticht zu achten, und du' wirft deine Abficht erreichen. 
Und doc) wird fein Oberer, der feine großen Pflich⸗ 
ten kennt, ſogleich und unbedingt verfuͤgen, wenn 
er auch im hoͤchſten Grade durch die Vorſtellung 


des Bittenden gerührt worden iſt, ohne ſich vorher zu 


erkundigen: ob das alles auch wahr iſt, was man 


ihm vorgeſtellt hat. Das heißt denn aber wohl wei— | 


ter nichts, ald er will überzeugt feyn; was er ei⸗ 
gentlich aud) feyn muß. Der angegebene Unterfchieb 
laͤßt fi alſo auf Feine Weife vertheidigen. 


$. 164. 


Eben fo fagt man: b) der Ton bei Vorſtellun⸗ 


gen u. f. w. iſt nachbrücklicher alg bei Bittfchriften, 


wo er, weil man um ‚eine Gnabdenfache nachſucht, 
lebhafter und felbft blumicht feyn darf. Auch diefes 


iſt nur zum Theil wahr. Wenn nachdrüclich noch 


mehr heißt, als der Berfafler fol den Gegenftand 


‚feines Aufſazes fo wahr und kraftvoll darſtellen, ale 


es die Natur deffelben verlangt; verficht man felbft 

darınter, er babe dabei nicht nöthig auf die Ver- 

hältniffe Nückficht zu nehmen, worin er zu feinem 
Sf: 


1 
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Vorgeſezten ſteht, ſondern der Ausdruck koͤnne ſelbſt 
derb ſeyn, wenn er anders die Sache nur genau 
bezeichnete, ſo geht man zu weit. Will man dies 
aber nicht, ſo kann auch bei Bittſchriften der Ton 
nachdrucksvoll ſeyn, und muß es ſeyn, wenn man 
feinen Zweck zu erreichen” die Abſicht hat. In wie 
fern aber bei Gefhäfftsauffägen ein blumichter Stil 
Statt finden darf; davon ift ſchon oben ($. 62 N ) 
bag, Nöthige gefagt worden. 


$. 165. 

Weit richtiger ift der Unterfchied, den man 
ec) noch aufſtellt: dag in. Bittfchriften meiftens auf 
die perfönlichen Verhältniffe des Bittenden Ruͤckſicht 
genommen wird, und zwar mit Recht; weil dieſe 
die Gruͤnde anzeigen, warum die vorgetragene Bitte 
gewaͤhrt werden muß. Dieſes geht aber bei Vor—⸗ 
fiellungen und andern Nechtsſchriften nur in ſofern 
an, als von den perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen ſelbſt 
Rechte abhaͤngen und dieſe nicht. jur Sprache ges 
bracht werden Finnen, ohne fi auf jene zu bezies 

‚hen. Doc) ift weder der Unterſchied noch die daraug 
folgende Regel allgemein zu nennen; weil die bloßen 
perfönlichen Verhältniffe, ohne daß fie fich auf Sechs 
te ſtuͤzen, eigentlich auf den Lefer einer folhen Schrift, 
worin man fich auf diefelben berufen hat, feinen 
Eindruck machen: follen ; wenn anders nicht von pos 
fitiven Rechten die Rede ift, die man vermuthlic 
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im Sinne gehabt hat. 1iberdieg kommt auch alles 
auf den Gebrauch an, den man von der gegebenen 
Regel macht”, Sft diefer zweckmaͤßig, ſo wird man 
eine Schrift, worin von keinen perſoͤnlichen Verhaͤlt— 
niſſen des Schreibenden eigentlich die Rede ſeyn ſoll, 
darum gewiß eben ſo gut finden, wenn er a 
ben be gebacht hat, 
$. 166. | 
Was num 1) die Bittfchriften betrift, fo laf 
fen fih, in Hinficht der innern Form bderfelben, fols 
gende allgemeine Negeln aufftellen,, und aus der Na- 
tur und dem Zweck, den man bei diefer Art vom 
Aufſaͤzen hat, erweifen, a) Der Ausdruck in den- 
felben, muß durchaus das Verhaͤltniß bezeichnen, 
worin der. Verfaſſer zu demjenigen fleht, von 
dem er erwas- zu erhalten wünfcht. Diefe Regel 
wird gewöhnlich nicht beobachtet; fondern man übers ° 
treibt die Sache auf die eine oder die andere Art. 
Manche glauben, durch Friechende Demuth, durch eitte 
den Schreiber immer entehrende Sprache, Finnte 
man am erfien bei dem Vorgeſezten feine Abficht er- 
reichen. Diefer müßte ſich dadurch geſchmeichelt fühs 
len und ung um unferer Unterwürfigfeit Willen dag 
jenige gewähren, warum mir bitten. Alcin man bes 
denkt nicht, daß beinahe täglich Bittfhriften von: 
der Art bei den Dberbehsrden anfommen, daß bie 
Vorgeſezten fie Muße durchleſen Füns 
4 
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nen, und au ficher nicht burchlefen werden, fobalb 
fie fhon in den erften Perioden finden, daß fich die 
Schrift durch nichts auszeichnet , fondern in dem 
gewöhnlichen, und big zum Uiberdrug befannten, Stile 
abgefaßt worden if. Und was müßte man auch von. 
dem Geſchmacke eines gebildeten Staatsbeamten dens 
fen, dem noch dergleichen gefallen koͤnnte! — 


Andere nehmen bingegen in ihren Bittfchriften 
zu wenig auf die beftehenden Verhältniffe Ruͤckſicht, 
und glauben entweder ohne viele Umftände das von 
- ihren Vorgefegten erhalten zu Finnen, mas bdiefe 
doch ganz. in ihrer Macht haben zu geben oder zu 
verweigern; ober fie übertreten feldft die Grenzen 
des Schielihen und werben beleidigend , Statt 
durch eine glimpfliche- vernünftige Darftelung auf 
das Herz und die Uiberzeugung des Obern zu wir 

ken. Alle dieſe Uibertreibungen ſind zu vermeiden, 
wenn man ernſtlich wuͤnſcht, dasjenige zu erlangen, 
warum man gebeten hat. 


§. 167. | 
Befonders fchwer werden b) die Bittfchriften 
Badurh, bag der Verfaſſer in feiner Schrift fehr 
oft gendthiger ift, von fich felbft und feinen Der 
bältniffen zu fprechen. Hierin die ſchickliche Mittel» 
- firaffe zu treffen und weder zu viel noch zu wenig 
zu fagen, ift gewiß Feine leichte Aufgabe, So ;.€. 


\ 
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wirkliche nuͤzliche und ſelbſt verdienſtvolle Handlun- 
‚gen, wodurch für den Staat etwas Gutes hervor—⸗ 
gebracht worden iſt, und bie der Dbere durch ben 
Bittenden vielleicht zuerſt erfährt ; diefe fo darzuftels 
len, daß der Bittende ficher. iſt, feine Abficht zu 
erreichen , ohne dabei den Verdacht eines Eigennüs 
jigen ober unpafriotifchen Bürgers u. f. w. auf fich 
zu laden, ift mit mannigfaltigen Schwierigkeiten 
verbunden, die von den Verfaffern folcher Schriften 
felten in Anfchlag gebracht werden. Die ſicherſte und 
befte Megel, welche hier gegeben werden kann, iſt 
die: man erzähle ohne allen rednerischen Schmuck 
treu und wahr, was man zum Beften des Staats 
gethan hat, laffe dabei das DVerdienfiliche der Hand« 
lung nur vermuthen, ohne den Obern ausdrücklich 
darauf aufmerkfam zu machen, und richte alsdann 
feine Bitte fo ein, daß Jener im Stande ift fie ges 
währen zu koͤnnen. Dazu gehört nun nothmwendig, 
dag man fo beſtimmt wie möglicdy bittet, und zeigt, 
worin die Hülfe eigentlich beftchen müffe, wenn fie 
wirklich ale folche angefehben werben folle. Eine 
uͤbel verſtandene Beſcheidenheit in dieſem Stuͤcke 
bringt nicht ſelten gerade das Gegentheil hervor, 
und der Bittende hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn ihm ſeine Wuͤnſche nicht gewaͤhrt werden, da 
es den Vorgeſezten nicht zu verdenfen iſt, wenn fie 
eine zu unbefiimmte und mit zu vieler Feinheit vor« 
gelegte Bitte mit einer — verwechſeln, da 

f5 
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ihnen gewoͤhnlich mehr geſchmeichelt wird, als daß 
ſie fein um etwas gebeten werden. 


§. 1608. 

Eine andere unnachlaͤßliche Bedingung bei den 
Bittſchriften iſt c) folgende: ſie muͤſſen nichts mehr 
enthalten, als was zur Erreichung des vorgeſezten 
Zweckes unumgaͤnglich nothwendig if. Der Verfaf 
ſer muß alſo die Sprache nicht nur in ſeiner Macht 
haben, ſondern er muß auch den Hauptgegenſtand 
ſeiner Schrift beſtaͤndig im Auge behalten, und durch 
nichts ſich verleiten laſſen, weitſchweifig und dadurch 
dem Leſer unangenehm zu werden. Dies iſt um ſo 
nothwendiger, wenn die Bittſchriften an die hoͤch— 
fien Behörden oder an den Negenten felbft gerich⸗ 
tet find ; weil Niemand bei der aufferordentlich grofe 
ſen Menge von Sachen, die befiändig zum Wortra 
ge gebracht werden, für feine Schrift verlangen 
kann, daß ihr mehr Nachficht und Zeit gewidmet 
werde, als allen übrigen. Wenn folglich der Res 
ferent eine ſolche Schrift nur hoͤchſt flüchtig liefet, 
und vielleicht felbft Hauptfachen bei berfelben über- 
ſieht, weil fie entweder unrichtig bargeftelle , oder 
in einen Schwall von unnuͤzen Worten eingefleidet 
worden find, fo kann ihm diefes nicht zugerechnet 
werden, fondern einzig und allein dem DBerfaffer, 
der mit mehr Liberlegung und Vorſicht zu Werke 
haͤtte gehen ſollen. 
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$. 169. 

Ob d) die Bittfchrift einen foͤrmlichen Eingang 
haben müffe, hängt von dem Gegenftande ab, der 
vorgetragen wird. In ben meiften Fähen kann er 
ohne Bedenken weggelaffen und gleich mit der Ers 
zählung der Hauptfache angefangen’ werden ; weil der 
Kunftgriff, fich auf die Gnade und Berechtigfeitsliche 
2c. des Negenten zu berufen, nur zu ſehr fchon ab» 


genuzt worden iff, als daß man fich noch einige 


Wirkung davon verfprechen könnte, Uiberdies duͤr⸗ 
fen die Behörden, am welche dergleichen Bittfchrife 
ten gerichtet find, hierauf durchaus Feine Ruͤckſicht 
nehmen, fondern einzig und allein auf die Grinde, 
womit die Bitte unterftügt wird, und auf die Rechts 


mäßigfeit der Sache. Geht aber die Bittfchrift uns . 


mittelbar an ben Regenten, fo bat diefer dergleichen 
Nedensarten ſchon fo oft gelefen, daß er unmsglich 
weiter darauf achten kann. Auch ift es feine Pflicht 
gerecht und gnäßig zu feyn. Man braucht ihn hicr« 
” an- gewiß nicht zu erinnern, fondern man muß nur 
darauf denfen, daß die vorgetragene Bitte gerecht 


fey, und daß man um nichts nachſuche, von deſſen 


Nichterfuͤllung man ſchon im voraus uͤberzeugt iſt. 
Uibrigens leidet die hier gegebene Regel dann eine 
Ausnahme, wenn Klugheit und beſondere Umſtaͤnde 
gebieten, der ein Mahl eingefuͤhrten Gewohnheit 
nachzugeben, und es gerade eben ſo zu machen wie 
Andere. Dann ſey aber der Eingang fo kurz als 
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immer möglich, und enthalte fchlechterdingg feine abs 
geſchmackte Schmeicheleien. Man betrachte ihn als 
eine gemöhnliche Ehrenbezeugung, die nicht vermißt 
werden darf; bei der aber weder der Schreiber noch 
der Leſer etwas beſtimmtes denkt. 


$, 170. 

Die allgemeine Regel (d. 168), bei Bittfchrife 
ten jede Art von unnüziger MWeitfchweifigfeit zu ver⸗ 
meiden, findet befonders e) bei der Erzählung der- 
jenigen Thatfahen ihre Anwendung, morauf nad) 
mals die Bitte gegründet wird. Man mähle nänı- 
lich mit kluger Vorſicht nur diejenigen Hauptumſtaͤn⸗ 
de, woraus ſich die Befugniß zur nachfolgenden 
Bitte gewiſſermaaſſen von ſelbſt ergiebt. Nebenum⸗ 
ſtaͤnde alſo, die für dem Bittenden bloß ein beſon⸗ 
deres Intereſſe haben, weil fie ihn zunaͤchſt betrefs 
fen, die aber zur Erläuterung der Hauptfache nichte 
beitragen, dürfen in die Gefchichtserzählung nicht 
aufgenommen werden. Dabei ift aber vorzüglich 
noch zu merfen: baß die Haupffahen in einer fols 
hen Verbindung vorgetragen werden müffen, daß 
man durchaus Feine Härte gemahr wird, fondern 
daß bie einzefnen Perioden im einem ununterbroche— 
nen Zufammenhange fiehen, und alle ein fchönes 
Ganze ausmachen. Dies ift bei der hier empfohls 
nen 'umd bei ber von ſelbſt entfiehenden Kürze, 
wenn die gegebene Regel genau beobachtet wird, - 
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gewiß nicht leicht, ſondern — * ſchon viel Ui 
bung, Der Anfänger muß diefe fih zu verfchaffen 
fuchen, und dabei feine Mutterſprache fleißig ſtudie⸗ 
en, wenn er ben Forderungen des Kenners voll⸗ 
kommen Genuͤge leiſten will 


§. 171. 

De Bittende iſt allemahl verpflichtet, die Ur⸗ 
ſachen anzugeben, warum er etwas von feinem Bor 
gefezten zu erhalten wuͤnſcht. Allein dieſe Gruͤnde 
koͤnnen nur von faktiſchen Umſtaͤnden hergenommen 
werden, und der Obere iſt nicht unmittelbar durch 
das Geſez ſelbſt verbunden, die ihm vorgetragene 
Bitte zu gewaͤhren (d. 161). Es wuͤrde alſo hoͤchſt 
auffallend und laͤcherlich ſeyn, wenn der Verfaſſer 
einer Bittſchrift dieſelben foͤrmlich und weitlaͤuftig 
auseinander ſezen wollte. Vielmehr raͤth ihm die 
Klugheit f) alles dag, was er als Grund für feine 
Bitte anzuführen im Stande iſt, mit in die Erzaͤh⸗ 
fung der Umftände zu verflechten, oder folches fo 
befcheiden und mit der moͤglichſten Feinheit zu bes 
rühren, damit e8 durchaus nicht dag Anfehen hat, 
als wolle man etwas erzwingen, oder den Willen 
des Dbern zu etwas befliimmen, wozu er nur durch 
ſich felbft beſtimmt werden fann. Daß babei bie 
Wahrheit niemals verlejt werden darf, verfteht fi) 
‚ohne alles Erinnern; mag fie übrigens sum Vortheil 
des Bittenden ſo ſchoͤn, wie möglich, eingefleibet feyn. 
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"N, 172. 

Wie eigentlich 4 Bitte eingerichtet werden 
müffe , U ſchon oben ($.167 ) angegeben worden ; 
hier alfo nur noch einige Bemerfungen. Aus den 
in dem Auffaze vorgetragenen Thatfachen und Grün, 
ben muß g) die Bitte ganz natuͤrlich und gemwiffer- 
maßen als Schluß des Ganzen folgen. Ein 
kuͤnſtlicher Uibergang dazu iſt alſo nicht nur uͤber⸗ 
fluͤſſig, ſondern er wuͤrde auch zu ſchulgerecht her⸗ 
ausfommen und koͤnnte in dem Leſer eine unange—⸗ 
nehme Empfindung erweden. Sie muß übrigeng 
fo kurz und doch fo beflimmt als möglich feyn und 
darf nichts mehr, enthalten. als was ſchon in dem 
Vorhergehenden liegt. 


§. 173. 

Ein foͤrmlicher Schluß nad) der Bitte, wenn . 
er mehr enthält, als die herkömmliche Ehrenbezeus 
gung, ift h) nicht nur völlig unzweckmaͤßig, fon« 
dern man kann auch dadurch fehr leicht anftößig 
werden. Am bievon fich zu übergeugen , darf man 
nur die gewöhnlichen Schlußformeln etwas näher 
‚betrachten. Sie find meiftens alle’ von ber Art, 
daß ber feinfühlende Mann erröthen müßte, wenn 
er fie buchfiäblich zu. nehmen hätte. Sie fönnen al 
fo gänzlich tmwegbleiben , oder man fchlieffe fo, daß 
man es vor dem Michterffuhle des gefunden Ge 
fchmads zu verantworten im Stande ifl. 
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; 174. | 
Zur — Verfertigung a) der Vorſtel⸗ 
lungen, laſſen ſich, dem von denſelben aufgeſtellten 
Begriffe gemäß (&-162), folgende-befondere Regeln 
noc geben und erweifen. Da fie vorzüglich alsdenn - 
Statt. finden, wenn bie. Kränfung irgend eines 
Rechts zu befürchten iſt, gleichviel ob eine Privat 
perfon oder ein Beamter zu diefer Furcht Gelegen 
heit gegeben hat, und mag dieſes entweber derjenige 
feyn, an den man fich.mit feiner Vorftellung wen⸗ 
bet, oder ein Anderer, der. jenem vorgefezt ift, und 
ber die Verlezung des Rechts verhuͤten oder, wieder 
gut machen kann; fo folge von felbft, daß der Ver⸗ 
faffer bei feinem Aufſaze nicht bloß a) auf die Sar 
che ſelbſt, welche er darſtellen will, fondern auch 
auf die angegebenen Berhältniffe durchaus Ruͤckſicht 
nehmen muß. In dieſer Hinficht find alfo die Vor 
ftelungen den Bittfchriften ähnlich. : Der Ausdruck 
kann nach Befchaffenheit der Umftände lebhaft und 
feld ruͤhrend feyn; vorzüglich aber muß Beſchei⸗ 
benheit damit verbunden werden; weil es der Natur 
ber Sache angemeffen ift, wenn der Borftellende 
nicht nur auf die Uiberzeugung, fondern auch auf 
dag Herz degjenigen zu wirfen fucht, der * duit⸗ 
leiſten ſoll. 
$. 175. f 
Da bei den Vorftelungen die Abficht des Ver⸗ 
faſſers auch dahin geht, gewiſſe Rechte, die ein An⸗ 


* 


derer in Anfpruch nimmt, zu vertheidigen, und den 
Leſer von der Nichtigkeit derfelben zu überzeugen; fo 
laffen fich hier die fchon gegebenen allgemeinen Mes 
geln völlig in Anwendung bringen. Der Verfaſſer 
muß nämlich mit der Höchft moͤglichſten Deutlichkeit 
dabei zu Werke gehen: und b) befonders den Cegen- 
ftand aus dem richtigften Gefichtspunfte darftel- 
len, doch ohne durch Weirfchweifigfeit zu ermüden, 
oder durch Unbefcheidenheit zu misfallen sc. An eis 
ne beſtimmte Form der Einkleidung ift er dabei nicht 
gebunden , fondern er fann, nad) vorhergegangener 
genauer Uiberlegung, diejenige Form wählen, welche 
er für den darzuſtellenden Gegenftand die fchicklich« 
fie hält. 


$. 176. 

‚Muß der Schriftfteller auf die Art feine Nechs 
te behaupten, daß er die von feinem Gegner ges 
machten Forderungen und Anmaßungen umzuftoßen, 
und die aufgeführten Gründe deffelben zu entfräfr 
ten verpflichtet ifi; fo Fann er dies nicht anders, 
als wenn er c) das Dorgebrachte von allen Sei» 
ten genau betrachtet und fich gemiffermaßen zu 
eigen zu machen fucht, um fo ‘treffend als moͤglich 
darauf antworten zu koͤnnen. Es ift dabei nicht 
nothwendig, daß er feinen Gegner Schritt vor Schritt 
folgt. Im Gegentheile wuͤrde er dadurch in den 
meiſten Faͤllen nicht nur aͤuſſerſt langweilig, ſondern 


auch 
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auch ſelbſt unverfiändlich werden, und gewiß ſei⸗ 
nen Zweck verfehlen, da ed, ohne ungerecht zu 
feyn, von dem Vorgeſezten nicht verlangt werden 
fann, daß er das fo Vereinzelte felbft zufammenftels 
len fol, um den wahren Sinn des von beiden 
Theilen Gefagten zu finden, und danach feine Ente 
feheidung abzrfaffen. Je leichter e8 der Vorftellen« 
de dem Meferenten in dieſem Stüche macht, defto _ 
eher fann er darauf rechnen , daß diefer nur ber 
Wahrheit und dem Rechte folgen, und darauf fein 
Urtheil geänden wird. Und daß dieſe Erleichterung. 
Hflicht fey, bedarf wohl unter den gegenwärtigen 
Umſtaͤnden, da fich die Öffentlichen Gefchäfite allent- 
halben von Tage zu Tage häufen, Feines weitern 
Beweiſes. 


§. 177. 

Beſonders muß aber d) der Verfaſſer der Vor⸗ 
ſtellung fein Augenmerk darauf richten, wie fein 
Gegner die factiſchen Umſtaͤnde dargeſtellt hat, 
vorzuͤglich wenn von dieſen das richtige Urtheil des 
Obern abhängt. Hat derfelbe die Thatſachen nicht 
mit ber gehörigen Treue erzählt, hat er fie in ein 
falfches Licht geſtellt, oder wichtige Umfiände aus— 
gelaffen oder verdreht, zc. fo muß man ſich alle 
Mühe geben, dag Falſche und Mangelhafte der Er 
sählung zu zeigen, und dag Beſtreben des Gegners 
dem DVorgefezten auf einen unrichtigen Gefichtspunft 
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zu leiten , darzuftellen. Auf gleiche Art verfaͤhrt 
man bei der Unterfuchung der Gründe und Beweiſe, 
deren fich der Gegentheil bedient hat. Wo nur ir» 
gend etwas in Anfehung derfelben gefunden mer» 
den fann, mag der Wahrheit entgegen und zu er⸗ 
weiſen nicht moͤglich iſt, oder wo die Woͤrter abe 
fichtlich falſch geſtellt oder unrichtige Schlußfolgen 
gezogen worden find u. dgl. da muß man e8 rügen, 
und dag eigentliche Wahre barzuthun ſuchen. Daf 
hiebei aber mit Borficht und Klugheit zu Werfe 
gegangen werben muß, verfteht fi von felbft ; denn 
das zu aͤngſtliche Widerlegen des Gegners fann oft 
auf Abmwege führen, und gerade dem Vorſtellenden 
ſchaͤdlich werden, indem er ſich zu weit einlaͤßt und 
vielleicht ſolche Behauptungen aufſtellt, die der An⸗ 
dere von Neuem gegen ihn in Anſpruch nimmt. 


$. 178. 

Es iſt aber nicht immer der Fall, daß man 
einen Gegner weitlaͤuftig zu widerlegen noͤthig hat, 
ſondern es wird in der Vorſtellung nichts weiter 
erfordert, als e) die gefchehene Anmaffung oder bie 
ungerechten Forberungen beffelben durch einige tüchtige 
Gegengrüände zu entfräften. Bei einer ſolchen Lage ber 
Sache ift e8 gut, wein man bie Hauptfrage, wor— 
auf alles beruht, kurz doch genau beſtimmt angicht, 
und dann die Wahrheit derſelben mit unwiderleg⸗ 


baren Gruͤnden zu erweiſen ſich bemuͤht. Oft iſt es 
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dabei ſehr raͤthlich, daß man uͤber die Anmaſſung, 
wobei, wenn fie Gehoͤr faͤnde, die Verlegung unfes 
res Nechts unvermeidlich wäre, fo gelinde als moͤg⸗ 
lich urtheilt; daß man ſelbſt Gründe auffucht, um 
dem Vorgefezten zu erklären, wie eine foldye unbe» 
gründete Forderung hat gemacht werden koͤnnen. 
Haben wir alsdenn die Sache richtig dargeftellt, fo 
fönnen wir die Entfcheidung derfelben dem Dbern 
ganz rubig überlafen Er wird gewiß richtig 
fehlieffen , und unferer Vorftellung die vollkommenſte 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen, ohne daß wir nds 
‚tbig haben, ihn auf die Mefultate, die aus unferm 
Vortrage hervorgehen, befonters aufmerffam zu mas 
chen, Doch ift es nicht gu laͤugnen, daß eine fol 
he feine Behandlung der Sache viel Gewandtheit 
verlangt, und daß mir unfern Worgefesten genau 
fennen müffen, um beſtimmen zu koͤnnen: ob wit 
gerade auf die Art unſre gerechten Abfichten zu ers 
reichen im Stande find, | 


$. 179. on 
Da es bei nothmwendigen Miderlegungen nicht 
auf ift den Gang, welchen ber Gegner vieleicht abs 
fichtlich, um die Sache zu entftellen , gewählt hat, 
in allen Punkten beizubehalten, ($. 177.) fondern 
dem Berfaffer einer Vorſtellung weit eher anzjuras 
then ift, in einer felbft gewählten beffern Ordnung 
die aufgeſtellten Behauptungen zu widerlegen; fo 
Gg 2 


läßt fich hier f) noch eine befondere Kegel geben : 
daß er um ſich feine Arbeit zu erleichtern, fi mit 
Sorgfalt einen Auszug aus der Schrift des Geg⸗ 
ners mache, die Gründe deffelben gehörig zerglie⸗ 
dere, darauf ſolche ordentlic) zufammenftele und 
"dann uͤberlege, was und wie er auf diefelben am 
zweckmaͤßigſten zu antworten im Stande iſt. &o 
vorbereitet muß es ihm gemwiß leicht werden , dies 
jenigen Punkte zu finden, worauf das Meifte ans 
kommt, diefe von allen Nebenfachen gehörig abzus 
ſondern, und fie dann fo auseinander zu ſezen, und 
einzufleiden , daß ber Lefer durchaus überzeugt wers 
den muß. Die, Nebenpinfte fönnen alsdenn ganz 
unberührt bleiben, oder werden mit jenen verbunden 
und ganz furz abgefertiget, 


$. 180. 

g) Seinen Gegner aber Berächtlich zit behan⸗ 
deln, oder mit beleidigenden Sarkasmen um fich zu 
werfen, ift aber nicht nut unerlaubt, fondern auch 
im höchften Grade unweiſe. Die Wahrheit bedarf 
dergleichen nicht, nein ſie verliehrt auch ihre Stärke, 
und das, wodurch fie den Unbefangenen fogleich an 
ſich zieht. Auch kann man eg unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den manchem Vorgefezten wicht verargen, wenn er 
nachmals offenherzig gefteht, er fen zwar (freilich 
auf eine ganz eigene Art) unterhalten, allein nicht 
überzeugt worden. Möchten diefes doch) diejenigen 
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bedenken, die keinen Einfall, ſey er auch noch ſo 
wizlos, unterdruͤcken koͤnnen, ſondern alles niederſchrei⸗ 
ben muͤſſen, was ihnen vorkommt! — Nachdruͤcklich 
mag der Verfaſſer einer Vorſtellung immer ſchrei⸗ 
ben; allein er beleidige nie ſeine eigene Wuͤrde, 
als Vertheidiger der Wahrheit, und kraͤnke nie die 
Ehre des N den er nur widerlegen fol. 


| $ 181. 

) Es kann aber auch der Fall ſeyn, daß je 
— wegen ungegruͤndeter offenbarer oder gehei⸗ 
mer Beſchuldigungen ſich bei feinem Vorgeſezten 
rechtfertigen muß; damit dieſer entweder keinen 
ungerechten Verdacht gegen ihn hege, oder ſich nicht 
zu ſolchen Handlungen gegen ihn verleiten laſſe, 
die ohne Kraͤnkung irgend eines Rechts nicht uns 
ternommen werden koͤnnen. Vorausgeſezt, daß Kei⸗ 
ner ſich eher vertheidigen wird, als bis er gewiß 
uͤberzeugt iſt, daß er es muß, um den unangeneh⸗ 
men Folgen vorzubeugen, die aus ſeinem Stillſchwei⸗ 
gen entſtehen koͤnnten; fo fordert es gewiß die Klug⸗ 
heit, bei der deshalb nothwendigen Vorftellung fo 
vorfihtig als möglich zu Werke zu gehen, Der 
Verfaffer einer folhen Schrift fchränfe ſich alfo 
hauptfählic nur auf dag ein, mas eine Deant« 
wortung verdient, und komme nicht auf Begenftände, 
wodurch er fich erft wirklich verdächtig machen kann. 
Er trage das in — Gebrachte mit aller 
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Kuͤrze und Beſcheidenheit vor; nenne ſeine Quellen, 
wenn er dieſes ohne Beleidigung zu thun im Stau⸗ 
de iſt, und zeige dann den Ungrund des Verdachts. 
Doch muß er ſich hiebei vor jeder Bitterkeit huͤten, 
und ſich feine Ausfälle erlauben, weil die gute Sa⸗— 
che darunter leiden, und felbfi der Verdacht fih ger 
gen ihn vermehren könnte, da der Unfchuldige ges 
woͤhnlich wohl dag Gefühl. gefränfter Ehre Auffert, 
aber nie zum Spotte feine Zuflucht nimmt. Er 
bitte endlich um Genugthuung, wenn bie . Sache 
dazu geeignet ift, oder überlaffe es der Villigkeit 
des Vorgeſezten die zweckmaͤßigſten —— zu 
ergreifen u. ſ. w. 


§. 182. 

Wenn ferner i) jemand baburch in ben ihm 
als Staatsbuͤrger zuſtehenden Rechten gekraͤnkt wird, 
daß ein Anderer eine Verguͤnſtigung von der com⸗ 
petenten Oberbehoͤrde ſich zu erſchleichen gewußt hat; 
die Jenem z. €. es unmöglich macht, einen ſolchen 
Erwerb ſich zu verſchaffen, worauf er doch nach den 
Geſezen Anſpruch zu machen befugt iſt, ſo findet 
auch in einem ſolchen Falle eine Vorſtellung an den 
Obern, der die nachtheilige Verfuͤgung erlaſſen hat, 
Statt, und fie wird von guten Folgen ſeyn, ſobald 
fie auf eine zweckmaͤßige Art eingerichtet worden if. 
Der Borftelende ‚würde aber gewiß feinen. Zweck 
verfehlen, wenn ex unter dieſen Umftänden förmlich 


. —* 
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ſich befchmeren und dahin alldren wollte daß ſein 
Recht durch jene Verfuͤgung verlezt worden ſey. 
Mag dieſes wirklich der Fall ſeyn; fo wird der O⸗ 
bere, der die Verguͤnſtigung vielleicht nur. darum er⸗ 
theilte, weil gerade Fein Anderer da war, der eben» 
falls darum nachſuchte, fehwerlich es eingefiehen, 
daß er ‚die Örenzen der ihm übertragenen. Gemalt 
überfchritten hat; vielmehr wird er alleg auffuchen, 
am: das Gefchehene zu rechtfertigen. und als voͤllig 
legal darzuftellen, wenn er beshalb von einer hoͤ⸗ 
hern Behoͤrde in Anſpruch genommen werden ſollte. 
Um alſo feine gute Sache. nicht zu verderben und 
gerade das Gegentheil hervorzubringeny muß ber 
Borfiellende folgende Kegeln beobachten. Er beſchrej⸗ 
be ganz kurz das Verhaͤltniß, worin. er ſich zu dem 
-Begünftigfen . befindet, „und ‚gebe: die Bedingungen 
an, unter welchen beide bisher von gleichen Gewer⸗ 
ben fich ernährt haben. „ Er geflehe es ferner felbft 
ein, daß die dem Einen vor mehrern Jahren ers 
‚theilten, Vorrechte aug ben triftigfien ‚Gründen ver- 
liehen worden wären, ‚und daß bag Publikum uns 
ftreitig dabei gewonnen, hätte. Allein bie ‚Lage der 
Sachen habe fich feit. der Zeit geaͤndert. Der Vor⸗ 
ſtellende ſey jezt im Stande das Naͤmliche zu lei⸗ 
ſten, wozu ſich Jener verbindlich gemacht hätte ac. 
Er führe alsdenn die Gründe an, woraus ſich die 
Rechlmaͤßigkeit ſeiner Anſpruͤche auf cine ähnliche 
‚Begünjligpng erſehen läßt, wie er z. E gleiche oͤf⸗ 
694 


462 — — 


fentliche Laſten mit dem Andern tragen muͤßte, und 
doch mit aller Anſtrengung nicht ſo viel erwerben 
koͤnnte; daß es der Wille des Obern nicht ſeyn 
koͤnne, dem einen Buͤrger Vorzuͤge vor dem andern 
zu bewilligen, und dieſem allein eine groͤſſere Buͤrde 
tragen zu laſſen u. dgl, Man ſchlieſſe dann endlich 
mit dem vollen Vertrauen auf die Gerechtigfeitsliche 
des Vorgeſezten und in den beſcheidenſten Ausdrüs 
den, füge ganz kurz und befiimmt die Bitte oder 
bacjenige hinzu, mas man eigentlich verlangt, und 
man mird feine Abficht erreichen, wenn anders. der 
Dbere nicht fchon Partei ergriffen hat, Aber auch 
dann ift noch zu helfen ; der Vorſtellende hat fich, 
wenn er fo in den Schranken der Mäßigung blieb, 
den Weg offen erhalten, um felbfi bis zu. den hoͤch⸗ 
fien Behörden mit feinem gerechten Gefuche vorzu⸗ 
dringen. 0" 


® 


§. 183. 
Bittſchriften und Vorfielungen haben, Wie mat 
leicht ficht, bet einer ſolchen Lage der Eadjen einer» 
lei Tendenz. Eie find folglich auch in Abficht des 
Tons in nichts ımterfchieden, als darin: daß der 
Vorfielende mit mehr Ernft und Nachdruck zu fpre 
hen befugt if. Allein die Klugheit raͤth ihm 
doch , hievon nur mit Vorficht Gebrauch zu machen 
“und in den Grenzen zu bleiben, welche das noth⸗ 
mwendige Verhältmß zmifchen ihm und dem Vorgeſez⸗ 


ten gesogen hat; zumahl da bei jeder Lliberfchreitung der⸗ 
felben , wenn auch nicht bei dem gegenwärtigen , doc) 
bei jedem andern Fall in ber Zukunft für den Ver- 
faffer nachtheilige Folgen entftehen koͤnnen, Wenn 
er unter weniger günftigen Umftänden eine Vorſtel⸗ 


fung zu machen ſich gensthiger fieht. Doc kant 


man auf. der andern Seite, den Friechenden Bitten 
und der demiüthigenden Selbfterniedrigung, ebenfalls 


das Wort nicht reden. Wer durch eine vernünftige 


und befcheidene Vorftelung feineg Rechts bei feinem 
Vorgeſezten nichts. erlangt, der wird auch durch 
feine Kriecherei etwag erhalten, ſondern fich * 
obendrein veraͤchtlich machen. 


$. 184 

Der Vorgefeite bat k) um noch durch ein Bein 
fpiel zu lehren, wie Vorftelungen abgefaßt werden 
müffen, zwar aus Liebe für Wahrheit und Necht, 
allein aus Mangel an Befonnenbeit ſich hinreiſſen 
laffen, einen Untergebenen oder auch jede andere 
Privatperſon dadurch zu beleidigen, daß er zu raſch 
gewiſſe oͤffentliche Maasregeln getroffen hat, die 
‚nicht nur einen Dann von feinen: Gefühle beleidi- 
"gen , fondern diefen auch an feiner Ehre und guten 
Ruf Schaden zufügen muͤſſen, fo bald fie allgemein 
im Publitum befannt werden. Angenommen, daß 
die Landesgefrze in einem folhen Galle dem Ger 
Fränften es: erlauben, die Sache fogleich bei der 
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hoͤchſten Behoͤrde anzubringen, und den Vorgeſezten 
bei ſeiner Inſtanz zu verklagen; ſo iſt es doch nicht 
raͤthlich, von. dieſem . Mittel. Gebrauch zu machen. 
Vielimehr fordert es die Klugheit und Billigkeit 
dem Vorgeſezten, der die Verfügung gegen ung er— 
lajien hat, mit aller Ruhe und der möglichfien Be 
ſcheidenheit fein zu rafches Verfahren, und alle die 
deln Folgen, die daraus für ung entftanden find, 
‚pder hätten entfichen fönnen, vorjuftellen, und dann . 
‚geduldig abzumärten, was er von feiner. Seite thun 
- wird, um das. unabfichtlic) ung zugefuͤgte Unrecht 
‚wieder gut. zu machen. Sollte felbft die: Vermu⸗ 
thung wider ihn fireiten., daß er abfichtlich,,mit oder 
ohne unſere Beranlaffung, gegen ung zu Werfe ges 
gaugen ſey, fo ift doch das vorgeſchlagene gelindere 
„Mittel dag raͤthlichſte. Nur dann erſt koͤnnen mir 
gu dem gefeslichen. fivengern Mittel unfere Zuflucht 
nehmen, wenn ber Vorgeſezte jener vernünftigen 
‚Borfielung durchaus: fein Gehör geben; und von 
uns ohne meitere Umſtaͤnde "verlangen - wollte, die 
empfangene Beleidigung zu verſchmerzen. Doc das 
hin. wird es/ nur in den hoͤchſt feltenften Fällen kom⸗ 
men, und. die dürfen ung nie zu einem. ähnlichen 
zafchen Verfahren beffimmen; meil der Dbere Mit 
tel genug in Haͤnden hat, unfere unbeabfichtigten 
Deruachläffigungen im Dienfte ac. ſcharf zu rügen, ob» 
ne daß wir etwas dagegen fagen koͤnnen, wenn wir 

zu unvorfichtig fireng gegen ihn waren. 
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Nie 185. 

Eine Gemeinde befize. 1) ſchon feit undenflichen 
Zeiten ein Privilegium, welches ihr von ihrem da— 
maligen Landesherrn unter einem laͤſtigen Titel ver» 
liehen worden if. Mehrmals wird daffelbe von Bes 
amten und andern Perſonen, die ein gegenſeitiges 
Intereſſe haben, in Anſpruch genommen. Allein fie 
dringt mit ihren deshalb gemachten Vorſtellungen be— 
ſtaͤndig durch, und wird in der Ausuͤbung ihres 
Rechts bis auf die neueſten Zeiten geſchuͤzt, mo ein 
andres Syſtem von dem Landesherrn angenommen 
wird, und gemiffe Veränderungen in Hinficht bes 
“alten Privilegiums nothwendig zu ſeyn ſcheinen. Die 
fe werden auch, zwar nicht von der competenten Ber 
"börde, aber wohl von verſchiedenen Beamten ohne 
lange anzufragen „vorgenommen. Die Gemeinde 
macht daher die nöthigen Vorftellungen bei der hoͤch. 
ſten Inſtanz. Man verſpricht die Sache unterſuchen 
zu laſſen. Die Behoͤrde, welche den Auftrag dazu 
erhaͤlt, berichtet, um ſich gefaͤllig zu machen, den jezt | 
herrſchenden Grundfäzem gemäß, und bie Gemeinde 
‚Wird darauf abfchlä, yig befchieden , ohne daß ihr die 
nach den Rechten‘ ihr zuſtehende Entfehädigung zuge, 
ſichert wird, Daß fie fich dabei nicht beruhigt, fon: 
bern von Neuem eine fräftigere Vorſtellung bei der 
boͤchſten Inſtanz einreicht, IM gang der Natur der 
Sache — | 


8. 186. 
Sind über diefe lezte Vorftellung, wie bier ans. 
genommen wird ,. wehrere Jahre verfirichen, und iſt 
dadurch die Sache gewiffermauffen aus dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe ver Vorgeſezten gekommen; fo ift der Verfaſſer 
des Auff:ges verpflichtet aa) dem ganzen Vorgang 
„zu erzählen,'und den Hauptinhalt der big iezt gefer. 
tigten Schriften anzugeben *). Dann muß er bb) 
‚mit aller Beſcheidenheit, doch fo buͤndig als möglich 
die Gründe zu widerlegen fuchen, welche die berich- 
tende Beboͤrde aufgeſtellt hat, um daraus zu erwei⸗ 
fen, d daß die Forderungen der Gemeinde unrechtlich 
ſeyen. Nachmals aber cc) die zur Unterſuchung ger 
brachte Sache ſo darzuftellen, und mit Gründen zu 
erhärten fuchen, daß fie dem. unbefangenen und ges 
wiſſenhaft prüfenden Obern als unbezwerfelt wahr , 
und, rechtlich erſcheint. Daß diefes Lezte nicht leicht 
iſt, zumapl wenn die Sache durch die vorhergehenden 
Mertheidiger — abſichtlich oder unabſichtlich, unrichtig 
behandelt worden iſt, bedarf keines weitern Bewei⸗ 
ſes. Denn, es ſey der Vorgeſezte ſchon wider dies 
ſelbe eingenommen oder nicht, ſo wird es im erſten 
Falle darum ſchwer, weil eine vorgefaßte Meinung 
an ſich ſchon mit Muͤhe wieder benommen werden 
kann, und im zweiten ſind die Schwierigkeiten eben 
fo groß, aus dem Chaos ber gemachten unrichtigen 
Vorftelungen diejenigen zu finden, womit am Teiche 
teſten der beabfichtigte Zwek zu erreichen weglich iſt. 


— 467 
) Doch bebenfe man wohl: dies kann nur 


alsdenn geſchehen, wenn die frübern Borfie 


lungen von der Art find, daß der Referent die 
reine Anficht der Sache aus den Akten ſich 
ju verfchaffen im Stande if. Kind fie aber 
fo befhaffen, daß er mit dem redlichſten Willen 
in Gefahr iſt, bie Suche aus einem falſchen 
Geſichtspuncte zu betrachten; dann iſt es raͤth— 
licher, auf alle vorhergegangenen Schriften nur 
in ſo fern Ruͤckſicht zu nehmen, als es bei 
der neuen Bearbeitung des Gegenſtandes noth⸗ 
wenbig iſt, naͤmlich hoͤchſtens mit Beziehung auf 
ben Hauptinhalt derſelben. 


§. 187. 

Dieſe gegebenen Regeln mit ihren Erlaͤuterun⸗ 
gen werden hinlaͤnglich ſeyn, um dem Anfänger die 
Art der Behandlung zu zeigen, die er ſowohl bei 
Bittſchriften als Vorſtellungen zu waͤhlen hat. Die 
Gegenſtaͤnde derſelben mögen übrigens noch fo man⸗ 
nichfaltig feyn, iſt der Verfaſſer eines folden Aufs 
faßes nicht nur damit bekannt, unter welchen Bedins 
gungen er bei feinen Vorgeſezten um etwas rechtlich 
bitten, und in welchen Fällen er Vorſtellungen ma— 
chen kann, fondern auch mie weit er zu gehen be, 
fugt ift, wenn der zunaͤchſt ihm Vorgeſezte, ſey es 
Aus irgend einem Grunde, feinen gegründeten Bors 
felungen fein Gehör giebt, und wie alsdenn bie 
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Sache bei den hoͤhern und hoͤchſten Inſtanzen anzu⸗ 
bringen iſt; hat er ſich von allen dieſen Dingen, wel⸗ 
che entweder durch poſitive Landesverordnungen, oder 
durch Obſervanz beſtimmt werden, gehörig unterrich⸗ 
tet, und hält er ſich mit einer beſtaͤndig gleichen 
Mäßigung an die erlernten Negeln, fo wird er ges 
wiß in den meilten Fällen, mo das Recht auf feiner 
Eeite ift, feine Wünfche ‚erfüllt ſehen. 


8. 188. 

Was die Auffere Form der Bittſchriften und 
Borfellungen betrift, fo find davon hoch folgende 
Punkte zu merken. Bei beiden ift a) die Briefform 
angenommen worden, Ale, die in Abficht der öffent 
lihen Schreiben gegebenen Regeln (S. 1. Heft) 
finden alfo auch bier Statt. Doc unterfcheiden fie 
ſich von denfelben durch den Ton, der bei Bittfchrif 
ten und Vorſtellungen, der Natur. der Sache nach, 
weniger vertraulich feyn darf, al bei den Schreiben, 


$. 189. 

In der Anrede wird b) gewoͤhnlich die der 
Perfon oder den Mehrern, an welche die Bitte oder 
Vorftellung gerichtet iſt, gebührende Titulatur gang 
gegeben. Ob aber die erfte Zeile des Zitels mit 
Kanzleiſchrift gefchrieben werden muß, oder ob man 
auch Kurfivfchrift wählen darf, darüber entfcheidet 
bie Obſervanz. Diefe Kleinigkeit ift vom ‚Keinem zu 
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Aberſehen/ wenn man bei denjenigen, die durch die 
Laͤnze der Zeit an dergleichen gewöhnt find, nicht 
‚onfisgig werden will, Es ift übrigens eben fo gug 
Medanterei, in folhen Dingen nicht dem Herkoͤmm⸗ 
lichen folgen zu wollen, als an demſelben farkfinnig 
zu lueben. 


$. 190. 

Es iſt c) ein ſehr guter und nachahmungẽwuͤr⸗ 
diger Gebrauch, der in manchen Ländern eingeführt 
worden ift: gleich auf die erſte Eeite des Bogens ‚ 
linf8 unter die Anrede dag Rubrum der Bittfchrift 
oder Vorftelfung zu fegen. Man hat dabei die Abs 
ſicht, daß der, an ben die Bitte gerichtet iſt, oder 
der in der Sache ernannte Meferent, figleich mit 
einem Blicke den Inhalt des Aufſazes überfeben kann. 
Das Lefen beffelben wird dadurch aufferordentlich 
erleichtert. Der Referent ift entweder mit der Sa 
che ſchon befannt, oder nicht. Sin beiden Fällen 
wird er fogleich beftimmen koͤnnen, auf welche Punk— 
te er. vorzüglich feine Aufmerkfamteit richten muß. 
Er fieht über dag Auffermwefentliche mit ſchnellen Blis 
en weg, um bei dem Wefentlichen deſto länger 
verweilen zu fünnen, wodurch Zeit und Kräfte er— 
fpart werben. 


$. 191. 


Im Kontert und am Echluffe wird d) der Tr 
tel mit ‚einer demfelben angemeffenen und berfömm- 
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lichen Abkuͤrzung ausgedrückt, Ti. €. Em. Koͤnigl. 
‚ Majeftät, Em. Kurfürfil. Durchlaucht u. f. w.) (vergl. 
&. 37 ff.) und fo müffen auch die Ausdrüce, welche 
der Bittende in Anfehung ‚feiter eigenen Perſon ge« 
braucht , und feine Unterſchrift, dem Verhaͤltniß ge« 
mäß ſeyn, morin er zu dem Vorgeſezten fteht, am 
den die Bittfchrift oder Vorſtellung gerichtet ift. 
(3. €. allerhoͤchſte, hoͤchſte, hohe Gnade, Wohlge- 
wogenheit ꝛc. tiefſte Unterthänigkeit, Ehrfurcht, Ge⸗ 
horſam ꝛc.) 


§. 192. 
Das, was der Bittende zu erhalten wuͤnſcht, 
oder die Bitte wird e) entweder etwas eingeruͤcft 
geſchrieben, oder am Rande mit einem Querſtrich, 
oder auch mit kleinen Strichen C”) bezeichnet. Oft 
wird auch das Eine mit dem Andern verbunden. 
Man richtet ſich am beſten nach dem Gebraͤuchlichen, 
ohne ſich durch eine zweckloſe und auffallende Neue⸗ 
rung auszeichnen zu wollen. Daß uͤbrigens zwiſchen 
der Titulatur oder der Anrede und dem Kontext, am 
Schluſſe und an den Seiten ein zweckmaͤßiger und 
gefaͤlliger leerer Raum gelaſſen, die lezte Abſchrift 
bes Aufſazes leſerlich und ſelbſt ſchoͤn geſchrieben, 
die Schrift gehoͤrig zuſammen gelegt mit einem genau 
paſſenden Umſchlage verſehen, und dieſer reinlich 
geſiegelt werden muͤſſe ꝛc., dies alles find Dinge, 
woruͤber ſchon dag Noͤthige (9.46) geſagt worden 
| h | if, 


u — — 
und die der Anfaͤnger nach einiger ie auch 
bald. erlernen wird. 


$. 193. 

In manchen Laͤndern muß endlich f} bie Auf, 
fchrift die volftändige Titulatur desjenigen enthalten, 
an ben die Bittfchrift oder Vorftelung abgegeben wer⸗ 
ben fol. Dies iſt aber nicht nur laͤſtig, fondern 
au mislich; weil dabei fehr leicht etwas verſehen 
oder unrichtig geftellt werben fann, wodurch man. - 
auffalt cc. Daher verdient der Gebrauch, in andern 
Ländern weit mehr Beifall und Nachahmung, dem 
zu Zolge die Birtfchriften 2c. bie unmittelbar..an ben 
Negenten ‚gehen, bloß wit dem Haupttitel deſſelben 
uͤberſchrieben werden (z. B. Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
von ** — Sr. Kurfürftl. Durchlaucht von Pf. B.) 
Eben ſo kurz und zweckmaͤßig ſind dann auch die 
Aufſchriften, wenn die Vorſtellungen an die hoͤch⸗ 
ſten Behoͤrden gerichtet ſi find. (Z. B. zum ** * ſchen 
Departement. des Herrn Staatsminifters Freiherrn 
von N. Ercellenz x.) Doch muß auch hier noch ein 
Mahl dem Anfänger ber. Kath gegeben merden;. 
daß er fich genau nach ‘dem. Uiblichen erkundiget, 
und fireng daran hält; denn off fann ein einziger. 
geringer Verſtoß gegen baſeibe die beſte belnuns 
des Sitteuden vereitelt: | 
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472. 
we! Sormulare 

1) Der Mechanikus mM. bittet allerunter⸗ 

thaͤnigſt, ihn von dem Beibringen der geſezlichen 

Zeugniſſe, in Anſehung feiner Kite Wam 

derjahte ‚frei zu fprechen. | 


Aerdurchlauchtigfter sc. 

Ew. Königl. Majeſtaͤt haben mir durch das 
alterhöchfte Refeript vom 2. Jul. I. J. den gnaͤdig⸗ 
ften Befehl zu erteilen geruht: daß ich 

zur Erhaltung des Meiſterrechts die geſezli⸗ 

">? hen Zeugniſſe, über die von mir beendigten 

"mb in ben Privilegien des hiefigen Schlofe 

fer‘ und Buͤchſenmacher Gewerbes feſtgeſezten 

J * Wanderjahre, beibrtugen ſoll. 

Nach der jezigen Rage der Sachen. iſt es nie 
burchaus unmoͤglich dem allerhoͤchſten Befehle ein 
vollkommenes Genuͤge zu leiften, indem ich um mei 
ne verlohrnen Kundſchaften zu Aſezen, an die Ma⸗ 
giſtraie in SAH M*, und, Ser * mich” wenden, 
und diefe gehörig erfuchen muͤßte, mir die noͤthigen 
Zeugniffe auszuſtellen. Durch den gegeumärtigen 
Krieg if aber betanntlich der Poftenlauf nach jenen 
Städten theilg gänzlich eheinmt, theils mit man 
nichfaltigen GSchwierigkeiten perfnäpft. und foute 
ich auch unter allen diefen umfänden dennoch meine 
Adficht nach langem Waͤrten erreichen, fo ift die 
ganze Sache für mich mit zu vielen Koften verbun« 
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den. Ich befige faft gar Fein Vermögen, und habe 
wicht mehr als was ich durch meinen Fleiß täglich 
erwerbe. ch muß alfo jede Ausgabe, die mich in 
der Folge zu ſtark drücen, und ſelbſt in meinem 
Fortkommen hindern würde, vermeiden, wenn ic) 
als ein vernünftiger Wirth für das Beſte meiner 
Familie forgen will. 


Doc, mein Vertrauen zu Em. Königl. Majes 
ftät väterlichen Vorforge für dag Wohl getreuer Uns 
terthanen, ift zu groß, als daß ich nicht hoffen 
ſollte, folgende alerunterthänigfte Vorftellung werde 
Allerhschfidiefelben dahin bewegen, ſich von der Ge 
rechtigfeit meiner Wünfche zu überzeugen. 


. Sch fiehe nunmehr feit 14 Jahren im Dienfte 
der biefigen Univerfität ald Mechanikus. Meine 
Vorgefezten find mit mir volfommen zufrieden, und 
ich kann darüber, wenn eg verlangt wird , fogleich 
die noͤthigen Attefte beibringen. Mein gemachteg 
Meiſterſtuͤck ift ferner von fämmtlichen Meiftern deg 
Gewerbes gebilliiget, und ohne mefentlihe Fehler 
befunden worden. Auch find Mehrere unter den 
biefigen Handwerkern, die es mir bezeugen fönnen, 
daß ich in den oben genannten Städten über 6 
jahre als. Gefelle geatbeitet habe Merben viefe 
eidlich abgehört, fo wird ihr Zeugniß gewiß bie 
Stelle der mir fehlenden — zu erſezen 
tm Stande ſeyn. | 

9 2 
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Ich wage daher die allerunterthänigfte Bitte: 
»daß Allerhöchfdiefelden mich von ber Her— 
» peifchaffung der gefezlichen und zur Erhaltung 
»des Meifterrechts erforderlichen Zeugniffe frei 
zu fprechen, gnäbigft geruhen mögen. - 


Der ich in den Gefinnungen der tieffien Ehrfurcht 
erfterbe | 
Ew. Königl. Majeftät 


A. am — 

1801. allerunterthaͤnigſter 
An die Koͤnigl. pr. hoͤchſtpreißl. N. R. 
Kriegs und Domainenkammer | 

zu 


N. 


2) Unterthänigfte Bitte des N. um Entı 
faffung feiner Dienfte, und um ein denfelben 
angemeſſenes Gnadengehalt 


Durchlauchtigſter ꝛtc. 


Seit 40 Jahren habe ich unter Ew. Kurfuͤrſtl. 
Durchlaucht weiſen und gluͤcklichen Regierung in ver⸗ 
ſchiedenen Aemtern dem Staate die Dienſte geleiſtet, 
welche mit Recht als Schuldigkeit von mir verlangt 
werden konnten. Ich habe dafuͤr, welches ich mit 
dem ehrfurchtvollſten Dauke erkenne, beſtaͤndig eine 
meinen — Kräften angemeſſene Entſchaͤdi⸗ 
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gung erhalten. In meinem kleinen häuslichen Kreife, 
und bei meinen allmählich ſchwerer werdenden Dienft- 
gefchäfften war ich fehr glücklich. Nur einige Au— 
genblisfe des Tageg blieben mir übrig, die ich ganz 
mein nennen fonnte, und.die ich zur Erholung und 
zum Lebensgenuße unter meiner Familie und mei« 
nen Freunden verwendete; alle andern gehörten dem 
Staate. Sch dpferte fie mit Vergnügen, weil mir 
das Wohl meiner Mitbürger, was Ew. Kurfürftl 
Durchlaucht mir gnädigft anvertrauten, recht eigente 
lich am Herzen lag. | 
“ Ungeachtet der frugalen Lebensart, die ich aus 
Grundfäzen ber mir eingeführt hatte und fireng befolgen 
ließ, fonnte ich unter den folgenden Umftänden nicht dar- 
‘an denfen, für meine Familie ein fleines Kapital zu 
ſammlen, um fie nach meinem Tode gegen äuffere 
Noth zu fihern. Die Erziehung meiner Finder 
foftete zu viel, und mein Einfommen reichte auſſer⸗ 
dem nur hin, um die nothwendigſten Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen. Doch hoffte ich ſo lange zu leben und 
thaͤtig fuͤr ſie ſeyn zu koͤnnen, bis ſie ſelbſt im 
Stande ſeyn wuͤrden, ſich ſelbſt fortzuhelfen; allein 
der Himmel hat es, wie ich merke, anders beſchloſſen. 
Eine harte Krankheit, an der ich ſeit einem 
halben Jahre darnieder liege, und die ich mir, nach 
dem Zeugniſſe meines Arztes, durch eine zu ſtarke 
und zu anhaltende Anſtrengung meiner Kräfte zuge— 
jogen habe, hat nicht nur mein Hausweſen zerruͤt' 
253 
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tet, ſondern mich auch beinahe gänzlich unfähig ae» 
macht, dem Staate noch ferner die Dienfte zu lei— 
fien, die er von mir zu fordern berechtiget ift. 


Meine Familie ift untröftlich, und ich würde 
mit Kummer einer traurigen Zukunft entgegen ſe— 
hen, wenn mich nicht der Gedanfe aufrichtete: daß 
eine gütige Vorfehung Über uns maltet, unb daß 
Em. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht zu gerecht find, als daß 
Höchfidiefelben einen freuen und im Dienfte des 
Staats grau gewordenen Diener ber VBerzmweifelung 
überlaffen follten. 


In diefem troſtvollen Vertrauen, und da eg 
nad) der beftimmten Erklärung meines Arztes un— 
möglich ift, mein bisheriges Amt ferner zu verwals« 
ten, wenn ich nicht in Furger Zeit ein Opfer mei— 
nes Dienfteifers werden will, doch immer mit innis 
ger Betruͤbniß faffe ich den Muth Hoͤchſtdieſelben 
unfertbänigft zu bitten : - 

mich meiner Dienfte gnäbigft zu entlaffen, und 

durch ein denfelben angemeffeneg Gnabengehalt 

mich für meine bemwiefene Treue zu belohnen, 
und dadurch das Glück meiner Tamilie zu 
machen, 

Wie glücklich würde ich mich fühlen, wenn 
Höchfidiefelben die Bitten eines alten Mannes, der 
nie durch Bitten läftig wurde, erhören, und feine 
frommen Wünfche für Höchfidero fortdauerndeg Wopl 
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gnaͤdigſt aufnehmen wollten: Im Testen Augenblicke 
würde ich noch danfbar auf das verfloffene Lehen 
zuruͤck blicken, und. noch ein Mahl wuͤrden die chr- 
furchtsvollſten Gefinnungen mic) beleben mit denen 
ich mich. ſterbend nenne, 
Ew. Kurfürfl. Durchlaucht 

S. am — | 

1801. unterthaͤnigſter 


3) Der Bauer N. bittet unterthaͤnigſt 
um Erfaubniß, Die, auf feinem in dee N. Flur 
befegenen Acker, ſtehenden Eichen, zur Reparatur 
feines Haufes abbauen faffen zu dürfen. 


Hocmohlgebohrner ıc. 


Da nach der ausdrücklichen und unmittelbaren 
Erklaͤrung Sr. Könige. Majeſtaͤt unſers allergnaͤ—⸗ 
digſten Herrn vom 22. April v. J. 
dag Holz, was auf ſolchen Aeckern ſich befin« 
det, wovon wir Kontribution entrichten muͤſſen, 
ung eigenthuͤmlich zuſtehen, und zu den noths 
wendigen Neparaturen unferer Gebäude ver 
wendet werden fol; 
eine folche Reparatur aber, nad) dem beigelegten 
Zeugnifje deg vereideten Amts» Zimmermeifterg , bei 
meinem Wohnhaufe in diefem Jahre unumgänglich 
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nöthig iſt; fo ergeht mein unterthaͤniges Geſuch 

am Em. ꝛc. bahin: 
bie auf meinem in der N. Flur belegenen 
Acker ſtehenden Eichen, mir. durch den Foͤrſter 
R. anweiſen zu laſſen, damit ich ſolche faͤllen 
und ſo bald als moͤglich zu dem vorhabenden 
Bau verwenden kann. | 

Mit ber Berficherung bes tiefften Reſpekts verharre ich 

Em. Hochwohlgeb. 


B. am — 
1801. uunterthaͤniger 
An ein Koͤnigl. hochloͤbliches NN 


Oberforſtamt zu U. 


4) Die Gefellfchaft zur Harmonie in B. 
bittet allerunterthänigft von Neuem um Unter 
ftügung für ihre Witwen + und Waifenkaffe, 
durch Zurüczahlung eines Theils der Karten 
Stempelgelder. | 


Allerdurchlauchtigſter u. 


Em. Königl. Maieftät haben durch eine aller 
höchfte Refolution A. am 17. Mai 1798. ber hie 
figen Gefehfhaft zur Harmonie, auf ihre damals 
“gemachten alerunterthänigften Vorſtellungen, die 
Unterftügung ihrer Wittwen und Waiſenkaſſe betrefr 
fend, den gnädigften Beſcheid zu ertheilen geruht: 


( k Deß 


- 


B EEE . 7o; 
daß ihr zwar die gefesmäßige Karten» Stem- 
peltare nicht .erlaffen werden koͤnne; allein zur 
Unterftizung ihrer wohlthätigen Abfichten in 
jebem der nächftfolgenden drei Jahre die Sum- 
me von 50 fl. Rh. et merden ſolle. 


Die ſaͤmmtlichen Mitglieder * Geſellſchaft ha⸗ 
ben ſchon damals dieſe ausgezeichnete Gnade mit 
den ehrfurchtvollſten Gefuͤhlen anerkannt und laut 
ihre Dankbarkeit daruͤber geaͤuſſert. 


Ihr Vertrauen, mas aber dadurch zu Aller 
höchfidero Iandegväterlihen Milde und Vorforge für 
jedes entfiehende Gute erweckt wurde, verbunden 
mit der Hofnung, daß Allerhöchfidiefelben fortdauernd 
und gern jede gemeinnüzliche Unternehmung unter 
fiügen werden; dies alles fonnte nur die gegenmwär- 
tigen Vorſteher des Inſtituts dahin beſtimmen, fich 
noch ein Mahl Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt in tiefſter 
Ehrfurcht zu naͤhern, und die — der Geſell— 
ſchaft vorzutragen. 


Die Fonds der Wittwen und Waiſenkaſſe has 
ben jich feit jener erften gnaͤdigſt bewilligten Unter⸗ 
ſtuͤzung um nichts vermehrt, und bei der gegenmärtis 
gen Lage der Dinge läßt fih eine ſolche Vermeh— 
sung auch wohl nicht erwarten. Auſſer den feſtge— 
festen jährlichen. Beiträgen der Mitglieder, erhält 
namlich die Kaffe beim - ber Rechnung jedeg 
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Mahl die Hälfte des reinen Betrags, der nach Ab⸗ 
zug aller Koften von ben fämmtlichen Einkünften 
der Gefellfhaft übrig bleibt. Zu den aufferordent- 
lichen Einfünften zählen wir namentlich die Karten⸗ 
gelder. So gering fie auch an fich feyn mögen, fo 
find jie doch fir das Inſtitut im mehr als einer 
Hinficht von Bedeutung. Wir müffen aber offenhers 
zig befennen, daß fie aus leicht begreiflichen Urfachen 
vor der Einführung der Stempeltare weit anfehnlis 
cher waren, als jest, zumahl da die Abficht der 
Spielenden mehr auf Unterhaltung als auf Gewinn 
gerichtet if, und dieſer kaum genannt zu werden 
verdient, da fehr felten mehr gewonnen wird, alg 
die fefigefesten Kartengelder betragen. 

Wenn fic) dagegen die Ausgaben ber Kaffe feit eis 
nigen Jahren um ein Beträchtliches vermehrt haben, 
befonders da jezt einige Wittwen mehr ald ehemals 
eine Unterfiüzung aus berfelben erhalten; wenn fer- 
ner die bisherigen Zufchüffe derfelben dadurch vers 
ringert werden follten, baß der ganze Kartenftem- 
pel bezahlt werden müßte, fo läßt fich mit Gewis— 
heit voraugfehen, daß dag Inſtitut unter diefen Um— 
ftänden nicht beftehen kann, und felbft dag landes⸗ 
herrliche Sjntereffe dabei leiden muß; weil mit der 
alsdenn nothwendigen Erhöhung der Kartengelder 
die Luft zum Spiele faft gänzlich aufhoͤren, und mit 
ihr ein weit geringerer Verbrauch der Karten Statt 
finden wird. Wir wagen es alfo ung auf bie 
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son Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt ſchon am 28. Mai 97. erlaſſe⸗ 
ne allergnaͤdigfte Reſolution noch ein Mahl zu beziehen, 
die. darin gegebene Anweiſung, durch bie fublitt. A. ans 
gefchloffene Berechnung bes Betrags der wirklich ber 
sahlten Karten» Stempelgelder, zu befolgen, und dann 
> um bie Erfüllung der gnäbdigft ertheilten Zus 
» ficherung unfere Wittwen und MWaifenfaffe 
»noch auf weitere drei Jahre durch einen Zus 
> Schuß zu unterſtuͤzen, aDerunterthänigft zu bitten. 
Mir erfterben in tieffter Ehrfurcht | 
En. Könige. Majeftät 


allerunterthänigft gehorfamfte 
B. am 14. Febr. 1301 | N. N. 


5) Borſtellung wider die ————— 
Verſuche des Juſtizamts zu B ller H. 
R. und W. in die Muͤllerzunft zu 3 ju zwingen, 


Alterdurchlauchtigfter ıc. 


Em. Koͤnigl. Majeftät magen EIER POER WER 
Müller auf das bHöchfiverehrliche Nefeript vom 2ten 
April, eingehändiget am 23. Mail. J., worin ung 
der Befehl ertheilt wurde: 

bei der Lade ind. ung alg Meifter einfchreis 

‚ ben zu laffen, dagegen aber für unfere Perſo⸗ 

nen von der Receptionsabgabe befreiet zu ſeyn, 
folgende allerunterthaͤnigſte und in unſerm unbezwei⸗ 
felten Rechte gegruͤndete Vorſtellung zu machen, zu 
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gleich mit der fihern Hofnung, daß unfere Gründe 
nicht nur als wahr und rechtlidy anerkannt, fon« 
dern -wir auch desjenigen Schuzes der Gefege ung 
zu erfreuen haben werden, ben Allerhoͤchſtdero Uns» 
terthanen insgefammf”genieffen. 

So viel fih auch über die Schäblichfeit der 
Zünfte überhaupt, und namentlich über das Nach—⸗ 
theilige der Muͤllerzunft fagen lieffe, wodurch dag 
Publikum in feinen Eigenthumsrechten weit mehr ge- 
fräuft wird, ale bei allen übrigen Zünften, fo wol- 
len wir doc) diefen Punkt unberührt laffen, da eg 
auffeer den Grenzen unferer Einfiht und unſers 
Wirkeus liegt, die vorhandenen an ſich wohlthaͤti⸗ 
gen Gefeze unfers Staats in diefer Hinficht zu aͤn⸗ 
bern. Doch muß, ſich aus dem Geifte berfelben, da 
fie alle ‚darauf hinausgehen, die Liberbleibfel der 
alten Barbarei, die fchädlihen Zunftrechte nämlich 
einzufchränfen,, wenigftens fo viel ergeben: daß un. 
möglich der Sinn darin liegen fönne, da neue Zunft. 
genoffen fich zu verfchaffen, wo fihon wirfliche Freis 
meifter exifliren , die ihr Recht, wenn nicht in ei« 
nem Privilegium, doch in einem beinahe Hundert 
jährigen und ruhigen Befisftande gründen, bei defs 
fen Ausübung nicht nur dag Publifum geminnt , fon- 
bern ſelbſt das Iandesherrliche Intereſſe befördert 
wird, und wobei die vorhandene Zunft, der man 
Durch unſere gezwungene Aufnahme einen Dienft 
erzeigen will, nicht dag geringſte verliert, vielmehr 
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‚aus eigenem Intereſſe wünfchen muß, daß die alte 
und hergebrachte Lage der Sache bleibe. 


Dies zu erweifen halten wir für unfere Schul 
digfeit, und ift es uns nach Wunſche gelungen, 
fo hoffen wir , im vollen Vertrauen auf Ew. Koͤnigl. 
Majeftät allgemein befannte und verehrte Gerech—⸗ 
tigfeitsliebe, daß Allerhoͤchſtdieſelben der allemmter- 
thänigften Bitte getreuer Unterthanen diejenige Huld, 
Dachficht und Gewährung: angedeihen laffen werden, 
welche unmittelbar aus unferer ehrfurchtsuollen Vor⸗ 

ftelung folgen wird. | 


Es find nunmehr beinahe hundert Fahre vers 
floffen , daß die F—r Müller in feiner Zunft fich 
befunden haben. Vor bdiefer Zeit fanden fie mit 
den E —Muͤllern in einer Zuhftverbindung ; hatten 
aber, mie fid) aus den Stadtfämmereibüchern erge—⸗ 
ben muß, fo wie eg fih ſchon aus .ber Natur ber 
Verbindung von felbft ergiebt, mit den genannten 
Millern gleihe Rechte. Sie konnten für die Ein- 
wohner in der Stadt mahlen, und ihr Mehl das 
ſelbſt auch verfaufen ꝛc. Die daraus entſtehende 
minder vortheilhafte Lage der E— Müller im Vers 
hältniffe der unfrigen, (woruͤber mir nachher noch 
einige andere Umfiände 'beibringen werden, ) mochte 
vielleicht die .Urfache davon ſeyn, wenn fie in ber 
Folge nicht mehr darauf. drangen, daß fih bie 5 —r 


Müller in ihre Zunftverbindung aufnehmen laſſen 
ſollten. Weitere Gründe laffen fi über den Um— 
ſtand, warum die damals geweſene Verbindung nicht 
big auf unfere Zeiten fortgedauert hat, nicht mehr 
angeben, weil, fo viel wie wir wiffen, feine Nach» 
richten darüber vorhanden find. Genug mehrere 
Müller haben in der langen Reihe von Jahren 
hintereinander unfere Mühlen gekauft, ohne daß 
auch nur im geringfien die Nede von einem Zunfts 
zwange gewefen ift , dem fie fi) bei der Beſiznah— 
me derfelben unterwerfen mußten. Site bezahlten die 
Mühlen natürlicher Weife theurer, und gaben folglich 
auch ein färferes Handlohn, da jeder Käufer wufite, 
daß er durch Feine Zunft in m. Be geſtoͤrt 
werden wuͤrde. 


Auf die — Art ſind aber nun auch die 
Muͤhlen von uns gekauft worden, was wenigſtens 
gewiß nicht fuͤr den gegebenen Preiß geſchehen ſeyn 
wuͤrde, wenn wir haͤtten vorausſehen koͤnnen, daß 
‚man irgend ein Mahl den Verſuch machen wuͤrde, 
ang zur Muͤllerzunft in B. zu ziehen, oder ung auf 
eine andere Art in unfern wohl erworbenen Ned 
‚ten einzufchränfen, 


Iſt nun diefer angegebene und durchaus ruhi⸗ 
ge Beſizſtand, worin unſere Vorfahren und wir 
uns bis jezt befunden haben, nach bekannten Lan⸗ 


desgeſezen, vollkommen Hinlänglich, um unfer behaup⸗ 
tetes Recht zu begründen; fo muß fih doch unmits 
telbar daraus ergeben, daß ſich jeder für ung nach⸗ 
tHeilige Eingriff in daſſelbe, und jede Neuerung, 
die dieſes beabſichtiget, als unrechrlich folglich als un⸗ 
flatthaft anzuſehen iſtz zumahl da gegen uns felbft 
dag nicht ermwiefen werben kann, daß irgend einer 
der F— r Müller. als unredlicher Befizer fein Eis 
genthum und ale daran Flebenden Rechte befeffen 
hat. Wir wundern uns alfo "wie billig, daß die 
befraglihe Sache unter diefen Umftänden, auch nur 
zur Sprache. hat gebracht tverden. Finnen. Doch 
wir geftehen auch eben fo frei und unverholen, daß 
ung unter bem Schuze ber Gefege, den Ew. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt getreue Unterthanen ohne Lnterfchieb zu 
geniefien haben, vor feinen willkuͤrlichen Eingriffen 
in unſere Rechte bange ift, ſollte das gereiste Pri⸗ 
vatintereſſe einiger Perſonen auch noch fo ſtark gu 
aͤuſſern ſich bemuͤhen, und ſelbſt durch ‚offenbar fal⸗ 
ſche Vorſtellungen eine Sache durchzuſezen fuchen, 
bie auf. feinen einzigen Rechtsgrund ſich ſtuͤzt. 
Unbeſtreitbar ſprechen abet die angegogenien Ger 
feie für ung, wenn es 
Algen L. R. $. 187. zit,8, 55. II. — . 179. 
MD. . — 24 


‚beißt: "Wo bie Landhandwerker nach —— 
ſezen, Innungsartikeln, Vertraͤgen, ober eb 
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ner ſeit vechtöverjährter Zeit wohl herge— 
brachten Dbfervang zunfrig zu werden nicht 
fchuldig find, hat es dabei auch noch ferner 
fein Gewenden. | 
Mühlen gehören ferner, der Analogie nach, unter 
diejenigen Anftalten, welche Fabriten (Gewerke) im 
eigentlichen Sinne genannt werben; 

Algen. 8. N. d. 407, 408. Tit. 8. Th. II. 
müffen folglich auch die Rechte besfelben Rn 
und fönnen, wie der. 

$. 417. a. a. O. 

ſehr richtig und treflich beſtimmt keinem — 
ge unterworfen ſeyn. Denn ſoll dieſer noch einen 
vernuͤnftigen Grund fuͤr ſich haben, ſo kann es kein 
anderer ſeyn, als ber: die Menge der Handwer⸗ 
fer. einzufchränfen ,. damit keiner den andern in feis 
nem rechtlichen. Erwerbe fidre. Dies ift aber bei 
dem Muͤllergewerbe nicht zu fürchten und beinahe 
unmsglih: weil die. Mühlen ‚nicht nur unter ber 
unmittelbaren Polizeiaufficht des Staats fliehen, fon- 
dern auch keine ohne ausdruͤckliche landesherrliche 

Conceſſion angelegt werden darff. 
Allgem. EN. $. 229. ff. 5. Abſchn. Tit. 15. Th. II. 
Hätten wir auf biefe Weiſe unfer ung zuftehendes 
Recht zur Genuͤge begruͤndet, und waͤre jeder am 
dere Beweiß, der, fehr leicht noch geführt werden 
koͤnnte, als überflüffig anzufehen; fo fey: ed uns 
Boch erlaubt, die — Sache aus dem Ge 
ſichtge⸗ 
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fihtspunfte der Zweckmaͤßigkeit noch zu betrachten, 
um auch hiedurch zu zeigen, daß diejenigen, die ſich 
fo eifrig bemühen, uns dem Zunftztvange zu untere 
werfen, nur aus Leidenfchaft und wicht mit einer 
mwohlüberlegten Vorforge für dasjenige Intereſſe zit 
Werke gegangen find, für welches zu handeln fie 
allerdings befugt geweſen wären. 


Angenommen, aber nicht zugegeben, daß eg 
rechtlich fey. ung zu zwingen, bei irgend einer Muͤl—⸗ 
lergunft ung cinfchreiben zu laffen; fo kann ung die 


fes doch nicht fo unbedingt befohlen werden; fom 


dern nur unter der unnachläßlichen Bedingung ges 
fchehen: daß mir die naͤmlichen Werbindlichfeiten 
wieder übernehmen, die man von Seiten der Bes 
rechtigten unfern Vorfahren freiwillig erlaffen hat; 
dag wir folglich auch in die naͤmlichen Nechte wies 
der treten, bie jene mit allen übrigen Zunftgenoſ⸗ 
fen ausuͤbten. Wir erhalten alfo daß Hecht wieder 
ungehindert nach E. mahlen zu duͤrfen. Es fteht ung 
frei in der Stadt nach Belieben Kunbfchaften ung 
zu verfchaffen; wir fönnen wie der Müller ©. in 
B. und der Müller R. in V. Getreide auffaufen, 
und das davon gefertigte Mehl in E. verfaufett. 
Wenn unfern Schnen es einfallen follte ihre Mühe 
len an andere zu überlaffen ; und als Melber (Mehl 
händler ) in ber Stade ſich anfäffig zu machen, fb 
haben fie eim Recht dazu u. f. w. u.f. w. 
Benfens Materialien 1. B ei 


1 





[1:1 | | 
Haben., dies. die Zunftgenoffien in €. die ung 


| gtvingen wollen, bag mir ihrer Verbindung beitre 


ten follen, wohl überlegt ? Werben fie fih wohl da» 
bei befinden, wenn wir, was uns alsdenn fo leicht 
wird, und jezt nicht möglich ift, alles aufbieten, 
um unfer Gewerbe ins Große ju treiben, und ben 
Schaden zu erfezen fuchen, den wir dadurch erleis 
den, dag man ung eine Laft aufbürdet, die wir big 
jezt nicht fannten? Oder glaubt man ung die Lafl 
nur zu laffen und die Vortheile allein ziehen zu koͤn⸗ 
nen; fo ift der Irthum nicht nur unverzeihlic) , fon» 
dern wir Finnen ung auch fehlechterdings feinen recht- 
Jihen Grund denfen, aus welchem ein foldhes Ders 
fahren gut geheiffen werden Fünnte. 


Wie ift aber dagegen .unfere gegenmärtige Lage 
befchaffen ? — Unfere Mühlen haben alle die Ser 


vitut, daß das Waſſer der A. im Sommer auf bie 


daran fiofenden Wiefen geleitet werden darf. Der 
Sägemüller 9. und ber Kloſtermuͤller W. verlieren 
auf diefe Art, jeder 26 Tage, der Müller R. aber 
66 Tage im Jahr, an welchen fie platterdings nicht 
arbeiten können. Alle unfere Mahlgäfte find unter 
der Zeit gendthiget fih zu den Miüllern an ber R. 
zu wenden, wenn fie ihr Korn gemahlen haben mol. 


 - fen. Nehmen wir dazu die dufferft ungünftige oͤrt⸗ 


liche Lage, worin wir ung inggefammt befinden: in, 
dem eine halbe Stunde unterhalb 5 —r bie beiden 
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großen Mühlen in B., und die neue Mühle an der LAERT 
R. Bo; gegen Mittag aber eine Stunde von Fam, 


die "Ühle ſich befindet. Won diefen Seiten Fön 
nen wir alfo durchaus feinen Erwerb erwarten, 
fondern müffen ihn in dem benachbarten B— fchen 
fuchen, wozu wegen der Menge der Mühlen, die in 
der Nähe an der >’ tegen , unfer hoͤchſter Fleiß 
erforderlich if. Wird man es ung daher verdbenfen 
fönnen, wenn wir ung gegen jede neue Laft, die 
man ung ohne Nechtsgründe aufbürden will, fo viel 
als immer möglich firduben ? Und folten wir auch, 
aus dem fcheinbaren Grunde: daß ale Müller als 
Zunftgenofien gleichmäßig gehalten werden müfiten, 
der Gewalt nachzugeben gesiwungen werden; fo fönnte 
dag doch wahrlich unter feinen andern Bedinguns 
gen gefchehen, als unter den oben angegebenen: daß 
‚wir nämlich unfern gefesmäßigen Antheil an ben 
Vortheilen nähmen, welche unfern alsdenn mit ver» 


bundenen ‚Zunftgenoffen in E. zugeftanden werben. 


| Doch noch einen Grund dürfen wir nicht uͤber⸗ 
gehen, da er auf bie Entfcheidung der in Frage fie 
benden Sache ven weſentlichſten Einfluß bat. 


Unfere Mühlen find insgefammt König. Les " 


hen; und wir find verpflichtet in Veraͤuſſerungsfaͤllen 
das Handlohn mit 10 p. C, zu bezahlen. Wenn eg 


num ausgemacht gewiß ift, daß unfere Mühlen gera⸗ 


Ji 2 


⸗ | 





wre un.“ 


Du” 
* 
— 


de in dem Verhaͤltniſſe in Anſehung ihres wahren 
Kaufwerths fallen muͤſſen, als jeder neue Beſizer 


fuͤr das koſtbare Meiſterrecht eine gewiſſe Summe, 


alſo noch mehr als ſonſt zu bezahlen verbunden iſt; 


ja ferner, daß nicht ſo viele Veräufferungsfälle in 
der Zolge vorfommen werben, indem fich die Menge 
der Verkäufer und Käufer vermindern muß, als man 
beiden größere Schwierigkeiten entgegen fest, fo muß 
doch wohl unmittelbar daraus folgen: daß gerade 
diejenige Summe und noch mehr -ber landes herrli⸗ 
chen Kaſſe entzogen wird, womit man bie Zunftlaͤde 
zu B. zu bereichern ſucht. Und ob dieſes raͤthlich 
ſey? duͤrfen wir dreiſt Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt wei⸗ 
fern Ermeſſen anheim fielen. 


Auch koͤnnen wir ſchließlich noch ein Mahl es 


nicht bergen, daß unſer Vertrauen zu Aller hoͤchſt⸗ 


denenſelben zu groß iſt, als daß wir uns auch nur 
im geringſten fuͤrchten ſollten, man werde uns/ 
bei unſern ohnehin ſtarken Abgaben noch eine neue 
und zwar eine. ſolche Laft aufbuͤrden, die fich weder 
aus rechtlichen Gründen vertheidigen, noch aus den 
angegebenen Ruͤckſichten als zweckmaͤßig anſehen laͤßt. 


Wir wagen deshalb die allerunterthaͤnigſte Bitte: 


jedem weitern Andringen, daß wir ung in ira | 


gend eine Muͤllerzunft aufnehmen laſſen follen, die 
gebührenden Grenzen zu ſezen, und ung bei 


| 7 4 
unferer wohl hergebrachten und rechtlichen Bere 
faffung gnaͤdigſt zu ſchuͤzen. 

Die wir mit den Gefinnungen der tieffien Vereh⸗ 


rung erfterben 
Em. Königl. Majeftät 


5 — f | 
am 24. Januar allerunterthänigfte 
1801. MN. N. | 


An die K. P. höchftpreißl. Kriegs » und 
Domainenfanmer zu N. 


3 


6) Borftellung der Buchhändler N. und N, 
den Kalenderſtempel betr. 


Allerburchlauchtigfter ıc. 


Durch eine allerhöchfte Nefolution vom ırten 
Mai 1793. die wir den I6ten deffelben Monate 
durch den hiefigen afademifchen Senat in Abfchrift 
erhielten, wurde unfer alerunterthänigfter Gefuch : 
die Tafchenfalender ungeftempelt verkaufen zu duͤr⸗ 
fen , abgefchlagen. 


Es kann feyn, daß wir durch eine zu einfeie 
tige Darftelung der ganzen Lage der Sache zu dies 
fer Allerhoͤchſten Nefolution nicht nur Gelegenheit | 
gegeben, fondern auch felbft den ſcheinbar gerechten 
Verdacht ung zugezogen gr als gienge unfere Ab» 
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ficht darauf hinaus, ung von einem Beitrage, ber 
gemeinfchaftlih von allen Bürgern unfers Staats 
getragen werden muß, einzig und allein auszu« 
u fchlieffen. - Sollten wir auch durch gegenwärtige 

- allerunterthänigfte VBorftelung nichts weiter errei- 
chen, als daß wir ung von diefem peinlihen Wer 
dachte reinigten, fo würden wir uns fchon glück 
lich fchägen: weil es getreuen Unterthanen unmoͤg⸗ 
li gleichgültig feyn kann, wie von thnen- in die 
fem Punkte gedacht wird. 


Ahein mir erwarten noch mehr, wir vertrauen ' 
auf Em. Königl. Majeſtaͤt allgemein befannte Ge 
rechtigfeitsliebe und rechnen auf Allerhoͤchſtdero un⸗ 
nachſichtliche ſcharfe Pruͤfung der Gruͤnde, welche 
wir über die befragliche Sache noch ein Mahl aller 
unterthänigft vorzulegen wagen , und hoffen dann 
mit Zuverficht auf gnädige Abhilfe von den Beſchwer⸗ 
den, bie ung jejt ſchon druͤcken, und die in der 
Folge gewiß noch druͤckender werden. 


Zuerſt muͤſſen wir ohne Ruͤckhalt, doch mit ge⸗ 
buͤhrender Beſcheidenheit, bemerken, daß es eigent- 
lich nicht unſere Sache iſt, deren Wahrheit und 
Rechtmaͤßigkeit wir zu vertheidigen wagen, ſondern 
vielmehr Sache des verkaufenden und kaufenden groͤſ⸗ 
ſern Publikums, bei dem wir gewiſſermaſſen nur die 
Unterhaͤndler machen. Es fieht nun gewiß nicht in 
unferer Macht jene Perfonen zu zwingen, baß, fie 

—— 


ſich das gefallen laſſen, was man von ung fehr leicht 
verlangen kann. So fönnen wir ung auch nicht uͤberzeu⸗ 


gen, daß nad) ber jegigen Lage der Sache, das Pr 


blifum durch irgend ein Mittel zu dem zu nöthigen ift, 
was man durch das Stempeln der Kalender zu erreir 
hen glaubt, wenn nicht zugleich davon ausgegangen 
wird: bie der — ſelbſt san 
Barzuthun, 


Wir hoffen bei dieſer Behauptung um fo mehr 


auf Allerhoͤchſtdero huldreiche Nachſicht, da die Beur⸗ 


theilung des gewiß ſehr wichtigen Gegenſtandes nicht 
auſſer den Grenzen unſerer Einſicht, wenn auch 
immer auſſer dem Kreiſe unſers Wirkens liegt; in⸗ 
dem wir unmittelbar mit dem dabei intereſſirten Pu⸗ 
blifum zu thun haben, feine Beduͤrfniſſe in dieſem 
Stüde genau fennen, und .wiffen in. wiefern eg 
durch Auffere Mittel gendthiget werden fann, dies 
felben zu befriedigen, Alg Steuer betrachtet, glau⸗ 


ben wir alfo, ift der Kalenderftempel nicht zu ver« 
werfen, da das Beduͤrfniß der Kalender allgemein 


genannt werden kann, folglich die Abgabe alle. Staats⸗ 


buͤrger ohne Unterfchied trift, und zwar nad) einer: 


gerechten Gleichheit, oder nach der Summe der Mits 
tel dag vorhandene Beduͤrfniß zu befriedigen. 
Wenden wir diefes aber auf die Taſchenkalen⸗ 
ber an, fo müffen wir offenherzig geftehen, daß bei 
biefen noch eine andere. Anficht Statt findet, die 
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fchlechterbings nicht übergangen werden barf, wenn 

man anders. ein gerechteg Urtheil darıiber fällen will: 

ob auch fie mit zu den ſteuerbaren Artikeln gehören. 
— 

Bekanntlich gehoͤren unſere Taſchenkalender, 
Taſchenbuͤcher und wie fie Namen haben mögen, 
iu denjenigen Modemwaaren;, die vorzüglich ber Theil 
des Publiftums fauft, der mehr unterhalten alg bes 
lehrt feyn mill. Der dabei befindliche Kalender ift 
gerade das unmichtigfte. Unfere Schriftficher haben 
dies Vehikel aber benuzt, um dadurch manche Wahr⸗ 
heit, manche Grundfäge Ächter Humanität u. f. mw. 
gu verbreiten, die, wenn nicht unbefannt, doch ohne 
praftifchen Nuzen für diejenigen Perfonen geblieben waͤ⸗ 
ren, welche jedes ernfihafte Nachdenken flichen. 


Es fey num felbft der Fall, daß diefe Verf 
nen Vermögen genug befizen, und mehr als Andere 


Mittel in Händen haben, um ihr Beduͤrfniß zu bes 


friedigen, mag die Mode zwar veranlaft hat, was 
aber für fie Aufferft wichtig iſt, indem fie dadurch 
für manches Wahre und Gute gewonnen ‚werben ; 
fo können wir ung doch nicht überzeugen, daß der 
Staat darum ein Necht hat, fich dafiir von. denſel⸗ 
ben bezahlen zu laſſen. Denn koͤnnen nur diejeni⸗ 
gen. Steuern rechtmaͤßig genannt werden, die alle 
Staatsbürger ohne Unterfchied und zwar nach. einem 
gleichen umd gerechten Verhältniffe treffen, fo ver 


dienen gewiß folche ben Namen nicht, bei denen derjeni⸗ 
ge der mehr zahlen fann, auch eben darum flärker an⸗ 
gelegt worden ift, ohne daß man dabei auf bag Were 
haͤltniß Rückficht genommen hat, worin er zu allen 
‚übrigen Bürgern fieht. Am wenigſten fann aber ' 
mohl eine. folhe Zeftenerungsart: bei den Gegenftän« 
den Start finden, deren befonderer Zweck, Befoͤrde⸗ 
zung ächter Aufflärung und Sittlichkeit, iſt. 


- Doch: wie find weit entfernt hiedurch die vom 
Em. Königl. Majeſtaͤt getrpffene Maasregeln tadeln 
zu wollen, und. befcheiden ung "gern, daß: wir bie 
Sache aus einem. unrichtigen Gefichtspunfte betrach— 
ten, woraus unmittelbar hervorgehen würde: "daß 
die in Frage flehende Steuer hoͤchſtens nur auf Has 
lender gelegt, und folche zwar nur für einen einzigen, 
ben Jeder zum Gebrauche eigentlich nur noͤthig hat, 
erhoben werben koͤnne. 


Sezen mir. diefe Betrachtung von einer anbern 
Seite fort, fo wird fich daraus noch mehr ergeben, 
in welcher. mislichen Lage wir ung in Hinficht der 
befraglichen Sache befinden, und mie wenig wir, 
felbft mit dem beften Willen im: Stande find, Al 
lerhoͤchſtdero Befehlen. genau nachzufommen. 


Die ausmärtigen Buchhandlungen, welche Tas 
ſchenkalender verkgen, ſchicken uns diefelben anf: 
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Kommiffion zu. So wie fie verpflichtet find alle nicht 


abgefesten Stüde von ung zurüd zu nehmen, fo 
fordern fie auf der andern Seite mit Recht, daß 
wir ihnen diefelben ohne den geringfien Schmuz wies 
ber abliefern, und haben es ung namentlich zur 
Bedingung gemacht: daß fie feinen mit einem Stem⸗ 
pel verſehenen Tafchenfalender , als nur. auf unfere 
Koften , zurücknehmen würden, Ä 


Hieraus folgt nun von felbft, daß. es ohne uns 
fern offenbaren Schaden, der gewiß nicht verlangt 
wird, nicht in unferer Macht ſteht, vor dem wirfs 
‚ lichen Verfaufe, oder ohne die völlige Gewißheit 
deffelben, die Stempelung ber Tafchenfalender vor⸗ 
nehmen zu laflen, | 

Nehmen wir hiezu, daß mehrere Buchhand⸗ 
Iungen in der Nähe, die mit. ben nämlichen Artifeln 
mie wir handeln, und die, wie ung leider! eine 


traurige Erfahrung gelehrt hat, von jeher darauf 


binausgegangen find, durch allerhand kleinliche Künfte 
unfere Korrefpondenten an fich zu ziehen, und ums 
fern Handelsverdienft zu fchmälern ; fo ift die Lage der⸗ 
felben in Ruͤckſicht der Tafchenkalender gegen bie un 
feige gerechnet, augenfcheinlich vortheilhafter. Sol⸗ 
len wir beftehen, fo-müffen wir alfe Artifel mit ih« 
nen zu gleichen Preifen verkaufen. Dies ift aber 


in Anfehung der genannten Artikel wicht möglich, . 
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ſo bald wir genoͤthiget werden, den Preiß derſelben 
auch nur um ſo viel zu erhoͤhen, als der Stempel 
beträgt. Es kann zwar anfangs ſcheinen, es ſey 
gerade nicht noͤthig, daß wir mit jenen fremden 
Buchhandlungen in Abſicht der Taſchenkalender gleis 
che Preife machten, wir fönnten ung fehr leicht durch 
“ den Verkauf vieler anderer Artifel entfchädigen. Als 
lein , wer die Natur unfers Handels fennt, der 
wird ung gewiß feinen Beifall nicht verfagen , wenn 
wir behaupten, daß diefe feheinbaren Vortheile nicht 
zu erhalten möglich find, weil auch bei allen uͤbri— 
gen Artikeln eine Gleichheit der Preiſe Statt fin« 
den wuß, und feine Buchhandlung fi) hierin Eis 
genmächtigfeiten erlauben darf,wenn fie fich nicht 
mit ihrem Schaden eine Uiberzeugung verfchaffen 
will, die fie ohne diefen hätte haben Finnen. 


Was aber die pefinidren Vortheile betrift,. 
die wir aus dem Verkauf der, ZTafchenfalender jie- 
hen, fo find bie fo dufferft gering, daß mir mit 
Vergnügen ung anheifchig machen wollten, niemahls 
mehr einen einzigen zum Verkaufe anzubieten. Ein 
folches Intereſſe kann ung alfo wohl zu nichts be— 
ffimmen, und man wird ung nicht Schuld geben _ 
fönnen, daß mir darum fo eifrig unfere Sache zu 
vertheidigen fuhen. Nein, der Gegenftand hat noch 
eine andere Seite, von welcher er fehlechterdingg 
betrachtet werden muß, wenn man ung verftehen, 
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und unfer Unternehmen richtig beurtheilen, und dann 
gerecht finden mil, Ä 


Jene Kalender find nämlich für ung Mittel: 
theils um durch Biefelbe mit neuen Käufern im 
Yuslande in Berbindung zu fommen, theils aber 
auch um unfere alten Korrefpondenten dadurch ges 
legentlih zu reisen, baß fie noch mehrere andere 
Artifel zu gleicher Zeit von ung nehmen. Als fols 
che Mittel betrachtet find fie alfo für ung von der 

äufferfien Wichtigkeit; denn fie verfchaffen ung die 
zechtmäßige Gelegenheit, unfern Handel zu erweitern, 
was nicht anders als fehr gnädig vermerkt werden 
fann, zumahl da Ew. Königl. Majeftät Staaten 
ſich dadurch vor allen Übrigen auszeichnen , daß alle 
Ermwerbenden in denfelben fich bemühen , ihren Ges 
werben allmählich einen geöffern Umfang zu verfchaffen. 


Unfere Nachbagn wuͤrden fich überdies recht 
herzlich freuen, wenn bie genannten Mittel für 
ung weniger brauchbar, ja beinahe untauglich ges 
macht würden, was gerade dadurch gefchieht, wenn 
wir die Tafchenfalender,, nicht mie es fonft gefche- 
ben ift, frei, fondern wegen des Stempels nur 
zu einem hoͤhern Preife verfaufen dürfen. Der 
Abſaz bderfelben wird ung dadurch platterdings un: 
möglid) gemacht, und den übrigen boͤſen Folgen, 
bie daraus nothwendig für ung entfliehen müflen, 
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ſehen wir mit Kummer entgegen, da ſie ſich, ihrer 
Natur nach, nicht gleich aͤuſſern koͤnnen. Denn, 
verlangen wir, ſelbſt mit der moͤglichſten Schonung, 
von unfern Käufern die Auslage des Stempelg, 
fo erhalten wir den Kalender ſelbſt zurück, gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Bedeuten: man würde ihn fehon, auch 
ohne uns und ohne diefe Abgabe zu erhalten wiſt 
fen. Dan trägt alfo unfern Nachbarn das Geld 
zu, was wir felbft verdienen könnten: und auch der 

Staat verliehrt dadurch auf mehr als eine Weife. 


Sollte aber nach dieſer allerunterthänigften 
Vorftellung noch die Meinung gehegt merden, ale 
wären wir aller diefer Umftände ungeachtet verpfiich» 
tet, die Kalender für den alten Preiß gleich unfern 
Nachbarn zu verfaufen, fo müffen wir aufrichtig 
befennen / daB wir ung weder von der MWirkliche 
feit noch Gerechtigfeit derfelben überzeugen Finnen, 
Denn e8 würde unmittelbar daraus folgen, daß wie 
bie befragliche Abgabe allein zu tragen verbunden 
wären, und dies wird ung gewiß nicht zugemuthet 
werden; vielmehr follen wir nur den Beitrag zah— 
len, den jeder andere Bürger geben muß, nämlich 
fo viel als die Tape für den Kalender beträgt, den 
wir zu unferm eigenen Gebrauche noͤthig haben. 


Doch, warum eine Sache weiter ausfuͤhren, bet 
fiher fein anderer Sinn unterliegen fann, als ge 
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rade der, welcher ſo eben von uns angegeben wor⸗ 
den iſt. | i 
Eine weitere Schwierigfeit, die fih in Hin- 
ficht des Stempelns der Kalender duffert und bie 
wir mit dem beften Willen nicht aus dem Wege 
säumen können, liegt im Folgenden. Schicken wir 
denjenigen Perfonen, die geröhnlich von ung zu 
faufen pflegen eine Anzahl Tafchenkalender 2c. zur 
Anficht zu, wie es Handelsgebrauch ift, und ver- 
langen, wenn fie fich einige ausgefucht haben, bie 
 Stempelgebühren, fo fucht man meiftens unfer Be« 
gehren dadurch von fich abzulehnen, daß man vor- 
giebt, die Kalender würden an auswärtige Freunde 
geſchickt, wo der Stempel nicht eingeführt waͤre. 
Wir Finnen in folhen Fällen die Wahrheit deg 
Vorgebens nicht unterfuchen , weil wir die Mittel 
bergleichen berauszubringen mweber fennen noch ans 
zuwenden berechtiget find. Wir müffen uns alfo 
unfere ZTofchenfalender zurück erbitten, und Taſchen⸗ 
bücher ohne Kalender hinfchicken, die man aber ges 
woͤhnlich nicht nimmt, fondern entweder alles zurück 
fchickt, und an auswärtige Buchhandlungen fich wen- 
bet, oder auch wohl von ung verlangt, daß wir die 
Stempelgebühren felbft tragen ſollen. Wollen wir 
denn den Käufer. auch für unfere andern Artifel 
- nicht verlieren, fo müffen wir nachgeben, und einen 
Verluſt tragen, der ung rechtlich nicht zugemuthet 
werden kann. 





Unſere Borficht für die hiefigen Provinzen. bloß 
Zafchenbücher ohne Kalender. fommen zu laffen‘, die 
bis jezt nicht verboten find, und, mie wir hoffen, 
auch nicht verboten werden, da fie bloß, mie jedes 
andere mwiffenfchaftlihe Buch, wegen ihres belch» 
renden und unterhaltenden Inhalts Intereſſe haben 
und Käufer finden, müzt uns alfo nichts. - Wir 
mußten zu diefem Mittel greifen, um ung nicht 
muthwillig. eines Erwerbzweiges zu berauben, der, 
wie wir gezeigt haben, für ung von großer Bedeu⸗ 
tung ift; daß aber der Erfolg nicht ganz fo geglücke 
ift, wie wir hofften und wünfchten, hängt weder 
von unferm Willen, noch von unfern Kräften ab. 


Eben fo wenig find wir im Stande bie Meis 
nung bes Publikums in dem Stücke zu leiten, daß 
es glaubt feinen Steuerbeitrag fehon gegeben zu has 
ben, wenn Sjeder einen oder zwei geftempelte Haus» 
kalender fich angefchafft hat, und eben deshalb eine 
Befreiung in Hinficht der Tafchenfalender als recht- 
lich nothwendig anfieht. Ungeachtet unferer gleichen 
Mibergeugung, die mir fehon im Anfange unferer 
allerunterthänigften Vorſtellung zu aͤuſſern gewagt 
haben , fuchten wir doch, um ein Beifpiel un 
fer unbedingten Gehorfams gu geben, diefen oder 
jenen anf eine andere Meinung zu bringen; allein 
die Macht des Vorurtheild, wenn es ja eins ifl, 
war zu flark, und unfer Bemühen vergeblich. 
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Fuͤr uns hat dies aber nicht nur manches Verbrieß- 
liche, fondern eg ift auch mit ſchlimmen Folgen für 
unſern Handel verbunden: Mancher läßt nämlich feis 
nen Unwillen über uns ergehen, der zugleich. den 
Käufer auf immer von ums entfernt, 


Noch mehr. Unſere Lage wird auch baburch 
befchmwerlicher , daß die Erpedition , welche das 
Etempelgefchäffte verrichtet, nicht hier im Orte iſt, 
ind daß wir gegmungen find, alle zu fiempelnden 
Taſchenkalender nach R— zu ſchicken. Ungerechnet) 
baß jedes einzelne Stuͤck wegen des Porto um 12 
kr. erhoͤht, folglich der Abſaz um ſo ſchwieriger ge⸗ 
macht wird, verurſacht der angegebene Umſtand in 
Abſicht unſers Handels noch mehrere andere Unbe— 
quemlichketten,, die wir gern bermeiben wollten, nit 
den beften Abfichten aber jezt nicht ganz vermeiden 
| fönnen. Es mag endlich feyn, was wir. nicht zu 

unterfuchen im Stande find, daß die ganze Einrich 
tung mit ben Stempeln der Taſchenkalender in al« 
len übrigen Städten unfres Landes, to Buchhand» 
Jungen ſich befinden, hat weit leichter gemacht mer 
den koͤunen. Dies kann und darf gegen ung. nichts 
bemweifen, ba nur eine fleine Anficht unſerer Lage, 
umringt in den Fleinften Entfernungen von unter⸗ 
nehmenden Buchhändlern , deren Geſchaͤffte durch⸗ 
Aus frei geführt werden Finnen , jeden Unbefange⸗ 
nen fogleich Überzeugen wird, daß bad, mad en 
ei 


Leicht nur vorgeblich bei jenen Buchhandlungen moͤg⸗ 
Sich ift, auch bei und, und ohne alle Widerrede 
moͤglich ſeyn muͤſſe. 


Aus dieſer getreuen und der Wahrheit in allen 
Punkten angemeſſenen Darſtellung unſerer ganzen 
mislichen Lage, da bei der Nähe der N. — und 
B. — Buchhandlungen, bei der herrfchenden Mei- 
nung unfers Publifumg , bei der Leichtigkeit und 
Sreiheit, womit es jener nachhängen und fich die 
benoͤthigten Tafchenfalender verfchaffen Fann , bei 
den Schwierigfeiten und befonders bei ber Unmoͤg⸗ 
lichkeit von unſerer Seite dagegen kraͤftig zu wirken, 
bei den großen Nachtheilen, die unſer ganzer Han- 
del dabei leidet, er der wegen feiner großen Vor— 
theile, die er dem Staate fowohl unmittelbar als 
mittelbar verfchafft, gewiß alle mögliche Aufmerkfams 
feit verdient, da wir endlich ale dieſe Umftände, an 
deren Wahrheit durchaus nicht gezweifelt werden 
kann, auf feine Weife zu ändern vermögen, und 
durch fie bisher genöthiget wurden, den allerhich- 
ſten Willen nur unvollfommen zu erfüllen; fo wer 
ben Ew. Königl. Majeſtaͤt allergnädigft daraus zu 
erſehen geruben, wie gerecht unfere gewagte Vor 
ſtellung ift, worauf wir noch ein Mahl bie aller 
unterthänigfte Bitte gründen : 


daß wir entweder, fo lange die jesige Lage 
dauert, von der ung aufgelegten Abgabe gänz« 
Denfens Materialien 1. 8 Kk 
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lich befreiet werden, oder daß Allerhoͤchſtdie⸗ 
felben bei dem Stempeln der Taſchenkalender 
folche fichere Vorkehrungen. treffen mögen , wor 
bei der bisherige Flor unfers Handels erhal 
ten wird. | | 

Mit den ehrfurchtvollften Gefinnungen ber Treue 
und des unmandelbarften Geherfame (erfterben) 


verbarren wir 
Em. Königl. Moje haͤt 


B — | 
am 25ten Jannar | ollerunterthänigfie 
180 IJ. 534* — N. u. N. 
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1. Entwürfe. 
By uiber Zunftweſen und tandhandiwerfer. 


Nach fe mannichfaltigen Unterfuchungen , die 
man feit mehrern Jahren über das Wefen ber Zünf- 
te: öffentlich. angeftelt hat, möchte es freilich. fchei- 
nen, als wäre es völlig. überflüffig. den Gegenfland 
noch ein Mahl zur Sprache zu bringen. Uiberdies 
hat ein groſſer Theil: der Theoretiker mit hinreichen⸗ 
den Gruͤnden, und uͤberzeugt von dem Nuzen, den 
‚jene geſellſchaftlichen Verbindungen unter den Hand⸗ 
werkern ſtiften, für die Beibehaltung und almäh- 
uche Verbeſſerung derſelben entſchieden, und nach 
dieſer Beſtimmung find in mehreren Staaten. fchon 
‚Gefege gegeben worden, die nur befolgt werden dürs 
fen, um dag zu erreichen, was in Ninficht des an» 
gegebenen, Gegenftandes nach allgemeinen und aus 
der, Natur und dem MWefen eines Staats fließenden 
Nechtsgrundfäzen verlangt werden fann. 


Eben fo feheint man auch mit der Frage: ob 
auf dem platten Lande Handiverfer, und welche ge- 
duldet werden dürfen? vollfommen im Reinen zu 
feyn , fo daß. jede neue Unterfuchung darüber, dem 
erften Anfchein nach, als zwecklos angeſehen. wer⸗ 
den RN 


Ra 
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. Allein beide Gegenfiände, bie in einer mittel: 
baren Verbindung mit einander flehen, haben in 
praftifcher Ruͤckſicht noch einige Seiten, deren Wich- 
tigfeit immer noch nicht genug beherziget wird. Es 
ift deßhalb noch nicht hinlänglich die Schäßlichkett ber 
Zunftverbindungen einzufehen, und für die allmaͤhli⸗ 
he BVerbefferung derſelben zu ſtimmen, und biefe 
durch Geſeze erreichen zu wollen. Dieſe woͤgen 
wirklich auf gegenwaͤrtige Beduͤrfniſſe berechnet, und 
vollkommen zweckmaͤßig ſeyn, wie das ſchon der Fall 
in mehrern Staaten iſt, ſo ſieht man, wie bie taͤg⸗ 
liche Erfahrung lehrt, doch nicht die guten Folgen 
entſtehen/ die man beabſichtiget hat. Die Urſachen 
von dieſer Erſcheinung laſſen ſich bei einiger Auf 
merkſamkeit leicht auffinden. Manchen Unterbeam⸗ 
ten, alfs gerade denjenigen Perſonen / welche alle 
gegen die Handwerksmisbraͤuche gegebenen Geſeze 
zunaͤchſt in Ausuͤbung bringen ſollen, fehlt es nicht 
nur an dem noͤthigen guten Willen, ſondern auch 
an den gehoͤrigen Kenntniſſen die Schwierigkeiten 
nach und nach aus dem Wege zu räumen, von der 
nen ſich noch eine Menge faft in jedem Lokale vor- 
finden, und worauf der Gefeggeber Feine Tuͤckſicht 
nehmen fonnte, theils weil fie ihm unbekannt blie 
ben, theils auch darum, meil fie Feine Gegenftände 
für: allgemeine Verordnungen find. 
Betrachtet man die Sache aus diefem Gefihtd- 
punkte, fo wirb man bie folgende Abhandlung ge 


wiß nicht :für uͤberfluͤſſig Halten: Denn, folte fie 
auch. nur dazu dienen, um biefen oder jenen patrio- 
tiſchen Zeamten in fo weit zu erwecen, daß er 
aufmerkſam auf feine Lage würde, und den Verfuch 
wagte, die aufgeführten Grundfäge nach vorherge 
gangener Hinlänglicher Prüfung, mit Vorſicht und 
Klugheit anzuwenden; fo — — auſſerordentlich 
viel gewonnen. 


— alſo, daß von der hoͤchſten Be⸗ 
hoͤrde die angegebenen Gegenſtaͤnde zu einer gemein, 
ſchaftlichen Unterfuchung und Berathung vorgelegt, 


und folgende Sragen zur Beantwortung aufgeworfen 


werden: wie ift es möglich und am räthlichften dag 
Zunftwefen nad feinen verſchiedenartigen Beſtim⸗ 
mungen allmahlid) zu verbeflern, fo daß ein res 
eller Nuzen fowohl für die Zunftgenoflen als für 
den Staat daraus hervorgeht ? und in welchem Ver⸗ 


haͤltniſſe muͤſſen dabei die tandhandwerfer zu denen 


in den Städten ſtehen, - wenn der beabfichtigte 
Zweck erreicht werden fol? fo könnte der Gang ber 
Unterfuchung ungefähr folgender ſeyn: 


1) Das Polizeidirektorium zu A. berichtet auf 
Das ꝛc. Referipr vom — die Derbeflerung des 
Zunffwefens .ıc. betr. 


a) Die Zunftartifel der meiften Handwerker in 
A. wären ſchon vor mehrern Jahren, dem als 
2:3 


508 





lerhöchften Befehle zu Folge, revidirt und. den 
damaligen Zeitumftänden mehr angepaßt wor⸗ 
den. Allein es ſey deſſen ungeachtet noch bei« 
nahe alles zu thun uͤbrig geblieben, da es nicht 
den Anſchein haͤtte, als wenn bei dieſer ſo 
aͤuſſerſt verwickelten und auf unuͤberwindliche 
Vorurtheile und Meinungen ſich gruͤndenden 
Sache durch gelindere Mittel, beſonders durch 
das Wirken auf die Uiberzeugung des Befferit, 
etwas ausgerichtet‘ werben koͤnnte. 


b) Um ſich Hievon gang zu überzeugen ‚ wüßten 


vorzüglich folgende Schwierigkeiten beherziget 
werben; ale: 


aa) Der über alle Maaſſen elende Linterricht, 


den die meiften zufünftigen Handwerker theilg 
in den für fie beftimmten Schulen, tbeils 


bei den Meiftern erbielten. Sie lernten 


kaum nothduͤrftig lefen und ſchreiben; wuͤr⸗ 
den faſt durchgaͤngig ganz mechaniſch in den 


erſten Wahrheiten der Glaubens⸗ und Sit- 


tenlehre unterrichtet, ohne daß man fich dar⸗ 
um befimmerte, ob fie das Erlernte auch 
richtig verftänden oder nicht. Uiberdies waͤ⸗ 
re an alles bag, mag auch bei diefen Pers 
fonen zum glücklichen und zufriedenen Reben 
gehörte, an das Erlernen der mannichfalti- 
gen Kenntniffe und Fertigfeiten, welche im 


* 
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Grunde fein Staatsbürger entbehren koͤnn⸗ 
te, gar nicht zu denken. Go vorbereitet 
wuͤrden fie confirmirt und fämen zum Mei⸗ 
fier in die Lehre. Hier müßten fie, befon- 
ders in den erften Jahren, ale Arten von 
Mishandlungen erdulden; lernten aber mei» 
ſtentheils vom Handwerke wenig oder gar 
nichts. Dies fey ein Hauptgrund, warum 
begüterte Eltern ihre Kinder Fein. Handwerf 
lernen liefien, und warum nun als eine ganz 

natürliche. Folge die Gewerbe im Ganzen 
unvollfommen blieben ꝛc. Bei allen dieſen 
Dingen fey endlid) nur eine fucceffive Ver⸗ 
befferung möglich. Sollte diefe aber wirk⸗ 
lic) vorgenommen werben, fo müßte man 
die Hauptfchwierigfeit aus dem Wege räu« 
men: "nämlich die bisher beftandene Zunft 
verfaffung gänzlich aufheben, 


bb) Eine andere eben fo groffe Schmierigfeit, 
die mit der vorigen auf das genauefte zu⸗ 
fammenhienge und aus der nämlichen Duelle’ 
ihren Urfprung herleitete, fey der Zunft . 
zwang in Hinficht des MWanderng der Ge- 
fellen. Bei diefem käme, nad) ber jezigen 
Befchaffenheit, nicht nur nicht8 Gutes her. 
aus, fondern die Gefellen fehrten auch größ- 
tentheils vollig — ins Vaterland zu⸗ 
4 
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ruͤck, und verbreiteten alsdenn ihre Sitten» 
lofigfeit unter ihres Sleihen. Der Staat 
babe dagegen fein anderes Mittel in Hän- 
den, als die Zünfte gänzlich) aufzuheben, 
das Wanbern zu verbieten, ober bei bem- 


ſelben ſolche Einfchränfungen zu treffen, die 


daffelbe weniger fehädlich machten. 


cc) Eben fo wären die Zünfte noch immer bie 


einzige Urfache, daß man ben angehenden 
Meiftern dag Meiſterwerden ſo auſſerordent⸗ 
lich erſchwerte. Sie muͤßten nicht nur eine 
anſehnliche Summe für dag Meiſterrecht ers 
legen, fondern auch meiſtens folche lächerli- 
che und für fie voͤllig unbrauchbare Meifter- 
ſtuͤcke verfertigen, fo daß fie gewöhnlich ihe 
Hausmwefen mit Schulden anftengen. Kämen 
nun in ben erften Jahren einige Ungluͤcks⸗ 
faͤlle dazu, ſo waͤre der Mann gewoͤhnlich 
auf ſeine ganze Lebenszeit ruinirt, und 


koͤnnte mit aller Anſtrengung nichts vor ſich 


bringen. Hiebei ſey der Schade noch nicht 
ein Mahl in Anſchlag gebracht, der unter 
ſolchen Umſtaͤnden aus der nothwendig 
ſchlechten Erziehung der Kinder, dem Unfrie⸗ 
den im Haufe u. dgl. entſtaͤnde. Auch hier- 
aus Fönnte alfo fein anderer Schluß gezo—⸗ 
gen werden, als der, daß das Zunftwefen 


fchlechterbings aufgehoben Werden müßte; 
zumahl da, wie die tägliche Erfahrung lehr⸗ 
te, ſelbſt mit den zweckmaͤßigſten Gefezen 
- und Verordnungen dagegen nichts auszurich- 
ten wäre, indem diefe zwar einen unauf- 
hörlihen - Kampf gegen tief eingemurzelte 
Vorurtheile veranlaften, aber dieſe nicht 
auszurotten vermöchten. Man follte in die- 
fem alle nur bedenfen, wie es möglich ſey, 
bie urfprüngliche Verfaſſung der Zünfte und 
bir bei denfelben angenommenen Rechte fchü- 
jen und auf der andern Seite diefe mwieber 
durch Feäftige Verordnungen einfchränfen zu 
wollen? — Dies würde die Duelle von 
fortdauernden Beſchwerden werben, und am 
Ende müßten die hoͤchſten Behörden hoch 
nachgeben, oder zu einer Art von Duldung 
ſich bequemen, wenn fie 'nicht die Foftbare 
Zeit auf an fich betrachtet unnuͤze Entfcheis 


+ dungen zu verwenden gedächten. Daß dies _ | 


fes aber wieder andere fchlimme Folgen nach 
ſich zöge, wäre faum nöthig zu erinnern. 
Das Gutachten des Poligeidireftoriumg geht -alfo 
-c) Darauf hinaug: 
aa) alle Zünfte ohne Unterſchied aufsubeben; 
dagegen aber 
bb) für A. zu beflimmen, wie groß die An- 


zahl der Handwerker bei einem jeden Ges 
Sets - 
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werbe feyn folle. Nach ber Menge.der Ein« 
wohner, verglichen mit der noch gegenwär 
tig vorhandenen Anzahl der Handwerker und 
ben Arbeiten, die von ihnen geforbert werben, 
lieffe fih dag im Algemeinen wohl augsmit« 
ten. Dan wolle deßhalb annehmliche Vor⸗ 
fchläge thun, wenn fie in der Folge ver- 
langt würden. 


— 


ec) Wäre die Anzahl der Perſonen bei ei⸗ 


nem jeden. Gewerbe beſtimmt, fo Eönnten 
diefelben in einer gewiſſen Art von gefell- 
fchaftlicher Verbindung fortleben. Sie koͤnn⸗ 
ten nämlich von Zeit zu Zeit unter der Di⸗ 
reftion einee Moagiftratsperfon zufammen 
fommen, fich über die Verbefferungen beim 
Gewerbe gemeinfchaftlih befprechen, ihre 
Beſchwerden gegen einander zur gegenfeiti- 
gen Erörterung und Entfcheidung vorbrins 
gen, und ſollten fie nicht in Güte erledi⸗ 
get werden können, fo wären fie mit einem 
Begleitungsbericht von Seiten bes Polizeis 
beamten bei ber fompetenten Behörde anzus 


bringen u. f. w. 


dd) Jeder der nun in Zukunft in diefe Ber 


bindung treten wollte, fo. bald eine Stelle 
leer ſey, muͤſſe ſich alsdenn legitimiren, dag 
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er fein Gewerbe vollkommen verfiehe. Es 
ſey übrigens gleichviel, mo und wie ex fein 
Handwerk erlernt habe. Die Legitimation 
geſchaͤhe in Gegenwart bes Polizeibeamten 
vor einigen kundigen Meiftern, und beftände 

theils darin, daß der neu. Aufzunehmende 
| über die nothwendigen Fertigkeiten bei ſei⸗ 
nem Gewerbe mündlih Rechenfchaft ableg» 
te, theils aber auch einige Proben von ſei⸗ 
ner Arbeit vorlegte. Würde er alsdenn 
tauglich befunden, fo erhielte er 


ee) feine Beſtallung zugleich mit einer gedruck- 
ten Anweiſung, wie er fich in Zufunft gegen 
die übrigen Handiwerfsgenoffen zu benehmen 
hätte. Uibrigeng dürften ‘dem neu Yufges 
nommenen weiter feine Koften angerechnet 
werden, als höchftens eine kleine Entfchäs 
digung für die abgeordneten Meifter , es 
gen ihrer Verfäumung. Dann wäre eg auch 


ff) jedem fo angefezten Meifter frei zu ftellen, 
wie viele Gefellen er halten wollte. Nur 
in Hinſicht der Lehrburfchen müßte eine ges 
wiſſe Einfchränfung Statt finden, damit fich 
nicht zu viele und auch: Feine untaugliche 
Subjelte einem Gewerbe widmeten, die in 
ber Folge nicht untergebracht werben koͤnn⸗ 
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ten, und die demnach dem Staate auf ir⸗ 
gend eine Weife zur Laſt fielen. Wuͤrde 
hiemit oo 


sg) ein verbefferter Schulunterricht verbunden, 
und in Anfehung des Wanderng der Gefellen 
die Einrichtung getroffen ‚daß dieſen ſchon im 
Lande felbft die nöthigen Gelegenheiten zu 
einer zweckmaͤßigen Erlernung ihres Gewer⸗ 
bes ꝛc. verfchafft wuͤrden, fo dürfte man 
gewiß daraufrechnen , daß die uͤbrigen Hinder- 
niffe, welche aus der übeln Befchaffenheit des 
Zunftwefens entfprängen, die Induſtrie er- 
ftickten , und dem Staate mancherlei Schar 
den zufügten , nad) und nad) won felbft ver» 
ſchwinden wuͤrden. 


2) Das Polizeldirektorium zu B. berichtet auf 
das ꝛc. Reſcript vom — die Verbeſſerung des 
Zunftweſens ꝛc. betr. 


a) Der Berichterſtatter geht von dem allgemeinen 
Saze aus: daß die Zünfte fo fchädlich nicht 
find, wie man gewöhnlich anzunehmen pflegt. 
Er ſucht | 3 

b) zu bemweifen: daß bei der gegenwärtigen Lage 
der Dinge es beinahe allenthalben- unmoͤg⸗ 
lich ſeyn würde, diefe Verbindungen unter den 
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Handwerkern aufzuheben; oder man muͤßte es 
fuͤr unbedeutend halten, Rechte zu kraͤnken, in 
deren Beſiz die Eigenthuͤmer ſeit Jahrhunder⸗ 
ten ungeſtoͤrt geweſen wären, Allein nicht bloß 
sr } ya auch 


* die geroife been J daß die allmäh- 
ich ausgebildeten Grundſaͤze von der recht⸗ 
lichen Betreibung der Gewerbe und den ge⸗ 
genſeitigen Verbindlichkeiten in die Denk⸗ und 
Handlungsweiſe der Handwerksgenoſſen uͤber⸗ 
gegangen und von diefen auf ihre Nach⸗ 
kommen eben ſo übertragen torden find; 
woraus nothwendig folgt, daß ſolche als 
feſte Meinungen, an deren Wahrheit Jeder 
mit unerſchuͤtterlichem Glauben hängt, nicht 


ſo leicht ausgerottet werden koͤnnen. Nimmt 
man 


bb) dazu, daß jene Grundfäze jedesmahl aus 
den wirklich vorhandenen Lokalbeduͤrfniſſen 
abſtrahirt worden ſind, und daß ihre Plz 
Hchfeit hin und wieder noch jezt erwieſen 
werden an; bebentt man I 


ec): * aus dem ſchuellen Aufheben aller abet 
te ohne Unterſchied, (mas doc) nothmwendig 
m fobald vom Aufheben die Rede iſt, und 
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man nicht parteiiſch gegen die eine oder die 


andere erſcheinen will) die ſchaͤdlichſten Fol⸗ 


gen ſo wohl fuͤr die Individuen als den ganzen 


Staat entſtehen muͤſſen, indem die Men⸗ 
ſchen noch nicht ‚den Gebrauch ihrer Frei⸗ 


ur — lernen aa überlegt endlich 


der Zünfte entftehen ſollen nach einer Reihe 


von Jahren erſt, und auch aledenn erſt viel 


leicht, "möglich find, unterdeffen das Publis 


kum auf mehr als eine Weiſe in ſeinen Rech⸗ 
ten gefaͤhrdet werben kann; ſo moͤchte es 
wohl raͤthlicher ſeyn, die angegebenen Ver—⸗ 


bindungen imter den Handwerkern fo zu lafe 
fen wie fie jest find, als einen Verſuch zu 


| wagen ; wofür in theoretiſcher Hinſicht ſo 


vieles ſpricht, ‚ in praktiſcher Ruͤckſicht aber 
ſo viele Schwierigkeiten ſich vorfinden, die 
beinahe unmoͤglich aus dem Wege geraͤumt 
werden koͤnnen. 


"Das — des ———— — alſo 
c0) darauf hinaus; in-der Verfaſſung der Zuͤnfte 


nur fo viel: hoͤchſtens zu ändern, als unum- 
gänglich nothwendig if, fie den gegenwärtigen 
Zeitumftäriden anpaffender zu machen ‚und um 


das Publikum. gegen mannichfaltige moͤgliche 


Kränfungen feiner Nechte zu ſchuͤzen. 
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Dahin gehoͤrt namentlich: 
aa) den Schulunterricht in den Städten über 
haupt zu verbeſſern, und: entweder eigene 
Unterrichtsanſtalten fuͤr zukůnftige Handwer⸗ 
fer zu errichten, ober in den ſchon vorhan⸗ 
denen Stadtſchulen die Einrichtung zur tref- 
fen ; daß. für diefe: Jünglinge beſondere Lehr⸗ 
ſtunden beſtimmt werben, worin fie die all 
gemeine für ihren Fünftigen, Zweck nothwen⸗ 
digen Kenntniffe und — ach 
koͤnnen. Ferner 2 


' bb) dafür zu :forgen, daß nur diejenigen ein 
‚Gewerbe lernen dürfen, die hinlängliche An- 
lagen und. Fähigkeiten dazu befizen welches 
durch eine vorher zu veranſtaltende zweck⸗ 
maͤßige Pruͤfung zu erforſchen iſt. Und denn 


Pd " 


ce) daß nur foldhe Lehrherrn die Erlaubnig 
erhalten, Lehrlinge anzunehmen ; welche nicht. 
nie ihr Gewerbe vollkommen gut verfiehen, 
fondern von deren Sittlichfeit, Eifer und 
Geſchicklichkeit zum Unterricht man auch vor 
ber ſchon gewiß überzeugt if. Wenn dann 


dd) von Zeit zu Zeit aufferorbentliche und un- 
vermuthete. Prüfungen mit den Lehrlingen 
vorgenommen werden, und die Polizei nicht 
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nn. 


nur bei diefen thätig mitwirkt, fondern auch 
bie Lehrherrn beftändig im Auge behält, und 
auf ihe Benehmen gegen ihre Untergebenen 
mehr: als jezt achtet ; uͤberdies 


ee) die Lehrjahre nicht mehr wie fonft nad 


Willkuͤhr, fondern nach den. eigenthämlichen 
Schwierigkeiten , welche diefeg oder jenes 


Geœwerbe vor andern beim Erlernen hat, und 


nach der Fähigkeit und dem Sleiffe des Sub- 
jefts beftimmt werden; dann endlich 


ff) beim Meiſterwerden feine eigene Meifter- 


ſtuͤcke mehr nothwendig find, fondern mehr 
darauf Nückficht genommen wird, ob ber an« 


'gehende Meifter überhaupt im Stande ift, 


die am--meiften vworfommenden Artifel bei 


| feinem Gewerbe vollfommen brauchbar zu 


or 


fertigen; welches er durch mehrere und von 
Zeit zu Zeit (3. €. bei der vierteljährigen 


Eroͤfnung der Lade) vorzuzeigende Probe 


ſtuͤcke zu erweifen UHREN m u. f. w. dann 


worden allmaͤhlich die Klagen ‚über die Mißbraͤuche 
bei den Zünften aufhören, und es iſt unter folchen 
Umſtaͤnden niche nöthig diefe geſellſchaftlichen Verbin⸗ 
dungen zu zerſtoͤren, die auch noch in unſern Zeiten fo 
Hielfaches Gute bewirfen. 


3) Des 
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3) Bericht des Polizeidirektorlums zu G. auf 
Das ꝛc. Reſeript vom — bie Verbeſſeruns der 
Zünfte ꝛc. betr. 


Der Verfaſſer des Berichts entfcheidet weder 
für die gänzliche Aufhebung noch Beibehaltung ber 
Zünfte. Er glaubt vielmehr, es lieffe fich die auf 
gemworfene Frage unmöglich) im Allgemeinen beant— 
mworten; da bei berfelben alles auf Lofalitäten an« 
fäme, und fchlechterdings auf einzelne Handwerfe 
Nücficht genommen werden müßte. Aus allen den 
von Schriftfiellern in den neuern Zeiten vorgetra- 
genen Gründen für und wieder die Sache, habe er 
num folgende Nefultate gezogen. 


3) Bei allen denjenigen Handmerfern , welche fih 
mit der „Zubereitung der nothbürftigften Les - 
bensmittel befchäftigten , fey jede Art von Zunf⸗ 
verbindung geradezu verwerflich. . Denn fo lan⸗ 
ge noch irgend ein gefellfchaftlicher Zufammen« 
bang ımter diefen Perfonen Statt fände, werde 
es der Polizei unmoͤglich, das Publifum gegen 
manichfaltige Arten von Bedrücfungen zu fichern. 
Das einzige, was nach fo vielfachen Erfahs 
zungen bei dieſen Gewerben helfen koͤnnte, 
wäre auffer einer firengen Aufficht von Seiten 
ber Polizei, eine Konfurrenz, mobei die Pros 
bucenten an ihrem gerechten Lohne nicht ges 
fränft würden, und wobei es zu gleicher Zeit 
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möglich wäre, das faufende Publikum gegen 


dag Heer von gangbaren Betrügererien zu 


ſchuͤzen. Doc fey es auch in diefen Stürfen 
nicht räthlich allgemeine Normen anzunehmen, 
fondern es müßten vielmehr nach. ber eigenthuͤm⸗ 
lichen Befchaffenheit eines jeden Gewerbes bes 
fondere Beſtimmungen ausgemittelt werden, 
wenn man anders den beabfidhtigten Zweck zu 
erreichen gedächte. . Diefes würde ſich deutli⸗ 
cher aus einigen Betrachtungen über die Ge 
werbe felbft ergeben. | | 


&o verlangten nämlich 


a3) die Mehlmuͤller die firengfte — 
keit und Sorgfalt der Polizei; allein jede 
Zunftverbindung ſey bei denſelben offenbar 
zwecklos und fuͤr das Publikum ſchaͤdlich. 
Denn, ſollte ja irgend ein Zweck dafuͤr als 
guͤltig angenommen werden, ſo ſey es kein 
anderer als der: die unverhaͤltnißmaͤßige 
Vermehrung der Muͤhlen, und alle Arten 
von Beeintraͤchtigungen der Muͤller unter 
ſich zu verhuͤten. Beides wuͤrde auch jejt 
ſchon ohne Zunft erreiche: indem feine Muͤh⸗ 
le ohne herrſchaftliche Conceffion angelegt 
werben dürfte, und bei Rechtsverlezungen 
die Muͤller ihren angewieſenen Gerichtsſtand 
haͤtten. Auf der andern Seite koͤnne aber 
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Nicht geläugnet werden, daß gerade die fes, 
fie Verbindung unter den Muͤllern die Ur— 
fache wäre, warum fie von manchen hergebrach⸗ 
ten Gewohnheiten zum Schaden des Bus 
blifums nicht laſſen wollten, ſich beftändig 
auf-ihre Rechte ſtuͤzten und ale Polizeivor⸗ 
fehrungen unwirkſam machten. Gie durch 
Zaren einfchränfen zu wollen, fey darum 
unthunlich, weil auch felbf die genauefte 
Mahlprobe, wegen der Verfchiedenheit deg 
Getraides und wegen der Leichtigfeit dag 
fehlende Gewicht auf eine andere Art zu er⸗ 
ſezen ꝛc. an ſich als individwel angefehen 
werden muͤſſe, und auch aus andern Gruͤn⸗ 
den beſtaͤndig unwirkſam bleiben wuͤrde. 
Rechnete man dazu, daß der den Muͤllern 
durch die Obſervanz beſtimmte Arbeitslohn, 
die fogenannte Mahlmeze, zu unverhaͤltniß— 
mäßig groß fey, und daß fie unter biefem 
und mehrern andern Titeln (Abgang, Kleie 
u. ſ. w.) auf Koften der Mahlgäfte gemähn- 
lich fi) zu bereichern pflegten, und diefem 
und allen andern Uibeln durchaug nicht ans 
ders abzuhelfen möglich fey, als-wenn die⸗ 
fes Gewerbe vollig frei gegeben, und eine 
Conkurrenz unter den Muͤllern ſelbſt verans 
laßt werde, wozu nothwendig auch gehoͤrte, 


daß man alle Zwangsmuͤhlen auf immer ab: 
tla 
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ſchaffte, ſo wuͤrde man wohl die Wahrheit 
und Zweckmaͤßigkeit des geſchehenen Vor— 
ſchlags nicht in Zweifel ziehen koͤnnen. Ein 
Gleiches lieſſe ſich aber auch 


bb) bon den Baͤckern behaupten: In denje⸗ 


higen Oertern, two diefes Handwerk gefchloß 
fen wäre, oder die Meifter in irgenb einer. 
Art von Zunftverbindung ftänden, da wuͤr⸗ 
de gemeiniglih das fchlechtefte Brodt ge 
backen ; und auch dieſes ſey nicht immer in 
Menge und zu den Preife zu haben, der 
nach dem geltenden Getreibepreife gefegmäßig 
verlangt werben koͤnnte. Ungeachtet aller 
mit Kenntniß iind Fleiſſe gefertigtei Taxen 
( Raitungen ), ſey ed doch nicht möglich den 
Bädern genau nachzurechnen umd das Pu⸗ 
blikum gegen manichfaltige Beeinträchtiguns 
gen in feinen Eigenthumstechten zu ſichern. 
Dies läge in’der Natur des Gewerbes, was 
von fo vielen unguberechnenden Umſtaͤnden 
abhängig wäre. Wollte man alſo dieſen und 
vielem andern daraus entftehenden Uibeln 
vorbeugen ; fo fünnte dag nicht anders ges 
ſchehen, als dadurch: daß einem Seden uns 
fer ſpecieller Aufficht der Polizei, frei geger 
bett würde fo wohl zum eigenen Gebrauch, 
als zum Verkauf zu backen. Diefe Erlaubr 
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niß muͤßte ſich aber auch auf das Landvolk 
erſtrecken, und zugleich mit einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Magazineinrichtung verbunden werden, 
fo daß es auch zur Zeit ber Noth niemals 
am Brodte mangelte. Dabei ſey es nun noch 
nothwendig die Verfuͤgung zu treffen, daß 


Jeder, der fuͤr den Verkauf backen wollte, 


dte Erlaubniß dazu von der Polizei haben 
muͤßte, die denn nicht eher gegeben werden 
duͤrfte, als bis der Unternehmer ſich hin⸗ 
länglich Jegitimirt haͤtte, daß er das Backen 
verfiände,, und daß er fich zugleich anhei⸗ 
fhig made, auch ju den Zeiten zu baden, 
wo der Vortheil, wegen bes höhern Ge - 
traidepreifeß geringer als gewöhnlich ſey. 


ec) In Hinficht der Fleiſcher oder Knochenhauer 
(Schlaͤchter, Mezger) müffe es ebenfalls nicht 
nur jedem Bürger frei fiehen für fih oder 
mit andern in Gefellfchaft zur Konſumtion 
zu ſchlachten, fondern auch "unter gemiffen 
Bebingungen zum Verkauf. So müßte naͤm⸗ 
lich dag Thier vor dem Schlachten, und 
nachmals auch dag Fleifch vor dem Verkauf 
von Polizei wegen befchauet und nach ber 
Beſchaffenheit des Fleifhes, und nach’ dem 
zu befcheinigenden Einfauf, deſſen Richtige 
feit nach dem TE ai zu beursheie 
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len waͤre, feſtgeſetzt werden. Doch ſey die 
Beſtimmung des Preiſes nur bei demjenigen 
Fleiſche noͤthig, was oͤffentlich verkauft wür- 
de. Das Schlachtgeſchaͤfft muͤßte dann in 
einem dazu beſonders eingerichteten Hauſe, 
und von ſolchen Perſonen geſchehen, die 
daſſelbe ordentlich erlernt, und bie von ber 
Polizei die Erlaubniß dazu erhalten haͤtten. 
Koͤnnte das Haus auf einem freien Platz, 
entfernt von den uͤbrigen Wohnungen am 
flieſſenden Waſſer ꝛc. erbauet und übrigens 
ſo eingerichtet werden, daß auch die andern 
Geſchaͤffte das Wurfimachen ꝛc. vorgenom⸗ 


men werden koͤnnten, ſo ſey es deſto zweck⸗ 


maͤßiger. Bei der Konkurrenz die hier aber 
entſtaͤnde, ſey mit Sicherheit zu erwarten, 
daß das Publikum beſtaͤndig mit guten und 
wohlfeilen Fleiſche verſorgt wuͤrde. 


dd) Was bie Bierbrauer und Brandweinbren⸗ 


ner betraͤfe, ſo waͤre die bei denſelben von 
mehrern Jahren, ſchon getroffene Einrich- 
tung nach dem Lokale zweckmaͤßig zu nennen. 
Das nachtheilige Reihebrauen ſey naͤmlich 
im Jahr — mit Bewilligung ſaͤmmtlicher 
Intereſſenten ſchon abgeſchafft worden. Theils 
haͤtten dazu die allgemeinen Klagen uͤber das 


ſchlechte Bier und den gaͤnzlichen Verfall der 
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Braunahrung das Meiſte gewirkt; theils 
haͤtte man von Seiten der Stadtkaͤmmerei 
denjenigen Intereſſenten, bie ſich bereitwil⸗ 
lig gezeigt, die ihnen zu ſtehenden Brauge⸗ 
gerechtigkeiten nach dem dermaligen geringen 
Werth auf immer abgekauft, und dieſes Ras 
pital auf die von neucm Berechtigten fo aus—⸗ 
gefchlagen , daß das nunmehr erhöhete‘ Um⸗ 
geld (Biertare) als Hinlängliche Intereſſen 
für daffelbe angefehen werden koͤnnten. Seit 
der Zeit fey nun nicht nur ein befferes Bier 
gebrauet- worben;, ſondern es werde auch der 
Polizei leichter durch Gefeze- und Verordnun⸗ 

> gen etwas zu bewirken, da die. wenigen 
Drauberechtigten jezt in Feiner gefellfchaftli- 
‚hen Verbindung. mehr ſtaͤnden, und einer 

dem andern es im beffeen Bierbrauen zuvor 
zu thun fuchte. Uibrigeng Flebte die Gerech⸗ 
tigkeit nicht mehr wie ehemals auf den Haͤu⸗ 
ſern, ſondern fie wäre bloß perſoͤnlich und 
wuͤrde von Polizei wegen denjenigen Buͤrgern 
gegen eine Abgabe ertheilt, die die noͤthigen 
Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten zum Brauen 
beſaͤſſen, und davon — en 
— — — 


b) Bei allen Ardjenigin — aber, welche 
ſich damit beſchaͤfftigten, aus rohen oder ſchon 
—— 14 
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durch die erſte Hand verarbeiteten Produkten 
Kleidungsſtuͤcke aller Art zu verfertigen, wenn 
bei denſelben die Frage entſchieden werden 
ſollte, ob eine Zunftverbindung unter ihnen 
raͤthlich oder nicht raͤthlich ſey, muͤßte folgender 
Unterſchied angenommen werden: 


aa) alle Gewerbe, welche in angegebener Hin⸗ 


fiht auf den Verfauf arbeiteten, und deren 
Waare erft durch die Schau. giengen, ehe 
fie verkauft werden „dürften se müßten vol, 
fommen frei. feyn, und ohne alle Zunftver« 
bindung bleiben , oder diefe aufgehoben wer- 
ben, wo ſolche bis jest Statt gefunden hät 
te; weil fich fehlechterbings fein Grund an⸗ 

. geben lieffe, warum man biefe Art ven 
Handwerker durch den Zunftzwang einfchräns 
fen, und ihren Kunftfleiß unterdruͤcken woll 
te: denn um das Publitum gegen Beein- 
trächtigungen zu fihern, wären die beſtehen⸗ 
den Schauanftalten ſchon hinreichend. Hin⸗ 
‚gegen zeigte eine lange Erfahrung, daß je 
freier dieſe Art von Gewerben wäre, befto 
mehr fuchten ſich die Unternehmer zu ver- 
volfommmen und durch Erfindungen ıc. auge 
zuzeichnen. Eine kurze Betrachtung über bie 
befraglichen Gewerbe wuͤrde dies hinlaͤng⸗ 
lich darthun. 
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So ſey es 
eo) nicht zu laͤugnen: daß die Leinweber dem 
Staate einen beträchtlichen Vortheil verfchafe 
ften , wenn fie in gehdriger Menge vorhans 
den wären. Das Gewerbe fey ferner von 
der Art, daß es fehlechterdingg nur auf dem 
£ande getrieben werden dürfte. Der Arbeits. 
Iopn ſey fehr gering, und in der Stadt 
koͤnne nicht leicht Jemand davon leben, wenn 
er nicht noch andere Erwerbquellen haͤtte. 
Dagegen auf dem Lande wäre die Leinewand⸗ 
weberei eine trefliche Nebenarbeit für den 
Bauer, ber mit feiner ganzen Familie, befon« 
bers im Winter, fehr gut feine Freiſtunden 
damit ausfuͤllen koͤnnte. Wo alſo der Boden 
nur einigermaſſen zum Flachsbau tauglich 
ſey, da waͤre es ſehr gut, wenn man den 
Landmann oͤffentlich ermunterte, und durch 
Praͤmien reizte, ſich auf denſelben zu legen, 
‚und das feldft gewonnene Materiale weiter 
zu verarbeiten. Würde er aber Hierin auch 
nur durd) eine Art von Zunftzwang einges 
fchränft ; oder gäbe man: ihm nicht voͤlli⸗ 
‚ge Sreiheit ſowohl auf Beſtellung als auf 
ben Verkauf: zu arbeiten , und. lieffe man. ihm 
nicht die Wahl auch felbft geftreifte Beuge 
mit leinenen Aufzuge und einen Einfchlag 
von. Wolle zu DR wuͤrden alle 
5 
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Bemuͤhungen, dies Gewerbe in die Hoͤhe zu 
bringen, umſonſt ſeyn. Ein gleiches lieſſe ſich 
mit Recht | 


6) son ben Tuch und Raſchmachern wie 


auch von den Tuchſcherern und Tuchberei⸗ 
teen behaupten. In C. wie in mehrern ans 
dern Drien wären dieſe Gewerbe völlig von 


‚einander getrennt, und jedes hätte feine ber 
ſondere Zunftartifel und Gewohnheiten. Dar- 


aus wären aber nicht nur die größten. Span. 


«nungen und Uneinigfeiten unter den verſchie⸗ 


denen Zunftgenofien entfianden, die eine 
Menge Proceffe verurfacht hätten, fondern 
die Gewerbe felbft blieben immer in ihrer 


 Unvollfommenpeit, und mehrere Einzelne müß- 


ten ‚aller Anfirengung ungeachtet , allmählich 
verarmen oder fie würden durch zufällige Ereig⸗ 


niſſe zuruͤckgebracht: weil alle Artifel nicht 
- immer gleich. ftark gefucht würden. Bedaͤch⸗ 
te. man nun, daß diefe Gewerbe der Tuch 


und Nafchmacher im Wefentlichen nicht von 
einander verſchieden wären, das nämliche 
ſich ebenfalls von den Tuchſcherern und Tuch⸗ 


bereitern ſagen lieſſe; noch mehr, daß der 


geſchickte Tuch und Raſchmacher im Stan⸗ 
de wäre, feinen verfertigten Waaren die nd» 
thige Appresur ju geben; fo fähe man durchaus 
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nicht. ein, warum man alle biefe Gewerbe 
nicht völlig frei geben, und bie bisher bes 
ſtandene Zunftverbindung unter ihnen auf 
heben mollte. Daß hieraus aber mehrere Vor⸗ 
‚ theile für den Staat: hervorgehen ‚müßten, 
würde fogleich -einleuchten , fobald man nur 
bebächte, daß die meiften, von diefen Leuten 
verfertigten, Waaren im Bande blieben, für. 
den inländifchen Handel trefliche Gegenftän- 
de wären, man aber weder bei den Ein- 
gebohrnen noch bei den Ausländern auf eis 
‚nen flarfen Abfaz rechnen dürfte, wenn bie 
Waaren fich nicht durch innere nnd duffere 
Güte und Wohlfeilheit vor andern augzeich- 
neten j wag nur durch die von ber durch | 
völlige Freiheit vermehrten Induſtrie zu er 
reichen möglich wäre. Stellte man 
Y) die nämlichen Betrachtungen bei den Par- 
chent und Kannafaßwebern, wie auch bei 
ben Strumpfwirfern , Seidenwebern ıc. an, 
ſo wuͤrden aͤhnliche Reſultate heraus kom⸗ | 
« men... Die bisherige Schau bei diefen Ge- 
‚ werben, fey im Ganzen genommen: nicht nur 
ſchon hinlänglich , fondern es lieffen fich auch 
in: Hinficht der. Unterfuchung der verfertig- 
"gen Waaren noch manche Verbeflerungen 
anbringen, von denen man mehr zu erwar⸗ 
‚ten berechtigt wäre, als von der by berigen 
+ 
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Zunfteinrichtung. Auch Fäme eg nur auf ei⸗ 
ne zweckmaͤßige Vorftellung an, und die ge 
nannten Handwerker wuͤrden gewiß einfe- 
ben, baß ihnen auf feine andere Weiſe 
von Seiten der oberften Polizeibehoͤrde gruͤnd⸗ 
lich geholfen werden fönnte, als dadurch 
daß man ihre Gewerbe zwar unter die moͤg⸗ 
lichſt ſtrengſte Aufſicht nähme, aber übri- 
gend völlig frei gäbe; umd fie würden fich 
alsdenn willig fügen, und von felbfi die 
Hände zur Ausführung derjenigen Maasre- 
geln bieten, die nur zu ihrem eigenen Be⸗ 
fien unternommen wurden, 


Anders verhielte es fich 

bb) mit denjenigen Gewerben / die zwar ſowohl auf 
Beitellung als auf den Verfauf im Großen 
und im Kleinen arbeiteten, dabei aber ums 
möglich weder von der Polizei noch von Ge 
ſchwornen hinlänglich controlirt werden koͤn⸗ 
ne, von denen ferner nur eine gemiffe Ans 
zahl in den Städten feyn dürften, um fi 
einander im Ermerbe nicht zu hindern; bei 
allen diefen Gewerben fey eine Art von Ges 
feltfchaftficher Verbindung nicht nur nothr 
wendig, fonbern fie werde auch ſowehl für 
das Ganze als für die einzelnen Handwer⸗ 

es von fehr guten Folgen ſeyn, wenn vor⸗ 


” 


f 
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züglich darauf gefehen würde, bei der neuen 
denſelben zu gebenden Einrichtung ſowohl die 
bisherigen Mißbräuche gänzlich abzufchaffen, 
als auch dafür zu forgen, daß die Hand⸗ 
werfer in der Bildung überhaupt und nas 
mentlich für ihre Gewerbe gröffere Forts 
ſchritte machten. Auch dies lieffe fich durch 
eine über die befraglichen Gewerbe anzu⸗ 
ſtellende nähere Betrachtung bald zeigen. 


So gehoͤrten | 
&) inter diefe Rubrik alle Arten von Lederars 
beiter. Sie verfchafften fich und dem Staa" 
te manmichfaltige große Wortheile, und vers 
dienten eben deßhalb eine ganz vorzůgliche 
Sorgfalt. Eine Hauptſache, die nun zuerſt 
unter dieſen Handwerkern zur Sprache ges 
- bracht werden müßte, fey die bisherige Tren⸗ 
nung unter den Weiß» und Noth oder Loh⸗ 
gerbern, Pergamentmachern ic. auf eine fol» 
che Art zu heben, daß ſowohl die Einzelnen, 
als vorzüglich der Staat dabei gewinne, 
Ale diefe genannten Perfonen verarbeiteten - 
das nämliche Materiale, nur für verfchies 
bene Bebürfniffe, deffen ungeachtet fen eine 
Trennung unter ihnen nicht abfolut noth⸗ 
‚ wendig, und eg lieffen fich dafiir feine Gruͤn⸗ 
de auffinden; vielmehr wuͤrde durch die Vers 
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einigung berfelben gu einem gemeinfchaftlis 
chen Zwecke gewiß vieles gewonnen werben. 


So koͤnnte z. E. auf den Lohmuͤhlen fehr 


leicht die Verrichinng zum Walfen der Felle 
getroffen werden; ferner auf dem nämlichen 
Garhofe vor dem Thore fönnten ale Leber- 
arbeiter ihre Kalfgruben haben, bie jezt bie 
Weiß und Sämifchgerber in ihren Häufern 
halten müßten, weil die Lohgerber ihnen den 
Zugang vermehrten. Daß badurch weit mehr 


für gefunde Luft, Neinlichkeit ıc. in der Stadt 


geforgt werben wuͤrde, beduͤrfte wohl keines 
Deweifes. Durch die Verbindung diefer Hand» 
werker wuͤrde ferner auch das noch erreicht: 
daß Keiner ſich mehr zu fremden Zunftver⸗ 
wandten in einer andern Stadt zu halten 
nöthig hätte, weil alsdenn ihre Anzahl groß 


‚genug wäre, für fich felbft beſtehen zu Eön- 


nen, ihre Beiträge zur Lade im Drte blie— 
ben. So würde eg auch der Polizei leich- 


ter bie vereinigten Gewerbe beffer zu über» ' 


fehen,, die eingeriffenen Mißbräuche allmaͤh⸗ 
lich abzufhaffen, und befonderg zur gemein» 
fchaftlihen Rerathung ſowohl zu einer zweck 
mäßigen Verfertigung der Waaren, als auch 
zu einem ſtaͤrkern Abſaz Gelegenheit zu 
geben. Den mannichfaltigen Beeintraͤchti⸗ 
gungen von Seiten der Schuhmacher, Hand⸗ 
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ſchumacher ꝛc. die fich bier und da mit der 
Zubereitung des Leders und dem Verfaufe 
im Kleinen sc. abgäben, koͤnnte alsdenn auch) 

- fräftiger entgegen gemwirft werden. Kurz ed 
Jieffen ſich hier die Vortheile nicht alle aufs 
zählen, die aus der vorgefchlagenen Ver⸗ 
bindung der Lederarbeiter entſtehen muͤßten, 
da ſie in der Sache ſelbſt ihren Grund haͤt⸗ 
ten. Eben ſo wenig koͤnnte man jezt ſchon 
die Grundfäge auffuͤhren, worauf die innere 

Einrichtung diefer neuen Zunftverbindung 
beruhen müßte, da erſt bie Worfrage zu 
entfcheiden wäre, ob man fich überhaupt 
darauf einlaffen wollte, 


B) Auf eine ähnliche Art lieſſen fich num auch 
die bisher getrennten Handwerker der Satt⸗ 
ler, Riemer und Täfchner mit einander ver» 

„ binden. Doch fey dabei zugleich von der Be» 

| dingung auszugehen, daß fie fich fernerhin-- 
nicht mehr weber mit der loh noch weiß. 
garen Zubereitung des Leders abgeben dürften ; 
weil dieſes ausfchlieglich den vorhin benann⸗ 
ten Handwerkern bleiben müßte, da diefelben 
theilg befferdamit umzugehen verftänden,theilg 
beffer controlliet werden koͤnnten, theilg aber 
auch eine Duelle vor mannichfaltigen Strei⸗ 
tigfeiten unter den erſten und Seiten Hand⸗ 
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mwerfegenoffen verfiopft werden würde. Un⸗ 
ter den Sattlern, Riemern, Taͤſchnern müßte 


aber der! bisherige Unterſchied voͤllig aufge- 
hoben und die verfchiedenen Arbeiten einem 
jeden frei. geftelt werden , in fofern fidh der 
Eine oder der Andere dergleichen zutrauete, 
und vor der Zunft und dem Publifum das 
mit beftehen zu Finnen glaubte, . 


Y Schumacher und Pantoffelmacher lieſſen ſich 


bann ebenfalls in eine Zunft verbinden. 


Denn ungerechnet, daß fie wefentlich in ih. 


ren Arbeiten nicht verfchieden find, fo ent⸗ 
ſtehen auch aus der ohne hinreichende Grün. 
be bewilligten Trennung manichfaltige un« 
angenehme Verhältuiffe, die nicht nur zu Strei⸗ 
tigfeiten Anlaß geben , fondern auch mehrere 
ſchlimme Folgen für dag Publifum hervor⸗ 
bringen. Dabei müßte ihnen aber dag ei« 
gerne Werfertigen des Lederg ſchlechterdings 
unterſagt werden; weil ſie weder die noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſe und Fertigkeiten dazu beſizen, 
noch das Publikum wegen ſchlechter Arbei⸗ 


ten hinlaͤnglich geſichert werden kann, was 
weit leichter moͤglich iſt, wenn das Verar⸗ 


beiten des Leders den Lohgerbern aus ſchließ⸗ 
lich uͤberlaſſen wird. Die Schumacher wer⸗ 
den denn von ſelbſt ſchon darauf ſehen 
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daß man ihnen‘ fein fchlechtes Leber verkauft, 
ohne daß ſich die Polizei viel darum zu bes 
fümntern braucht, und nicht eher ing Mittel 
zu treten nöthig hat, als bis fie von ben 
Schumachern darım angegangen wird. So 
lieffen fich auf eine ähnliche Art 


d) mehrere verwandte Handwerker mit einander 
verbinden : als. Pofamentirer und Knopfma—⸗ 
cher; Gürtler mit den Englifch- Zinnfnopfma« 
chern ; Grobſchmiede, Schloffer, Windemacher, 
Büchfenfchäfter, Sporer, Schwerdfeger und 
Mefferfchmiede; Boͤttcher (Büttner oder Faß⸗ 
binder) mit den Kleinbindern; u. ſ. w. u. ſ. w. 
Alle übrigen aber, die in groͤſſerer Anzahl vors 
handen zu ſeyn pflegten, und die darum eine 
eigene Zunft fchon ausmachen fönnten, oder 

. bei denen eine Verbindung unräthlich ſeyn wuͤr⸗ 
de, müßten fernerhin für fich beffehen. Nur 
fey es durchaus nothwendig 


s) ihre Zunftartifel von neuem zu revidiren, fol 
che den jezigen Zeitumfiänden anpaffender zu - 
machen ; bie Zeit der Lehrjahre zweckmaͤßiger 
zu beſtimmen, Prüfungen mit den Lehrlingen 
beim Ein» und Ausfchreiben vorzunehmen, auf 
die Behandlung bderfelben von Seiten der Dieie 
ſter mehr zu achten ; die unnuͤzen Meifterfiücke, 
unb befonderg bie bisherige Dbfervanz abzu⸗ 
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ſchaffen, vermoͤge welcher alte Meiſter-Witt⸗ 


wen ihre Geſellen zu heirathen pflegten, die 
gewoͤhnlich, um nur dag Meiſterrecht zu erlan⸗ 
gen, nicht überlegten, daß fie der Schritt 
nach einigen Jahren gereuen würde, woraus 
überdies für den Staat die ſchlimmſten Folgen 


entſtaͤnden; ferner die Anzahl der Handwerker 


nach den Eigenthümlichfeiten eines jeden Ges 
werbes und nad) der in einem jeden Drfe 
vorhandenen Volfsmenge und nach den wahr⸗ 
feheinlichen Beduͤrfniſſen zu beftimmen ; dabei 
aber auch zugleich die firengften Maagregeln 
zu ergreifen , damit die ein Mahl feftgefezten 
Handwerker ihre Stellen zu feinen Gerechtig- 
feiten erhöben, welches fchon hier und da ge 
fchehen ſey, was aber fchlechterdings wieder 


- aufgehoben werden müßte, follte auch die Stadt 


fänmereifaffe einen Theil der Koften berfchief, 
fen und folhe allmählich von den neu anzufes 
jenden Meiftern wieder erheben, fo daß bie 
Stellen endlich ganz frei würden u. ſ. w. u. ſ. w. 
Wenn dieſes alles nur nach und nach ſeine 
Exiſtenz erhielte, ſo ſey das Polizeidirektorium 
uͤberzeugt, daß die Klagen uͤber Zunftmaͤngel 
nicht nur aufhoͤren wuͤrden, ſondern auch der 
wohlthaͤtige Zweck ohne groſſe Koſten, und obs 
ne die beſtaͤndig am Alten klebenden Handwer⸗ 
ker aufzubringen, erreicht werden koͤnnte. 


‘ 
’ 
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4) Das Volizeidireftorium zu D. berichtet 

auf das ꝛc. Nefeript vom — die Verbeſſe⸗ 
sung des Zunftwefens ꝛc. betr. 


Folgendes ift das Mefentlichfte des Berichte. 
Es behauptet ebenfalld, daß die vorgelegte Frage 
weder unbedingt verneinet noch bejaht werden koͤn⸗ 
ne; zumahl da nach den von mehreren Seiten über 
diefelbe angeftelten Disfuffionen dag Hauptrefultat alg 
Nauſſer allem Zweifel fefigefest angenommen werden 
‚ müffe: daß die gegenwärtige Form ber Zünfte zwar 
untauglich fey, eine ähnliche aber an fich nicht fehlen 
dürfe, und diefe mit einigen leicht zu bewerffielligenden 
Abänderungen als eine zweckmäßigere leicht erhalten 
werden Eönne. Man entbielte fih alfo aller der 
fchon befannten Gründe, die für und wider dag 
Zunftweſen gewoͤhnlich aufgefuͤhrt zu werden pflegten, 
und ſchraͤnkte ſich blos darauf ein, einige weſentli⸗ 
che Verbeſſerungen anzugeben, worauf vorzuͤglich von 
Seiten der hoͤhern Landespolizei Rückficht genommen 
werden muͤßte, um den beabſichtigten und hoͤchſt wohl⸗ 
thaͤtigen Zweck zu erreichen. Dieſe beſtaͤnden na⸗ 
mentlich 


a) in einer beſſern Einrichtung des Schulunter⸗ 
richts und der sffentlichen und häuslichen Ers 

— ziehung der Fünftigen Handwerfer. Don: ber 
gegenwärtigen Generation fey fr reelle Bere 


befferungen des Zunftivefens wenig; alles nur 
| Mm a 
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von der Zukunft zu erwarten, wenn nämlich 
die heranmwachfende Jugend gehörig vorbereitet 
und allmählih auf den Standpunft gebracht 
würde, von dem man nachmalg mit fichern 
Schritten auszugehen gedaͤchte. Ohne viele 
Koften lieffen fich die in den meiften Städten 
vorhandenen Schulen zu dieſem Zwecke ſchon 
einrichten, und nur da wo ein groͤſſeres Pub— 
likum die gute Sadıe durch Theilnahme unter: - 
ſtuͤzen koͤnnte, wäre es nothwendig eigene Bürs 
gerfchulen anzulegen. In beiden Fällen babe 
man zuerft darauf zu denfen, taugliche Lehrer 
anzufegen. Diefe müßten nicht nur theoretifche, 
fondern auch practifche Kenntniffe von den 
mannichfaltigen im Staate vorhandenen Gewer⸗ 
ben befizen. Dabei fey der gegenwärtige Me, 
ligionsunterricht zweckmaͤßiger einzurichten, ber 
unvollfommne Unterricht in den alten Spra- 
hen zugleich abzufchaffen und Statt deffen mehr 
Zeit auf Naturgefchichte, Mathematif, Geo» 
graphie, Schreiben , Kechnen und Zeichnen ıc. 
zu verwenden, fur; alles dag zu treiben, tag 
einen mwefentlichen Einfluß auf die Bildung des 
fünftigen Handwerker habe. Zu dem Ende | 
müßten ferner zweckmaͤßigere Lehrbücher einge 
führt, Sffentliche und gewiffenhafte Prüfungen 
in Gegenwart der eltern veranftalter, und 
Belohnungen für Fleiß und Sittlichfeit ausge⸗ 
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fegt werden 3c. Könnte man damit ein Kabinet ® 
von Meifterftücen verbinden, welche den Zoͤg— 
lingen beim Unterricht vorgeseigt und erklärt 
würden, fo müßte der daraus erwachfende Ges 
winn noch größer feyn. In Hinficht der Er 
jiehung ſey es ferner ivefentlich nothwendig die 
Aeltern anzuhalten, daß fie ihre Kinder früh» 
zeitig zur Schule fhickten. Für Aermere müßte 
deshalb der Unterricht unentgeldlich, für Wohlha⸗ 
bendere aber derfelbe innmer im Preife mäßig feyn, 
damit Keiner ſich mehr entfchuldigen Könnte, 
Zugleich wären die Aeltern anzuhalten, ihre 
Kinder in ben Freiftunden zweckmäßig zu be 
fchäfftigen; doch Feine ihre Kräfte überfteigen. 
den Arbeiten zu verlangen : dies lieffe fich theilg 
durch populäre Verordnungen und sSffentliche 
Selehrungen, theilg aber auch dadurch errei« 
chen, dag man Volfslehrern die Pflicht aufleg- 
te, fich mehr um bergleichen zu befümmern , 
durch ihren Unterricht. in den Kirchen mehr 
darauf zu wirken, und von Zeit zu Zeit mit 
ber Polizeibehörde fich gemeinfchaftlich zu bes 
rathen, tie dieſem oder jenem Bedürfniffe ab» 
geholfen werden koͤnnte. Es waͤre dabei fchon 
vieles gewonnen, wenn durch diefe gemeinfchafte 
lichen Bemühungen die auffalendften Unregelmäf- 
figfeiten bei der gewöhnlichen bürgerlichen Erzie⸗ 


hung weggefchafft und allgemeiner bey den Aeltern 
Mm 3 
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. ber Sinn erweckt würde, ihre Kinder vernunft- 
mäßiger zu behandeln. Würde hiemit 
b) auch das noch verbunden, baß es nicht gerabe- 
zu von bem Belieben ber eltern abhienge, ihre 
Kinder für diefes oder jenes Handwerf su be» 
fiimmen, fondern daß fomehl die Neigung der 
Kinder, als auch die Lehrer derfelben dabei zu - 
Mathe gesogen werben müßten; ferner daß Kei⸗ 
ner bey einem Handwerfe angenommen werben 
dürfte ‚ ohne eine vorhergegangene öffentliche Prü- 
fung in Anfehung feiner Fähigkeiten, wobey zu 
gleicher Zeit die gegenfeitigen Rechte und Verbind- 
lichfeiten der zukünftigen Lehrlinge. und Meifter 
nahmhaft gemacht und erflärt werden fönnten; 
würden dieſe Prüfungen während der Lehre zu 
gewiffen Zeiten fortgefezt, um zu erfahren in 
twiefern die Lehrlinge in den Kenntniffen und 
Sertigfeiten, die ihr Gewerbe betreffen, meiter 
gerückt find; wuͤrde babei fchirfer wie bisher 
auf das Benehmen ber. Lehrheren geachtet, und 
dieſe für jede auch die Eleinfte Mishandlung 
verantwortlich gemacht; u. f. w. fo würde man 
bald auch von biefen Verlebrvcces die guten 
Folgen ſpuͤren. 


6) Sey auch folgende Verbeſſerung noch weſent⸗ 
lich nothwendig. Manche Gewerbe wären über 
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fegt, und bei andern fehlte ed hingegen: wieder 
an Arbeitern. Dies fäme nicht blog davon her, - 
daß die Nelterm für ihre Kinder, oder dieſe 
auch felbft für fich ein gemwiffes Handwerk er 
wählten; ſondern weil ed den Meiftern bisher 
frei gelaffen worden wäre, fo viel Lehrburfchen 
anzunehmen, als fie wollten. Nun fey zwar 

ausgemacht, daß bei der Beftimmung der Ans 
zahl derjenigen Lehrlinge, die für dieſes oder 
jenes Gewerbe nothwendig feyn möchten, nicht 
auf die Beduͤrfniſſe eines oder des andern Orts 

- allein Nüdfiht genommen werden koͤnnte, fons 
dern der ganzen Staat und zwar. fowohl nach 
feinen eigenen als den möglichen Bebürfniffen 
der Auswärtigen in Anfchlag gebracht werben 
müßte; weil durch bie zu große Anzahl ber 
Handwerker an einem Drte der Mangel an 
einem andern und zwar durch dag freiwillige 
Verſezen diefer Perfonen gedeckt, und dadurch 
bie Austaufchung der Kenntniffe und Sertigfeis 

„ten im ganzen Staate erleichtert werden wuͤr⸗ 
de. Allein deffen ungeachtet feyen hier allge- 
nteine Normen nothwendig, welche ſich nad) 
folgenden Grundfäzen ausmitteln lieſſen. 





a2) Bei feinem Handwerke müßte ein Mahl für 
alle Mahl als fefte Negel angenommen werden: 


daß die Meifter zu gleicher Zeit eine gemiffe 
ug 
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beftimmte Anzahl von Lehrburfchen annehmen 
fönnten; fondern dies würde wenigſtens alle 
10 Jahr nach den Veränderungen in der Volks⸗ 
menge und den vorhandenen eigenen oder frem- 
ben Bebürfniffen anders beftimmt. 


bb) Von denjenigen Handwerfern, Melde zur Be- 


friedigung der nothiwendigfien Lebensbebürfniffe 
arbeiteten, fönnten im Staate immer eine gröf- 
fere Menge vorhanden feyn, als von benen, 
die bloß zur Hervorbringung weniger bebürf- 
licher oder felbft entbehrlicher Güter, ihre Kräfte 
verwendeten. Dies gälte ebenfalls 


cc) von denjenigen Hanbmwerfern, welche im Lan- 


de gewonnene Produkte zu Gegenfländen ihrer 
Detriebfamkeit machten. Auch bei diefen müßte 
man auf eine beftändige Vermehrung denfen, 
um dadurch alle übrigen indirecte einzufchrän- 


fen, die fid) mit ber DVerarbeitung- entbehrlic 


cher oder ausländifcher Produkte befchäfftigten. 


dd) Ungeachtet aber durch das Gefez die Zahl der 


Sehrburfchen befiimmt würde, welche ein jeder 
Meifter nehmen koͤnnte, fo müßte es dennoch 
einem jeden von biefen frei ftehen, weniger 
oder auch gar feinen. zu nehmen; weil hicruͤ⸗ 
ber nur die individuelle Lage eines Geben ent- 
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ſcheiden koͤnnte, und. fein Zwang fich verthei- 
digen lieffe. Dagegen müßte aber auch in die- 
ſem Falle umgekehrt einem andern es erlaubt 
werden mehr Lehrlinge anzunehmen. Das Ger 

ſez beſtimmte alſo überhaupt nur die Anzahl 
der Lernenden, welche bei jedem Gewerbe an- 
‚genommen werden. ‚Einnten; die... Bertheilung 
derfelben bliebe aber den Zunftgenoffen über: 
laſſen. Dabei müßte aber 





ee) durchaus Stichficht darauf genommen werben, 
daß bie Handwerker niemals auf Koften der 
Landwirthe vermehrt würden, fondern. zwi⸗ 

ſchen beiden das möglichft richtigfte Verhaͤltniß 
bliebe und zwar dieſes nach der Productions⸗ 
faͤhigkeit des Bodens ausgemittelt; indem, wenn 
dieſer nur einigermaſſen von der Art ſey, daß 
im Staate auf eine allmaͤhliche Verbeſſerung 
deſſelben gerechnet werden muͤßte, dreiſt als 
Grundſaz angenommen werden koͤnnte, daß die 
Anzahl der. Landwirthe wenigſtens um die Haͤlf⸗ 
te größer ſeyn muͤßte, als die der Handwer⸗ 
fer. 


Br ;' | 

Daß die höchfte Gewalt, bei der gegenwaͤr⸗ 
tigen Einrichtung mit den vierteljährigen Ta- 
bellen, vermöge welcher die Menge der vor 


bandenen Handwerker befannt fep, alle Biefe 
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Dorfchläge allmäplih und ohne viele Mühe 
realifiren fönnte, wäre wohl auffer allem Zwei⸗ 
fel. . Auch wäre es nicht nothivendig , den dars 
aus entftehenden Nuzen zu ermweifen, da die 
fer nad) einigem Nachdenken eingefehen werden 
würde. 


Der Berichterftatter übergeht nun alles dag, 
was ſich noch über zweckmaͤßige Einrichtun« 
gen in Hinficht des Wanderns der Gefellen, 
des Meifterwerdeng u. f.w. u. f. w. fagen läßt, 
und fest die hier miglichen Berbefferungen ale 
befannt roraus. Er ſchließt endlich | 


d) feinen Bericht nk folgenden ei Nach 
ſeiner Meinung iſt 


' aa) die bisherige Obſervanz, daß die in 2. bes 
findlichen gefchloffenen Handwerfer ihre Stel« 
len mit Erlaubniß der ehemaligen Volizeibeams 
ten zu Gerechtigfeiten erhoben hätten, und fol 
he nunmehr jedem neuen Meifter für einen 
willkuͤhrlichen Preis verkauften, ein maͤchtiges 
Hinderniß, welches der Vervollkommnung ber 
Gewerbe im Wege fieht, und was durchaus 
und unter jeber Bebingur gehoben werden 
muß , weil theilg der ıfhtaugliche Arbeiter , wenn 
er nur Geld Hat, fich dadurch in die Zunft ein- 
dringen kann, der gefihicfte Handwerker ohne 
Vermögen aber entweder auf das Meiſterwer⸗ 
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den Verzicht Ieiften oder fein Gewerbe mit 
Schulden anfangen muß. Ein gleiches gilt, 
nach feiner Uibergeugung, 


bb) vonder ebenfalls in D. herrſchenden Ge 


wohnheit, vermöge welcher die Meiftermwittwen, 


“. wenn fie auch noch fo alt find, auf ihr Ges 


werbe wieder heirathen fönnten; woraus benn 
mancherlei böfe Solgen fo wohl für die Einzel- 
nen als für den Staat entffänden. Die alte 
Frau, welche einen jungen Mann meiftens un 
ter. der DVorfpiegelung'des eigenen Haughalten 
"zum. Heirathen verführt hätte, wuͤrde gemeis 
niglich fchon in den erften Wochen mißhandelt. 
Der Mann vernachläffigte fein Gewerbe, da 
er ‚feine Rinder zu hoffen, und fo feinen bes 
ſtimmten Gegenftand feines Zleiffeg hätte. Er 
ſuchte Vergnügen und Zerſtreuungen auffer dem 
Haufe u. f. w. und fiefe enblid) davon. Oder 
bielte er auch treulich aus, fo würde er felbft 
alt darüber. Stürbe denn feine Frau, fo heis 
rathete er gewöhnlich ein junges Mädchen wie⸗ 
der, wo denn umgefehrt ähnliche Erfahrungen 
gemacht würden. Daß alles diefes einen fehe 
ſchaͤdlichen Einfluß auf die Volksmenge, Indus 
firie, haͤusliches Glück u. del. haben mißte, 
möchte wohl nicht in Abrede geftellt werden 
fönnen. 


N 
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ec) Sey auch der Umſtand noch in Betrachtung 
zu ziehen. Ungeachtet aller Bemuͤhungen von 
Seiten der Polizei waͤre es nicht moͤglich das 
Arbeiten der in der Stadt vorhandenen Pfu- 
ſcher zu verhindern. Das Publikum ſey hier—⸗ 
an zwar am meiſten Schuld. Allein wollten 

die ordentlihen Meifter ihre Kundfchaften nicht » 
perliehren, fo müßten fie ihre Arbeiter eben» 
falls mohlfeilee geben, und dies koͤnnten fie 
nicht ohne ihre Produkte ſchlechter zu liefern, 
wobei denn nicht nur das Publifum, fondern 
auch fie felbft verlöhren, meil fie fich nach 
und nach an dergleichen Vernachläffigungen ge⸗ 
wöhnten, und am Ende ihren ganzen Kredit 
auf das Spiel festen. Nähme man dazu bie 
häufigen Händel, wozu jene Pfuſcher auch Ger 
legenheit gäben, und wodurch fie die Sucht 
zu Proceſſen auf eine ungebüärliche Weiſe nicht 
nur unterhielten, fondern ſelbſt befsrderten ıc. fo 
bebürfte eg wohl weiter feines Beweiſes, daß dier 
fem Unweſen durch die firengftien Maasregeln 
gefteuert werben müßte. 


ad aa) Mas den erften Punkt betrift, fo fchlägt 
das Polizeidireftorium vor : bei einem jeden Ges 
werbe, eine Kaffe zu errichten, woraus bie’ 
obfervangmäßigen Handwerksgerechtigkeiten als 
mählich bezahlt werben könnten. Die Nach 


— 
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kommenſchaft eines jeden Meiſters erhielte naͤm⸗ 
lich die ganze Summe wieder, welche beim An—⸗ 


tritt der Stelle gegeben worden fey. Da bie, 
Kaffe anfangs nicht im Stande wäre, biefe 
Sunme allein zu beftreiten, fo würde aus ihr 
nur ein beftimmter Theil bezahlt, und bag 
übrige zahlte der Meifter, der die Stelle von 
neucm , unter dee ausdrüclichen Bedingung ans 
träte, in Zufunft weder die Stelle zu verfaus 
fen, noch auf mehr Rechnung zu machen, ale 
auf dag, mag fie ihm gefoftet hätte. Auf die 


fe Art wäre es möglih, wenn auch erft in 


einer Reihe von Jahren, dieſe ſchaͤdlichen 
Handwerksgerechtigkeiten abzuſchaffen. Jeder 
Meiſter erhielte ſein ausgelegtes Kapital wie⸗ 
der, und die zu bezahlenden Summen wuͤrden 
am Ende fo gering werden, daß die Kaffe meh» 
rere zugleich abzutragen im Stande wäre, big 
endlich alle Stellen ale vollig frei weggegeben 


- werden, und die neuen Meifter ihr Kapital 


auf eine zweckmaͤßigere Art anlegen Fönnten. 
Die Fonds zu diefer Kaffe müßten folgende ſeyn: 


theils würde der gegenwärtige Beitrag zur Las 


de um 3 erhöht, und diefer flückweife monat» 


lich von ſaͤmmtlichen Meiftern abgegeben; theilg 


fönnten die Strafgelder, wegen Handwerks⸗ 
mißbräuche u. dgl. fo wie auch ein Theil der 
Ein-und Ausfchreibegebühren dazu genommen 
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werden ꝛc. Sobald nach einigen Jahren ein 
Kleines Kapital vorhanden mwäre, würde eg 
ficher auggelichen und die Intereſſen wieder zu 
Kapital geſchlagen. Den Zunftgenoſſen wuͤrde 
dabei das Verſprechen gegeben und puͤnktlich 
gehalten, daß ihre Stellen auf keine Weiſe 
vermehrt, vielmehr vermindert werden ſollten, 


fo bald fie zu erweiſen im Stande waͤren, daß 


fie nicht fo viel erwerben koͤnnten, als fie ju 
ihrer rechtlichen Eriftenz nöthig hätten.: Daß fie 
ſich aber bei gehöriger Vorftellung zu der vorger 
fhlagenen Abgabe verfichen würden, zumal da die 
genannten fhädlichen Handwerksgerechtigkeiten, 
durch Zunftgenoffen entfianden wären, folglich 
auch durch ihre Mitwirfung gehoben werden 
müßten, fen feinem Zweifel unterworfen. Eine 
genauere Befchreibung fey übrigendg nunmehr 
bald zu machen, wenn man nur die angegebe- 
nen Ideen weiter ausführen, und nach jedem 
Lokale modificiren wollte. 


ad bb) Den zweiten Punkt betreffend: fo müßte 


je eher je lieber das Geſez gegeben werben, 
daß die Wittwe eines Handwerkers über 36 


Sabre alt nicht mehr heirathen follte. Hätte fie 


erwachfene Töchter, fo koͤnnte eine von diefen 
auf die Stelle einen Mann nehmen. Wäre: 
dies aber nicht ber Ball, fo triebe die Wittwe 
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mit ben Gefellen dag Gewerbe fo lange fort, 

bis eins von den Kindern die Stelle anneh- 
men koͤnnte. Oder wäre fie kinderlos, fo traͤ⸗ 

te fie diefelbe an einen Gefellen, der Luſt da⸗ 
zu hätte, ab, und diefer gäbe jährlich etwas 
gewiffes an die Wittwe, ſo daß diefe zugleich 
mit eigener Hände Arbeit zur Noth davon le 
ben koͤnnte. Um aber 


ad cc) den Störungen von Seiten ber Pfufcher 
zweckmaͤßiger entgegenzumirfen, fey es durchaus 
nothwendig mehr das entgegen handelnde Publis 
fum als die Pfufcher felbft in Anfpruch zu 
nehmen. Eine firenge Verordnung, worin 
nicht nur dem Uibertreter gedroht würde, den» 
felben mit einer fcharfen Geldfirafe zu belegen 
und feinen Namen in den Sntelligenzblättern 
befannt zu machen, ſondern die auch in allen 
Punkten, und zwar ohne Anfehen der Perfon, 
erefutirt wuͤrde, müßte fehon die verlangten Dien⸗ 
ſte leiften. Noch mehr wuͤrde aber jene Ver⸗ 
ordnung wirfen, menn zu. gleicher Zeit eine 
ältere fchon befannte, vermoͤge welcher jeber 
Schuzverwandte beflimmt angeben muß, wovon 
er fich ernährt, noch ein Mahl eingefchächt 
und fireng barüber gehalten wuͤrde. Dem fo 
genannten Einfallen der Handwerker -bei ber 
Pfuſchern, welches mit Hinwegnahme des Hand⸗ 


werkjeugs und andern Thätlichfeiten verknuͤpft 
zu feyn pflegte, finnte man aber unmoͤglich dag 
Wort reden, auch felbft nicht wenn es unter 
den Augen eines Polizeibedienten geſchaͤhe, weil 
die Handwerfer von geſezloſen Eigenmächtigfeiten 
nicht zurüchzuhalten wären. Man möchte ihnen 
daher die Verbindlichkeit auflegen, daß fie jeden 
- Kontravenienten bey der Polizei, angeben muͤß⸗ 
- ten, wo denn fchon das Noͤthige ohne ihre 
unmittelbare Mitwirkung verfügt werden wuͤr⸗ 
de u. ſ. mw. u. f. w. 


Die zweite zur Beantwortung aufgegebene Fra- 
ge: in welchem Verhältniffe muͤſſen die Handwerker 
auf dem Lande zu denen in den Städten fliehen, wenn 
fo wohl die Zunftgenoffen als auch der Staat felbft 
Nuzen davon haben follen? Diefe Frage enthält 
mehrere andere in fich, auf die zu gleicher Zeit noth— 
wendig Kückficht genommen werden muß, wenn man 
anders biefelbe gründlich beantworten will. Es fol 
jwifchen Land» und Stadtwirthfchaft diejenige Hare 
monie hergeftellt werden, die durchaus zum Beſtehen 
ber Einzelnen und des Ganzen erfobert wird. Kann 
ber Bauer den Städter deshalb entbehren, meil er 
im Stande ift, —— alle oder doch die meiſten 
Beduͤrfniſſe in ſeinem Dorfe zu befriedigen ſo 
wird er mit ſeinen Producten, die der Staͤdter 


nicht entbehren kann, ſo „lange als irgend möglich 
zuruͤck⸗ 
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huruchholten, und nicht eher abgeben, , als bie er we⸗ 
gen faͤlliger Steuernm und Abgäben dazu genoͤthiget 
wird.  Nimine/man dazu: daß es die Bauern einer 
ganzen: Gegend in ihrer Macht haben, durch gemein« 
fchaftliche Verabredungen einen! Preiß fuͤr ihre Pros 
durfte zu beſtimmen, den der Städter, ohne fich wehe 
zu thun, nicht geben kann, und: daß diefer nicht im 
Stande iſt feine Waaren in einem gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ſteigern, folglich hieraus ein Mißverhaͤltniß 
entſteht/ welches mannichfaltige boͤsartige Stockungen 
im den: Gewerben überhaupt verurfacht ; fo möchte e& - 
fcheinen, daß jedes Mittel recht waͤre, wodurch der 
Bauer gezwungen würde von feinem Verfahren ab—⸗ 
zulaſſen, folglich die Maasregel ſogleich gerechtferti⸗ 
get werden koͤnnen: wenn alle Handwerler öhne Uns 
kerſchied in bie Städte verlegt würden, um den Bauer 
dadurch mehr an die Städte zu knuͤpfen. Bedenkt 
man aber auf der andern Seite, daß dag landwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe mehrere Handwerke ſchlechterdings 
nicht entbehren kann, und manche andere von der 
Art find, daß ſie ebenfalls auf dem Lande beſſer als 
in den Staͤdten betrieben werden. koͤnnen; u. ſ. w. 
fo wuͤrde man doch zu raſch und zu einſeitig ent« 
ſcheiden, wenn man ohne alle Ruͤckſicht fuͤr die Ver⸗ 
Kuh der ... in die un — wollte. 


Und fo laffen fi) noch mehrere Betrachtungeir 


anſtellen, um. den. in Frage ſtehenden ——— 
Benfens Materialien 1. B — 
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Gegenſtand nach allen ſeinen Seiten zu unterſuchen. 
Ob dies auch in den nachfolgenden Berichten geſche⸗ 
ben müffe ? iſt eine andere Frage. Wir glauben nicht, 
da es in biefen nur darauf anfommt die Hauptmo⸗ 
mente anzudeuten, worauf es bei ber Entfcheidung der 
Sache, und zwar. ganz mit Rücficht auf ein geges 
beneg Lofale, ankommt. Der aufmerfjame Lefer wird 
jene Grundfäze bald finden, und dann fehr Teiche 
‚ weiter fchlieffen können, mas mwefentlich nothwendig, 
und mag es micht ifl. Er würde dies aber nicht 
fönnen , wenn die Berichte zu weitlaͤuftig, mit al-- 
len BEHRENS der ONE abgefagt 
wären. 


So,viel als Einleitung und zur Kechtfertigung 
der bei den Berichten gewählten Sorm, Uibrigens 
begreift man leicht, daß der Name ber unterbehoͤr⸗ 
den gleichgültig ift; zumahl da die Nothwendigkeit 
ihrer Exiſtenz aus der Natur einer wohleingerich⸗ 
teten Staatsverfaſſung ſich erweiſen laͤßt. 


5) Bericht des Kreisdirektorlums zu A. auf 
das ıc. Refeript vom — das Verhaͤltniß der 
tandhandwerfer zu denen in den Staͤd⸗ 
ten betr. 


Der Hauptinhalt des u ift folgender. 
3) Stellt der Verfaffer den Sa; auf: es ſey aus 
mehrern Gründen für den Staat räthlicher, wenn 


J 
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nur DR für das Iandwirthfchaftliche Gewerbe un. 
umgänglich nothmendigen Handwerke in den Doͤr⸗ 
fern gelaffen, alle übrigen aber von nun an ent» 
weder in die Städte verwiefen ober mit denmaͤdti⸗ 
fhen in eine folche Verbindung gefezt »... 
daß der Bauer nichts dabei gewoͤnne, wenn er 
feine Bebürfniffe in feinem Drte SI zu befries 
digen fuchte. Denn 
aa) fen es ausgemacht gewiß, daß der Landwirth 
nicht eher in die Stadt fäme, als big er ent⸗ 
weder etwas zum Verkaufe zu bringen , oder 
ettvag einzufaufen hätte. Das erfte verfchöbe er 
ſo lange, big er: wüßte, daß er den hoͤchſtmoͤg⸗ 
lichen Preiß für feine Waare erhielte. Er bes 
‚redete fich defhalb mit feinen Nachbarn , die 
denn ebenfalls von gleichen Grundfäzen aus« 
giengen. Zwaͤnge aber eigenes Beduͤrfniß den 
einen oder den andern in die Stadt zu gehen, 
dann mürden fie gewiß jedes Mahl etwas zum 
Verfaufe mitbringen, um mit dem gelößten 
Gelde bag Näshige einfaufen. zu Finnen, Se 
größer aber dag zu befriedigende Beduͤrfniß 
wäre, befto eher würben fie mit ihren Pros 
duffen losfchlagen, und fo würde immer ein 
mäßiger Preiß, namentlich bei den unentbehrs 
lichen Lebensmitteln, erhalten. 
bb) Anders verhielte es fih, wenn der Bauer 


- auf. feinem Dorfe alles dag ſich re 
n 2 






— 


könnte, was er noͤthig hätte, und der Stäbter 
zu ihm fommen, und ihm die Lebensmittel ab⸗ 
handeln müßte. Gemeiniglich hielte er alsdenn 
iefelben fo hoch, daß beinahe an fein Abkau⸗ 
4 zu denken waͤre; weil er vermoͤge ſeiner 
wenigen Kenntniſſe und von feiner natürlichen 
Habſucht geleitet, gleich auf eine aufferordent- 
liche Seltenheit deg verlangten Produkts fchläffe, 
und lieber den fonft annehmlihen Käufer.ge 
ben lieffe , als feine ein Mahl vorgefaßte Mei 
nung "fahren zu laſſen. Wollte man alfo | 
cc) bie bei bem Verkaufe der unentbehrlichen Les 
bensmittel durchaus nothwendige Konkurrenz 
nicht gänzlich zerfiören, fo müßte man ben 
Bauer. an die- Städte fnüpfen, daß er alle Be 
birfniffe, wozu er die Hälfte Anderer noͤthig 
“hätte, nirgend anders ale in der Stade felbft 
befriedigen koͤnnte. 





R Die zum — Gewerbe unum⸗ 
gaͤnglich nothwendigen Handwerker, als Radma⸗ 
cher, Schmiede, zur Noth auch Schuflicker und 
dann Schneider, waͤren aber um ſo mehr auf dem 
Lande beizubehalten, weil ſonſt der Bauer in der 
Kultur des Bodens zu ſehr geſtoͤrt werden wuͤrde, 
wenn er um ſolcher Sachen willen in die Stadt 

laufen muͤßte; mancher Reiſende aber, der das 


N: 
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Ungluͤck hätte ; entfernt von der Stadt feinen Wa—⸗ 

gen zu zerbrechen. wiirde fich alsdenn in der un— 

angenehinftien Lage befinden, : Wiberdieg Feinste 

dies eben fo wenig gerechtfertiget werden, da hie 

burch der Handwerker offenbar zu fehr vor dem 

Landwirth begiinftiget wiirde. Dagegen müßten aber 

auffer den genannten Handwerfern,aus fchon bekann⸗ 

- ten Gruͤnden, alle Krämer , Landhändler (Haufe 
zer) u. f. m. durchaus nicht gedultet werden. 


©) Die an. der Grenze und von einer Stadt zu ent⸗ 
fernt liegenden Dörfer machten aber endlich von 
allen diefen Regeln die Ausnahme. - Hier wären 
alle ‚Handwerker ohne Unterfchied zu geftatten. 
Denn, wollte man fie auf eine gleiche Weife ‚ber 
handeln, fo wuͤrden die Grenznachbaren unfere 
Strenge zu ihrem Vortheile benüzen, unfere Uns 
terthanen an fich ziehen, und ihnen nicht nur die 
Befriedigung ihrer Bedürfniffe erleichtern, fon« 
bern auch noch mehrere, und vielleicht für das 
- Ganze ſehr fchädliche, in ihnen erwecken. Eine 
kluge Nachficht fey alfo unter diefen Umſtaͤnden 
Pflicht ; wir würden das Geld im Lande behalten, 
und noch mehr bazu gewinnen, wenn unfere Hand⸗ 
werker alsdenn die Kunft verftänden , burch gute 
Arbeiter die jenfeifigen Unterthanen an ſich iu 
locken ꝛc. | | 


Nu 
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6) Das Kreisdireftorium zu B. berichtee auf 
Das ꝛc. Nefeript vom —die Dulrung Der 

° Handwerfer in den Dörfern betr. 

Das Kreisdireftorium glaubt nicht, daß fich die 
aufgeworfene Frage fo unbedingt beantworten lieffe. 
Wollte man richtig dabei zu Werfe gehen, fo müßte 
man | 
a) auf die individuelle Lage des Staats und na» 

mentlich auf die Befchaffenheit feines Bodens Ruͤck⸗ 
fiht nehmen. Wäre die Produftionsfähigfeit defe 
felben von der Art, daß ſich auch von der befls 
möglichften Kultus nicht viel verfprechen lieſſe; 
oder wären die Landwirthe noch um fo weit zu⸗ 
rd, daß fie faum dag für die Gegend nöthige 
Getreide hervorbrächten, und müßte man deßhalb 
darauf denfen,, durch Vervielfältigung der Hand» 
werfer, Manufafturen und Fabriken, -wenn fie 
auch ausländifche Produfte verarbeiteten, und 
durch deren Betriebfamfeit dag Naturalvermoͤ⸗ 
gen, fo wie auch dag davon abhaͤngende Staats 
vermögen zu vermehren und einen- allgemeinen 
Wohlſtand zu befördern: fo wiirde eg gewiß nicht 
gut. gerathen feyn, wenn man die Handmwerfer ıc. 
allein auf die Städte einfchränfen, und auf dem 
- Lande durchaus Feine vulten wollte Die nämlis 
hen Betrachtungen lieffen fich auch 
b) fchon bei einzelnen Provinzen anftellen, und muͤß⸗ 
ten bei denfelben nothwendig angeſtellt werben, 
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wenn man anders über den befraglichen Gegen» 
fand nicht einfeitig urtheilen wollte. Denn, was 
der Staat an fich im Verhältniffe zu andern aug« 
waͤrtigen Staaten wäre, und was von biefen in 
obiger Hinficht gefagt werden Finnte, dag lieffe 

ſich auch von einzelnen Provinzen und ihren Ver 
häftniffen gegen einander mit vollem Rechte bes 
haupten; die aufgemworfene Frage wiirde alfo auch 
bei biefem unter gleichen Umftänden , auf eine glei⸗ 
che Art entſchieden. Ruͤckwaͤrts mißten bier bie 
Gewerbe der zweiten Hand, auf bie, ber erften 
mohlthätig wirken , und fie wuͤrden auch gewiß 
durch ihren Fleiß den Landwirth noͤthigen, daß 
er ebenfalls groͤſſere Schritte in der Kultur mach» 
fe; weil fchon die flärfere Konfumtion von feinen 
Probuften den Eigennuz mächtig reisen, und folge 
lich zu einer noch ſtärkern Reproduktion dadurch 
Gelegenheit gegeben wuͤrde. 


c) Uber auch denn, wenn das landwirthfchaftliche 
Gewerbe im ganzen Staate ober in einzelnen Pros 
vinzen im hoͤchſtmoͤglichſten Flore wäre, würde eg 
nicht rärhlich feyn, die Handwerker ganz aus den 
Doͤrfern zu verbannen umd in die Städte zu ver⸗ 

legen. Denn 


aa) brauchte jenes Gewerbe mehrere Handwerker 
" (Rademacher, Schmiede, Schreiner, Schlofs 
Nu 4 


* _ 
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for 2e.) zu feinem gortfonmen ——R 
nothivendig., 


bb) Düfte man bei einer fhon fehr vervollfomm- 
neten Kultur bes Bodens wohl .bedenfen, daß 
ber Bauer einen großen Theil des Jahres fei- 
ne Zeit übrig hätte, um. jeber Kleinigfeit mer 
gen in die Stadt zu laufen, und feine Sa. 
chen fich machen zu laſſen, Er würde in feiner 

Wirthſchaft mehr verfäumen, als jene Sachen 
werth waͤren; andere übele Folgen nicht zu 
gedenfen. Uiberdies fey es 


cc) noch gar nicht eriwiefen,, daß ber Handwer⸗ 
fer in der Stadt große Vortheile davon hätte, 
wenn der Bauer auf die angegebne Art vollig 
von ihm abhängig gemacht würde. Wenn man 
Die Erfahrung zu Huͤlfe naͤhme, fo wirde man 
bald fehen, daß fich eine folche Abhängigfeit 
fhlechterdings durch die befannten, und von 
den Theoretifern ziemlich allgemein als gültig 
angenommenen, Mittel nicht erzwingen. liefie, 
und baf am Ende ber Staat es wäre, ber 
dabei unendlich viel litte. Wollte man alfo 
den Zufammenhang zwiſchen den ſtaͤdtiſchen und 
landwirthſchaftlichen Gewerben erhalten deſſen 
Nothwendigkeit man nicht verkennte, ſo muͤßte 
man dazu andere Mittel waͤhlen, von deren 
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Wirklamteit man ſich mehr verſprechen koͤnnte. 
Sie zu finden ſey nicht ſchwer. Durch zweckmaͤſ⸗ 
fig. eingerichtete Staats und Privatmagazine 
‚würde man bag. Getreide in ‚einem hinlänglich 
wohlfeilen Preiße zu erhalten im Stande feyn. 
Beförderte man babei immer mehr und mehr 
die Gartenfultur; - fegte ferner: die Landhand- 
werer in eine folche Verbindung mit den Stadt- 
handwerkern, fo daß jene, wegen gleicher Ab» 
gaben an den Staat und an die Zuͤnfte nicht 
wohlfeiler arbeiten fönnten als diefe u. ſ, w., 
ſo wuͤrde man ficherer und rechtlicher das er 
‚ langen, was. durch alle andern Mittel nicht 
zu erreichen fey. 
Endlich möchte man Ä 
dd) Folgendes noch.bedenfen. In manchen Ge- 
- genden, mo der Bauer ſchon ale. freier Eigen 
‚thümer fein Land bebauete; wo er wenigſtens 
von den läftigen Frohndienſten ꝛc. befreiet md» 
re, und eine hinlängliche Anzahl. von. Grund» 
ſtuͤcken befäße, da bliebe ihm, vorzüglich. im 
Winter nod) ſehr viel Zeit übrig, worin er 
ſich zu feinem eigenen und zum Beften des Staatg | 
nuͤzlich befchäfftigen müßte. Died waͤre aber 
noch, ‚weit, nothwendiger in denjeffigen Gegen» 


den, wo ‚entweder durch Zufall oder durch eine 


= 
-unbedingte- Vertheilung der Felder unter die 


MNachlommenſchaft, = aug andern Urfachen, 
ns 
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der Bauer nur wenige Morgen eigenthuͤmlich 
beſaͤſſe, und dennoch große Abgaben an den 
Staat zu leiſten hätte. Wie unrechtlich wuͤrde 
‚es hier ſeyn, wenn man ben Bauer in fei- 
nem Ermerbfleiffe hindern , und durchaus Fein 
. Handwerf u. dgl. ihm geftatten wollte ? zumahl 
ba es ausgemacht gewiß fey, daß manche Ges 
werbe der zweiten Hand- mit weit mehr Vor⸗ 
theil für das Gange auf dem Lande betrieben 
werden Fönnten, als in der Stadt. 


Der Serichterftatter glaubt alfo, nach diefen al 
gemeinen Betrachtungen , mit befonderer Ruͤckſicht auf 
fein Lofale fein Gutachten auf tolgenbe Art geben 
zu muͤſſen, daß 


a) die auf den Dörfern ſeines Bezirks vorhandenen 
Handwerker ale Mehl - Müller, Schneidemüller, 
Bierbrauer und Brandteweinbrenner, Ziegelbren- 

mer ic, die überdies ihr Gewerbe mit herrfchaft- 
licher : Conceffion trieben, und davon flarfe Ab⸗ 
gaben zu fragen hätten; ferner die Leinewandwe⸗ 

berei, womit fih die Bauern: vorgiiglich im! Wins 
ter befchäfftigten; denn Schumacher und- Schrei. 
der, die ſich in den Städten doch nicht ernähren 

: Könnten , weil fie feine Modearbeiten gu fertigen 

» im Stande. wären; daun Schmiede und Rade⸗ 

micher, Zimmerleute, Schreiner,in fofern ſolche 
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bloß file Landwirthe arbeiteten, fernerhin zu dul⸗ 
en wären „ und ſolche j — 





b) noch zum Beften der in den Städten vorhande⸗ 
‚nen Manufakturen auf folgende Art vermehrt wer⸗ 
den müßten. So würden 


aa) die Baumwollen, Tuch und Raſch- Manufafe 
turen fehr dabei gewinnen, wenn man ben 
Bauern die Erlaubnig und auch die Anleitung 

daqu geben laffen wollte, Garn von aller Art 
zu fpinnen. Der Manufakturift hätte alsdenn 
die Wahl unter mehreren. Sorten von Garn 
und zwar zu einem wohlfeilern Preife, er koͤnn⸗ 
te rafcher arbeiten, und die Städte würben 
bei der Gelegenheit größten Theils von dem 
herrenloſen Geſindel den Weibsperſonen, welche 
ſich auf eigene Hand vom Spinnen u. dgl. er⸗ 
naͤhrten, und zur Vermehrung der Unfittliche 

keit u. f. w. beitruͤgen, befreiet werden. 


bb) Eben fo würden mehrere Metallfabrifen, (Eis 
fenhämmer , Eifen und Meffingdrahtzichen 
u. f. mw.) ferner Berlinerblaufabrifen, Pot 
afchen und Salpeterfiedereten ıc. Tobacks ſpin⸗ 
nereien ꝛc. beſſer auf dem Lande als in den 
Städten angelegt werben können; weil fo wohl 
Srennmaterialien als Arbeiter wohlfeilen da— 
felbfE zu haben wären. Und endlich 
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cc) müßte es ben Bauern unverwehrt bleiben , 
fo wohl zum eigenen Gebrauch , als zum Ver⸗ 
kauf, alle Arten von hölzernen Waaren (Schaue 
feln, Rechen, Tröge, Körbe, Siebe u. dgl.) 
ju verfertigen und damit zu handeln. Nicht 
zu gedenken, daß auf diefe Weife nüzlihe Ber 
fchäfftigungen immer. weiter verbreitet ‚werben 
würbeff, fo müßten auch felbft in Hinficht der 
Sittlichfeit mehrere guten Solgen entfichen , die 
ber höchften Gewalt unmöglich gleichgültig feyn 
fönnten u. f. w. 





B) Uiher den. Hauprgrundfaz mnach welchen bei 
WBertheilung der. Gemeinheiten Die Rechte 
der Theilnehmer su. beſtimmen find, 


N) Schreiben der kurfuͤrſtlichen Regierung zu H. 
an die Zuftigfanztef daſelbſt, über die Frage: 
“b der von der erfien vorgelegte Grundfas, 
die Theilung der Gemeinheiten beireffend, nicht 
als ein Geſez Sr. Kürfürſtl. Durchlaucht zur 
— —— werden koͤnne ? 


Sn. der Einleitung wird gefagt , va. man sie 
jegt bei. ‚Örmeinpeittueribeifungen von dem. Grund⸗ 


ſaie ausgegangen ſey: "fa ran _gpe: 


-. we 


De RER müffe fo viel Weide Ha« 

| ben als ver für. dasjenige Vieh brauche, welches 
er mit ſelbſt — — nn 
im Stande ſey. See 


N Dieſer Grundſaz Könnte * durchaus richt 
als allgemein gültig angenommen werden, weil er 
ſich nicht alfenthalben anwenden lieffe, und auch bei 
‚wirklicher Anwendung deſſelben mehrere boͤſe dolgen 
daraus entſtehen wuͤrden. Denn 


2) machte er beſtaͤndig eine koſtbare Vermeſing und 
Abfchäzung, nicht nur des in Frage ſtehenden, 
ſondern auch ber Übrigen Huͤtungsreviere des Huͤ⸗ 
tungsberechtigten nothwendig; ja dieſe Vermeſ⸗ 
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ſungen 20. muͤßten zumeilen, mehrere Mahle vor 
genommen werden , welches ſowohl mit beſchwerli⸗ 
chen Koften für die Gemeinde verbunden, als aud) 

„immer noch zweifelhaft wäre, da doc) beides von 
ber Kenutniß, Aufmerkfamkeit und dem guten Wil 
len der gebrauchten Sachverſtaͤndigen abhängig 
fy Sowie ..... F 


b) ebenfalls ſich hieraus ergaͤbe daß das — 
und Ausgleichungsgeſchaͤfft ſehr dadurch aufgehal⸗ 
ten wuͤrde; folglich der Nuzen, der aus dem Ganzen 

Lentſpringen ſollte, den Intereſſenten um ſo gerin⸗ 
ger ſcheinen muͤßte, wodurch ſie denn gleich im 
Anfange gegen die an ſich gute Sache aufgebracht 
wuͤrden. J 


e) Hätten ganze Dorffihaften x. — oder feinen 
hinreichenden Wieſewachs; am alſo ihrem ſchlech⸗ 
terdings nothwendigen Vieheſtand durchzuwintern, 
muͤßten ſie Futter zutaufen. Sollten dieſe Ges 
meinden folglich nach dem‘ erwähnten Grundfaze 

behandelt werden, fo wuͤrde man fie gänzlich zu 
runde Fiden. Man babe iwar Hiebel dadürch 


ſeit ee Zeit gehaltenen Viehſtand zum 
Grunde gelegt haͤtte; allein auch dieſer ſey A 
‚zechtlich augzumifteln. Dazu käme . .. 


3) daß diejenigen Gemeinden Wwelche Gelegenheit 
und Induſtrie gehabt hatten,“ neue Wiefen anzu⸗ 


legen, gegen ‚andere , bei denen beibeß nicht. der 
Fall geweſen waͤre, ungebuͤrlich — Die⸗ 
ſes geſchaͤhe 


e) ebenfalls bei denjenigen Gemeinden ; die von 
jeher überflüffigen ¶ Wie ſewachs gehabt haͤtten, und 
daher alle Jahr Graß und Heu verkaufen fin 
ten ; ba das Heu doch immer ber vorzüglichfte 
Theil des Winterfutters ſey. Bei. diefen Ges 
meinden würde ‚man. durch Anwendung des_ bes 
fagten Grundfazes etwas zufälliges, und in ge⸗ 
wiffer Hinficht auch die geringere Induſtrie be⸗ 
lohnen. Ja ſie wuͤrden auch mehr aug der Ge⸗ 
meineweide erhalten, als fie eigentlich zu überfes 
ben und zweckmaͤßig zu bearbeiten im. Stande 
wären. 


$) Auf der andern ‚Seite wuͤrde man aber diejenigen 
Gemeinden ſtrafen, melde bisher einen anſehn⸗ 
lichen Viehſtand gehalten, und zur Ernaͤhrung 
deſſelben Winterfutter zugekauft haͤtten. 
Man ſchlaͤgt alſo vor: 
bei Theilungen gen wirklichen, zur Zeit vor⸗ 
handenen Viehſtand zum Grunde zu legen; weil dies 
fer immer richtiger ausgemittelt werden fann, und 
er zugleich ben Beweis giebt, bag der. Beſuer kei⸗ 
nen groͤſſern Viehſtand zu halten im Stande ſey. 


Doch muͤſſe dabei auf Folgendes mit Ruͤctſeht gr 
nommen werden: . 
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a) ob die Gemeinde oder ein Mitglied derfelben durch 
Viehſterben oder andere Unglücsfäle fo zurück 
gefommen fey, daß fie oder bderjelbe. denjenigen 

| Viehſtand nicht vollſtaͤndig halten können, der ans 
dere gleiche Beſizungen habende, Wirthe oder die 

‚ Gemeinde vor diefem Unfall gehalten hätte. ; oder ob 


b) die Gemeinde furz vor ber Theilung erft ihren 
Viehſtand über die fonflige Gewohnheit verftärft, 
oder zu einem’ ie nn nur vergroͤſſert 
hätte? ! 


Der Nuje, der übrigen auß der Anwendung 
dieſes Grundſazes hervorgehen wuͤrde, ſey augen— 
ſcheinlich, beſonders in Ruͤckſicht der in Frage ſte— 
henden B— ſchen und R— ſchen Gemeinheiten. 
Die erſuchte Behoͤrde moͤchte daher den Grundfaz von 
allen Seiten prüfen , und * Sutachten daruͤber ab⸗ 
Ratten u. 4 w. 


2) Antwort auf vorſtehendes Schreiben. 


Es wird zugegeben, daß der Durchwinter ungs⸗ 
fuß, den man bis jezt zum Beſtimmungsgrunde dee 
Theilnehmungsrechte angenommen“ habe; mancherlei 
Inkonvenienjen bei ſich führe. Allein etwas aͤhnli⸗ 
ches lieſſe ſich auch von dem vorgefchlägenen Grund» 
ſaze, des zur Zeit der Gemeinheitsauffebung wirk⸗ 


lich vorhandenen Viehſtandes, behaupten." Denn 
ö u (3 
. ar” 


a) fer) es nicht leicht; (wenigſtens in manchen Ge⸗ 
genden) den zur Wirthſchaft eigentlich” gehötigen 
Viehſtand von dein abzufondern y den manche Wir 
the ju andern Abſichten, 5. €. zum Subrivert ic, 
brauchten. 


b) Wuͤrden diejenigen Landwirthe ſehr zu kurz Foms 
men, die in beit lezten Zeiten von der Separa⸗ 
tion durch ihre eigne, oder durch die Schwäche 
ihrer Vorfahren im DBefiz verhindert worden, ihre 
Gelder in der noͤthigen Kultur und im Duͤngungs⸗ 
ftande zu unterhalten, die folglich Nicht ‚fo viel 
Vieh hätten, als fie eigentlich nach der Bes 

ſchaffenheit ihrer Ländereien haben follten; ober 
auch die, welche mehr auf die Güte, als auf bie . 
Anzahl des Viehes Nücficht gehommen hätten, 
folglich jezt weniger hielten, als fie halten könnten. 


c) Alle diefe Landwirthe wuͤrden nicht nur in ihrem 
Rechte gefränft, fondern auch durch Anwendung 
des befraglichen Grundſazes die Möglichkeit vers 
lieren, ihren Viehftand jemals zu verbeffern , und 
wieder gehörig in bie Höhe zu bringen, 


Man fchlägt alfo vor: | 
ben Steuerfuß als Theilungsprincip anzunehmen. 


Diefer Grundſaz habe das für fih, daß er feft 
und bleibend , von feinem Einfluffe zufälliger Umſtaͤn⸗ 
Benfens Materialien 1. B. Do 
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de abhängig , und die Augmittelung dennoch weit min. 
der zögernd und koſtbar fey, als der Durchwinte⸗ 
rungsſaz. Zwar faͤnden auch hiebei einige Schwie⸗ 
gigfeiten Statt, beſonders in Hinſicht ber freien, in 
feinem Kataftrum eingetragenen Grundſtuͤcke der Ins 
tereſſenten, wie auch in Anfehung der bei manchen 
Gutsherrſchaften worfommenden Einnahmen an Na— 
turalzehnten und ändern Betreibejinfen. Doch waͤ— 
zen fehon Vorfchläge zur Hebung dieſer Hindetniſſe 
geſchehen, die ſehr zweckmaͤßig zu ſeyn ſchienen. Dies 
Departement erpartete alfo erſt eine näher beſtim⸗ 
mende Antwort auf dieſes Schreiben , und in mwiefern 
man fi) auf den vom demfelben vorgefchlagenen Grund: 
faz einzulaffen gedaͤchte, ehe es vollftändig fein Gut 
achten abgeben koͤnnte u. f. io. 


3) Zweites Schreiben ber Regierung zu H. an 
bie Juſtizkanzlei, nebſt Beilage des gutacht⸗ 
lichen Berichts der Kommiſſarien N. und N. 
(S. 2 Heft Seite 280) den Hauptgrundſaz, nad) 
welchen Gemeindeweiden vercheilt werben muͤſ⸗ 
fen, betr. | 


Man giebt Karin gleich anfangs zu, * der 
Durchwinterungsfuß als Grundſaz bei den Theilun⸗ 
gen mit ſehr viel Schwierigkeiten in Anwendung 
zu bringen ſey. Doc wuͤrde ſich aus dem Nach— 
folgenden ergeben, daß dies naͤmliche auch der Fall 
bei dem Steuerfuße waͤre. Denn 


es werde biefer bloß darum zur Annahme vorges 
ſchlagen ‚um die Vermeſſungen und Abſchaͤzungen 
zu vermeiden. Man möchte aber nur bedenken, 
wie verfchieden ‚nach den Provinzen die Kontri⸗ 
tributionsanlagen wären. In N. babe man 
feit 17456 eine neue Reviſion des Kataſters 
vorgenommen ; bier fen alfo die ehemals obs 
waltende Ungleichheit gehoben. Dies fen aber 
nicht der Fall in B. mo noch das FKontribus 
tionsfatafter von 1624 eriftirte. Die Länder 
zeien hätten ſich nicht nur nach dieſer Zeit 
fehr geändert, fondern die damahlige Abſchaͤ⸗ 
zung fey auch Höchft fehlerhaft gerathen, indem 
mehrere Grundſtuͤcke von ganz verfchiebener 
Güte oft nach gleichem Werth angefchlagen wor⸗ 
den wären. Es fehlte baher ein richtiger Maas⸗ 
ftab, nach welchem die nicht Eontribuablen Grunde 
flücfe mit den fontribuablen verglichen und ab» 
gefchäzt werden follten. Es wuͤrde alfo felbft 
in dem vorgefchlagenen Grundſaze eine Duelle 
von vielen Streitigfeiten liegen, auch ohne 
Rücficht auf die Beſchwerde der, doch nicht 
gänzlich zu nermeidenden VBermeffungen und Abs 
fhäzungen zu nehmen. 
Die Bedenklichketten, welche dem aftuelen Viehſtan⸗ 
de entgegenftänden , wären aber folgende: | 

a) würden diejenigen darunter leiden , welche durch 


Viehſterben und andere en oder auch 
Oo 2 


«an. 


— 
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durch fchlehte Wirthfchaft in den lezten Zeiten an 
ihrem Viehftande geſchwaͤcht worden wären. Sollte 
dies einzelne Wirthe betroffen haben, fo lieffe fich 
die Bebenklichfeit dadurch heben, daß ein folcher 
Wirth mit demjenigen verglichen wuͤrde, der glei; 
Befizungen und einen gleichen Viehſtand hHätre, 
Auf einen einzelnen Wirth, der durch die Nach: 


laͤſſigkeit anderer veranlaßt worden , feitien Dich 


ſtand zu übertreiben, muͤßte nicht Kuückficht genom⸗ 
men, ſondern er nad) einer billigen Gleichheit im 
Verhaͤltniß der übrigen guten Wirthe abgefchäjt 
werden. 


by) Ein ganzes Rittergut, ober jedes andere freie Gut 


fönnte dadurch einen Verluſt erleidet, wenn es 
durch Ähnliche Umftände feinen Viehſtand vermin 
dert haben folte. Diefer Fall fey nicht ohne 
Schwierigfeiten, befonderg wenn eine Dergleis 
Hung mit einem andern Gute von gleichen Grund» 
fiücfern fehlte. In einem folhen Falle wire 
man auf denjenigen Viehſtand zurückgehen muͤſ⸗ 
fen, den das Gut vor gedachten Unglücksfällen 
gehalten hätte, welches’ bei einem Nittergute x. 
eher, als bei Bauerngütern thunlich fey , weil Erb 
theilungen , Kauf-und Pachtfontrafte und Anſchlaͤ⸗ 
ge dieſe Unterfuchung erleichtern würden, 


) Eine Gemeinde, melde vorzüglich gegen eine an 


dere den Nahrungszweig des Fuhrwerks ergriffen, 


— 





wuͤrde zu fehr gegen bie andern, melde dies 
nicht gethan häften, gewinnen. Hier würde man 
wohl darauf Rücficht nehmen müffen: ob dies 
erft feit etlichen, oder fchon feit 10 Jahren beftän- 
dig gefchehen fey. Im erften Falle koͤnnte der 
auf diefe Art vermehrte Viehſtand nicht in An⸗ 
ſchlag gebracht werden. Im Iesten Galle aber 
würde man mohl die Hälfte dieſes vermehrten 
Viehftandeg ferner gelten Jaffen müffen, auch im 
erſten Falle, wenn das Fuhrwerk — drei oder 
mehrere Jahre gedauert hätte, J, zZ, und 3 die 
feg vermehrten. Biehftandes zum Grunde legen 
fkoͤnnen. Sollte hingegen ein folches Fuhrwerk 
nur zu einer gewiſſen Abficht angefchaft worden 
feyn, und baffelbe, wenn fie erreicht worden, wies 
‚ber aufhören, fo fey der dadurch vermehrte Vieh⸗ 
fand gar nicht zu rechnen. Auch ſey darauf mit 
Nücficht zu nehmen, ob eine ſolche Gemeinde 
biefen größern Viehſtand auf die Gemeindeweide ' 
brachte, oder auf dem Stalle füttern lieffe. 


- d) Bei einer Gemeinde Einnten beträchtliche Melio⸗ 
rationen Statt gefunden haben, welche bei ber 
andern noch entbehrt würden. — Hierauf fey aber, 
nach dem Ermefien der Regierung, durchaug nicht 
zu achten. Denn theils würde auch fchon bei dem 
Durchiwinterungsfuß barauf nicht gefehen, theilg 
entſtaͤnde daraut Wr Duelle von 
03 
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Unterfuchungen, da der Erfolg und Ertrag einer 
erft vorzunehmenden Melioration fich nicht vorber 
beftimmen lieſſe; und endlich würden alle biefe Un 
terfuchungen ohne Zweck ſeyn, da bie Nittergü- 
ter ıc. und Gemeinden, welche bergleihen Mer 
liorationen gemacht , dadurch ihren Heu⸗ und Strob- 
gewinn vermehrt und ihren Viehftand vergroͤſſert 
hätten, doc) deshalb abgefunden werden müßten. 





Es wird hier noch vorgefchlagen um biefe äufferft 
- wichtige Sache fo forgfältig, als möglich zu ern⸗ 
gen, ſowohl 


ein Gutachten von einigen Theilungskommiſſa⸗ 
rien, als einen gutachtlichen Bericht von zwei 
dazu ernannten Kommiffarien aug bem Juſtizde⸗ 
partement einzuforbern ı€. 


4) Refeript der Juſtizkanzlei an die Kommiffarien 
N. und N. nebft Beilagen u. ſ. w. 


In der Einleitung werden die verfchiedenen 
Unterſuchungen, die man jur Erfindung eines Haupt⸗ 
princips in Anfehung bee befraglichen Gegenftandeg 
angefiellt hat, ganz kurz aufgezaͤhlt und gezeigt, wel⸗ 
che Schwierigkeiten bei einem jeden der gethanen 
Vorſchlaͤge eintreten. Dann legt die Behoͤrde eini⸗ 
ge Ideen zur weitern Pruͤfung vor und verlangt, 
daß ſo wohl auf dieſe, als auf die vorſtehenden Schrif⸗ 


! 


* 
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ten, die als Beilagen. beigefügt werben, bei ‚dem 
augzufertigenden Gutachten Kückficht ‚genommen wer⸗ 


den foll. 


Die gegebene Winfe find folgende; 
a) wird behauptet, es lieffe fih zur Ausmittefung 
des wirklich vorhandenen Viehftandes einer une 
ferthänigen Gemeine auch ein anderer Weg, alg 
der vorgefchlagene gebenfen, und der beftände da« 
rin: bie Bauern würden nach den ein Mahl an« 
genommenen Klaffen (Rollbauern, Halbbauern, 
Koffathen 2.) eingetheilt, und von einer jeben 
Klaffe der zur Zeit ber Gemeinheitgauseinandere 
fegung vorhandene Wiehftand ausgemittelt, und 
diejenige Zahl, welche die mehrſten Befizer ber 
felben Klaffe hielten ‚ als der Saz fir eine jebe 
folhe Nahrung angenommen, und alfo, wenn 
z. E. in einem Dorfe 1o VBollbauren wären, von 
welchen fünfe 6, breie 5, und zwei 7 Stuͤcke 
hielten, Sechs als die Mitteljahl, wieviel auf 
eine Vollbaurenſtelle zu some fey, zum Oruns | 
be gelegt, 
als wornach fich denn auch der Viehſtand mehrerer 
Bauerfommunen gegen einander ohne große Weite 
läuftigfeiten und Koften wuͤrde ausmittehn laſſen. 


Wenn aber 


b) eine Gutsherrſchaft mit einer Bauergemeine kon⸗ 

fkurrirte, fo gaͤbe es zwei Wege, das Verhaͤunit 

—n benfelben zu beſtimmen: 
— 00 4 


aa) ift die Gutsherrſchaft Eigenthümer bes Grundeg 
und Bodens, bie fonkurrirenden Unterthanen 
aber find bloß auggefezte Leute, fo muß zuerft 
augsgemittelt werden, wieviel von ber zu thei« 
lenden Hütung, nach ber Belchaffenheit berfels 
ben., erforderlich fey ‚ um den Unterthanen ei« 
nen vollfonmen binreihenden Nießbrauch zur 
Unterhaltung ihres vorſtehendermaaſſen augge- 
mittelten Viehſtandes zu gewähren ; und gehört 
‚biernähft alles, mag. nach Abzug deſſen von 
der Huͤtung noch übrig bleibt, der Gutsherr⸗ 
ſchaft vermöge des ihr zuſtehenden Eigenthums⸗ 
rechts, indem fie den Unterthanen bloß zulaͤng⸗ 
liche Huͤtung fuͤr den benoͤthigten Vieftand ders 
ſelben zu gewähren verbunden war. 
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bb) Wo ſich aber dieſes Princip nicht anwenden 
laͤßt, entweder, weil den uͤbrigen Intereſſen⸗ 
ten auch uͤber Grund und Boden ein Miteigen⸗ 
thum zuſteht, oder, weil, wegen der Unzulaͤng⸗ 
lichkeit des zu theilenden Grundes die Unter 
thanen bisher ſchon nicht den vollen Unterhalt 
für ihr Vieh auf der Hitung gefunden haben, 
und alfo auch derfelben zum Nachtheil der Guts⸗ , 
berrfchaft daraus fiir die Zufunft nicht fordern 
koͤnnen, wuͤrde ber Flächeninpalt des Bodens 
‘ ber Gemeine zufammen genommen, von Nedern, 
Wieſen nnd privativen Huͤtungen, und eben 
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fo der Flaͤcheninhalt des herrſchaftlichen Bruns 
des aufzunehmen, und, bei Beſtimmung des 
Verhaͤltniſſes, ohne Ruͤckſicht auf die inners 
Guͤte, zum Grunde zu legen ſeyn u. ſ. w. 


| 5) Gutachtlicher Bericht der Kommiſſarien N. 
und N. über den in Frage ſtehenden Gegene; 
genſtand. | 


Die Kommiſſarien ſtellen den — feſt; 
daß ſie ſich in Anſehung der aufgeworfenen Frage 
nur auf dag einſchraͤnken wollen, was unmittelbar 
auf die Rechte der Parteien, und auf Feſtſezung prafe' 
tiſch anwendbarer Grundfäze, um Gemeinheitstheie 
lungen ohne den einen, oder den anbern Intereſſen⸗ 
ten in feinen wahren Rechten zu kraͤnken, Einfluß 
hat; hingegen glauben ſie, alle ſtaatswirthſchaftlichen 
Ruͤckſichten uͤbergehen zu müffen, ba hierüber die u 
nanzbehörden nur vollgältig entfcheiden Eönnten. Sig 
tollen ferner den befraglichen Gegenftand nur in der 
Hinſicht betrachten , in fo fern feine Verträge, Oba⸗ 

fervanzen, Propinzialftatuten, zu Recht beftändige Vera 
| jährung oder andere gefezliche Difpofitionen weder’ | 
das Necht der Theilnahme an der Gemeinweide fefle 
fegen, noch die Arten und Haͤupterzahl deg darauf 
zu bringenden Viehes befiimmen, Wenn alfo foldhe 
Beftimmungen gar nicht , oder doch nur unvohftäne: 
dig umd mangelhaft vorhanden find, denn, halten: 

5 
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fie dafür, käme es erft auf Auffindung eines auf 
Kecht und Billigkeit gegründeten Huͤlfsgrundſazes a, 
wodurch der Viehftand eines jeden Intereſſenten mit 
dem mindeft möglichften Zeit und Koſtenaufwande 
feſtgeſtellt werbe. 


Nach diefen Prämiffen gehen bie Berichterfiatter von 
bem Saze aus: 


der Viehſtand ſey der einzig richtige Maasſtab 
zur Beſtimmung des verhaͤltnißmaͤßigen Antheils 
eines jeden Intereſſenten an der gemeinen Huͤ⸗ 
tung. 


Allein nun entſtaͤnden die Fragen: 


a) welches iſt ber wirklich wahre Viehſtand, wel⸗ 
cher nach Recht und Billigkeit zum Grunde der 
Theilung angenommen werden muß? 

b) welches find die zuverlaͤſſigſten und mit dem mitte 
deften Koſtenaufwande zu verſchaffenden Huͤlfswit⸗ 
tel um ben Viehftand ohne Kränfung der Rechte 
irgend eines, ober bes andern Snterefieuten feſt⸗ 
‚ zufegen? 

= a) fäme es alfo nicht darauf ans wie viel Vieh 
hat ein jeder bisher gehalten ‚ober wie viel fan 
er halten ? fondern vielmehr, wie viel iſt er be 
rechtiget zu halten? 

Um uͤber dieſe Frage rechtlich zu entſcheiden, fehlte 

es aber gu rechtsguͤltigen Diſpoſitionen, man müßte 


— 
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alſo bloß feine Zuflucht zu ſolchen Grundſaͤzen neh: 





men , bie ſich aus ‚ber. Natur der Sache ſelbſt erwei- 


fen lieſſen. | | 

Die Erwerbung und Beſiznehmung von Hu⸗ 
tungsrevieren , fagen fig weiter, gründete fich in die 
ſem Falle Lediglich auf den wirthfehaftlichen Bedarf 
bes Berechtigten; und die zweckmaͤßige Benuzung feie 


- mer durch langwierigen Befiz zur Aufhuͤtung befug⸗ 


ten. Grundſtuͤcke fey die Grundlage, worauf man- bei 
Ausmittelung des Viehſtandet zuräcgehen muͤſſe. 
Hieraus folge; daß derjenige Viehſtand nur der 
wahre und richtige ſeyn koͤnne, welcher quf den berech⸗ 
tigten Grundſtuͤcken mit fortwaͤhrendem Nuzen zu 
halten moͤglich ſey. Erhoͤhungen des Viehſtandes 


‚auf Spefulatign koͤnnten alſo fein Grund, zur ſtaͤr⸗ 


fern Theilnahme am der gemeinfchaftlichen Hutung, 
ſeyn; eben fo menig, alg eine, durch voruͤbergehende 
und bloß zufällige, auf die Kultur. der berechtigten, 
Srundfüce feinen fortdayernden Einfluß habende, , 
Ereigniffe bewirkte Verminderung des Viehſtandes eine, 
geringere Theilnahme an ber gemeinen Huͤtung bea 
wirken. könne x. | 


Dagegen wären Nie durch vermehrte Dikngung, 
bervorgebrachte Derbefferung des zur Aufhuͤtung bee. 


sechtigten Grundes und Bodens; bie zwechmäßigere 


Bearbeitung deſſelhen; die Einführung eines richti⸗ 
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gen Verhaͤltniſſes zwiſchen Aeckern, Wieſen und Wei⸗ 
den; dag Urbarmachen wuͤſter Plaͤze; der Futterkraͤu⸗ 
ter Anbau; kurz alle wirthſchaftlichen Unternehmun⸗ 
gen, welche durch den Erfolg bereits als bleibend 
nuzbar ſich bewieſen hätten, «ls ſolche Verbeſſerun⸗ 
gen zu betrachten, wodurch ein Huͤtungsberechtigter 
zur Vermehrung feines Viehſtandes mit Grunde ver- 
anlage worden; und er könne deßhalb mit Recht for 
dern, baß fein Viehftand bei Theilung ber gemein« 
ſchaftlichen Weide in ſoweit mit in Anfchlag gebracht 
werde, als folcher auf wahre sfonomifche Grunde 
. füge ſich flüge, und der daraus hervorgehende Nuze 
als fortwährend angenommen werben müffe. 


Es verftände fich übrigens hiebei von ſelbſt, 
daß der Grundfag: in miefern eine bereits längft 


ausgeführte, und durch den Erfolg bewährte Mes 


lioration zur Haltung eines hoͤhern Viehftandes auf 
eine Gemeinweide berechtige ? mit aͤuſſerſter Vor—⸗ 
ficht auf jeden individuellen Fall angewendet werden 
müffe. 2 | 


Die Sache läßt fich aber noch aus einem an 


dern Gefichtspunfte betrachten. Niemand darf ein 


Recht zum offenbaren Schaden eines dritten ause 


üben. Auch. diefer dritte ift zu ben DVerbefferungen, 
welche fein Grundftück geftattet, und welche er big 
jegt noch nicht hat vornehmen wollen noch Finnen; 


x 
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berechtigt. Es darf ihm alfo die Ausübung diefeg 
feines Rechts nicht für immer unmoͤglich gemacht 
werden: 


Sie innere, wiewohl von ihm noch nicht bes 
nuzte Güte feines Grundes und Bodens bleibt, der 
angefuͤhrten Madalitäten in Abficht des Viehſtandes 
ungeachtet, dei urſpruͤnglich richtige Maasſtab zur 
Beſtimmung der Theilnahme an der Gemeinweide. 
Man wuͤrde bei entgegengeſezten Grundſaͤzen alles 
kuͤnftige Kultiviren des dritten Berechtigten zum Nach⸗ 
theil des Ganzen hemmen, und ihn auf den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand ſeines Grundſtuͤckes einſchraͤnken; 
dies wuͤrde aber eben ſo widerrechtlich ſeyn, da die 
erhoͤhte Kultur des Nachbars durch ſucceſſive ſchlech⸗ 
tere Wirthſchaft eben ſo gut zuruͤckgehen, als die 
gegenwaͤrtig geringere Kultur des dritten Berechtig⸗ 
ten durch Fleiß und Beharrlichkeit erhoͤht werden 
kann, wenn ſeine Bemuͤhungen durch innere Guͤte 
und Lage ſeiner Grundſtuͤcke unterſtuͤzt werden. 


Auch in dieſem Falle wuͤrde der ebenmaͤßig Be⸗ 
rechtigte mit Zuſtimmung der Geſeze fordern koͤnnen, 
daß der durch erhoͤhte Kultur verbeſſerte Viehſtand 
des Nachbars bei Theilung der gemeinſchaftlichen 
Huͤtung nicht in Anſchlag kaͤme, wenn hiedurch die 
bisherige Haͤupterzahl nicht mehr Nahrung auf ber 
Huͤtung finden ſollte; weil in dieſem Sale die zweck⸗ 


-mäßige Benuzung des Aufhitungsrechtes durch Bes 
einträchtigung Des dritten befördert werdet würde, 
und er fodann ein gegründetes Widerfpruchsrecht, 
‚wenn er anders folches nicht bereits durch Verjah⸗ 
sung verlobren, ausüben dürfte 


Wenn nun abet auch bie alıfgeftellte Brund⸗ 
regel nach der Analogie der Gefege vollfommen rich. 
tig ſey, fo fänden ſich auch bei der wirklichen An- 
‚wendung derfelben fo. viele Schmierigfeiten , daß 
auch der geübtefte Defonom nur‘ nach Wahrfcheine 
lichkeit die Anzahl des Viehs beftimmen Fönnte, mel 
he auf der Gemeinweide gehalten merben dürfte. 
Der Grund liege davon in den ſchwankenden Erfah» 
rungsſaͤzen, wonach ein wohlgeordneter Wirthſchafts⸗ 
betrieb angeordnet werden müßte, indem oͤfters bie 
burchdachteften Entwürfe des Landwirths durch un⸗ 
vorhergeſehene Bufälle vereitelt würden. 


ad b) Welches find bie zuverlaͤſſigſten und mit bem 
mindeften Koſtenaufwande verknüpften Huͤlfsgrund⸗ 
füge, um den wahren und der Lofalität angemeſſe⸗ 
nen Viehſtand der Berechtigten ohne Kränfung 
der Mechte irgend eines, oder des andern Inter⸗ 
efienten auszumitteln ? 


Hier gehen nun die Kommiffarien die bieher Anger 
nommenen Grundfäje kritiſch durch: ale 
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as) ben — — wobei folgende — 
rigkeiten eintreten: | 

es) Vermeſſung und Abſchaͤzung ſaͤmmtlicher * 
vativer und gemeinſchaftlichen Grundſtuͤcke. 

6) oͤftere Wiederholungen derſelben, wodurch die 

Beendigung des Separationsproceſſes verhoͤgert 
ward. 

3) Bei leichten Woden und wenigem Wieſewachs 
iſt die Anwendung des Grundſazes aͤuſſerſt 

ſchwierig. | | 

8) Diejenigen gewinnen unverhaͤltnißmaͤßig, wel 
che Wiefen urbar gemacht, und überdies eitien 
Yiberfluß an Heu haben: 

#) Diejenigen aber verlichren, welche vieleicht 
feis vechtsverjährter Zeit Winterfutter gekauft 
haben; | | 

£) Die Grundfäe zur Beſtimmung des Winters 
bedarfs an Heu und Stroh für jedes Stuͤck 
Vieh find felbft fchwanfend, indem an man 


hen Orten mehr oder weniger geftreiet, an 


andern Orten aber durch Kiehnnadeln ꝛc. 
das Streuſtroh erfpart und vermindert, an 
manchen Orten gebrauchtes, an andern unges 
brauchtes Futter gereicht, bier fparfam , dorf 
reichlich gefüttert, hier großes, dort Mittels 
an einem dritten Orte aber Fleineg Vieh ge⸗ 
halten wird. 


n) Diejenigen ; welche Futter verkaufen ; gewin⸗ 
fen und befomiten einen Antheil an der ge 
meinſchaftlichen Huͤtung, den fie mit Ruͤckſicht 

auf ihren attuellen Viehſtand gar nicht erhals 

ten koͤnnen. | 
9) Diejenigen gewinnen auſſerordentlich, welche 

Meliorationen vorgenommen, und bereits auch 

nur zum Theil bewirkt haben. 


Hd Die Boniteurs, Auf deren Gutachten hiebei 

alles ankommt, find mehrentheils unwiſſende 
und parteiiſche Beurtheiler. 

Dagegen lieffe ſich zur Vertheidigung des Durchwin⸗ 
terungsfußes Folgendes anfuͤhren: 

&) die Grundfäze jur Ausmittelung des Winters 
fütters find wicht fo ſchwankend, als vorge 
fieitt wird, Die eitterfchaftlichen find durch die 
Praxis bereits als volllommen anwendbar bes 
funden worden, indem fie von gewoͤhnlichen 
Faͤllen mit Ruͤckſicht auf die landesuͤbliche Kul⸗ 
tur der Uecker abſtrahirt ſind. Waren fie aber 
deffen ungeachtet hin und wieder tnrichtig, 
jedoch (wie fich mit der größten Wahrfchein- 
lichfeit vermuthen läßt), nur in- den angenom« 
menen verhältnißmäßigen Pofitionen. richtig, fo 
ift die durch deren Anwendung gefundene Pro- 
portionaljahl in der Art zuverlaͤſig daß kein 


Rn verlezt wird. 
8) Man 


ß) Man wähle zu Boniteurs praftifche und er 
fahrne Landwirthe, welches den in der Ge 
gend befannten Defonomiefommiffarien vielleicht 
fchwer aber nicht unmöglich werben wird. 

y) Bei Separationen, wo es dem einen Theile 
an hinlänglichem Winterfutter fehlt, bei dem _ 
andern aber ein übermäßiger Heugewinn vor⸗ 
handen ift, muß man ben Viehftand nach dem 
voirthfchaftlihen Bedarf befiimmen, und dem⸗ 
jenigen Theile, welcher feit langer, oder recht 
verjährter "Zeit Heu zugekauft hat, folches in 

Anſchlag, demjenigen aber, welcher feit einem 
folchen Zeitraume Heu verfauft hat, folcheg 
verhaͤltnißmaͤßig in Abzug bringen. x 

d) Man Fann zur Vermeidung der Bermeffungee 

‚und Bonitirungsfoften bei Separationen, mo 
mehrere einzelne Intereſſenten vom Bauernftande 
mit gleichen Nahrungen Fonkurriren, nur die 

Stuͤcke einiger Individuen uͤberſchlagen. 

e) Verdient noch in Betrachtung gezogen zu wer⸗ 
den, daß der Durchwinterungsfuß von meh⸗ 
rern Rechtsgelehrten und Oekonomen ( Beck 
mann, Schubart von Kleefeld ꝛc.) für den ſicher⸗ 
fien Grundfaz erachtet wird, 

bb) Bei der Annahme des Grundfageg, welcher 
auf dem actuellen oder dem ſeit mehrern Jah⸗ 
ren durchſchnittsweiſe gehaltenen Viehſtand ge⸗ 
ſtuͤzt iſt, finden ſich folgende Nachtheile: 

Senſens Materialien 1. © Pp 
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ex) Führt berfelbe auf mweitläuftige Ausmittelung 
des individuellen Zuftandes einer jede Bauern» 
wirthfchaft. 

6) Wird die Anwendung deſſelben dadurch ers 

ſchwert, daß, auffer dem Aderbau, noc Ne⸗ 
bengemerbe , bei denen Vieh gehalten wird, ges 
trieben werden. 

y) Diejenigen verliehren, welche wegen Ungluͤcks⸗ 
fälle, ſchlechter Wirthfchaft oder Unvermoͤgen 
in- der Kultur ihrer Aecker jurückgefommen find; 
und actuel einen geringen Viehſtand Halten; 
ingleihen . 

H diejenigen, welche mehr auf bie Groͤße und 
Güte des Viehs, ald auf die Anzahl fehen. 

#) Den DViehftand mehrerer Jahre durchſchnitts⸗ 

weiſe augzumitteln, ift weitläuftig, koſtbar und 
öfters aus Mangel an Beweismitteln unmoͤg⸗ 
lich. Durch Anfchläge, ale bloß einfeitige Do« 
kumente, kann berfelbe nicht bündig erwiefen 
werden: 

Ce) Wer auf Suhrmwerfsverbienft ae bat, 
gewinnt ungebürlich. \ 

M Wer feine Aecker und Wiefen bereits verbeſſert 
hat, gewinnt gleichfals auſſerordentlich gegen 
denjenigen, welcher dergleichen Verbeſſerungen 
noch nicht vorgenommen hat. 

9) Auch ſeitherige unwirthſchaftliche Benuzung 
der Grundſtuͤcke, unterlaſſene Vermehrung des 


Viehſtandes, fremde auffer der Feldmark belegene 
Aecker und Wiefen, machen die Anwendung 
diefeg Grundfages fchwierig. 

‚) Wer binterliftig zu Werfe gehen will, erhöht 
feinen Viehſtand während einigen Jahren über- 
mäßig, und dringt dann auf Separation. 

Dagegen hat diefer Grundfaz für ſich, und eg flieffen 
aus demfelben folgende VBortheile : 

&) Er ift aus dem Grunde richtiger ale jeder an⸗ 
dere, weil von jedem Grundbeſizer rechtlich 
vermuthet werden muß, daß er wirklich fo viel 
Vieh halte, als ſein Wirthſchaftsbetrieb er⸗ 
fordert, und daß er ſein Aufhuͤtungsrecht wirk⸗ 
lich ausuͤbe. 

6) Die Separationen werben dadurch beſchleu⸗ 
nigt, und viele Ausmittelungen, welche oͤfters 
nachher keinen Nuzen gewaͤhren, vermieden. 

Y) Dem Uibelftande, daß diejenigen, welche ſeit⸗ 
ber auf Fuhrwerk gehalten, ungebürlich gewin⸗ 
nen, kann dadurch abgeholfen werden, daß 
auf. einen folchen Viehſtand nur mäßig Ruͤck⸗ 
fiht genommen wird. 

H Der actuelle Viehftand ift der dem zu heilen. 
ben Objekt gleichförmigfte und ähnlichfte Maas⸗ 
ſtab. 

e) Die Ungewißheit, wie hoch ſich der actuelle 
Viehſtand belaufe, kann durch Gegeneinander⸗ 
ſtellung des —— mehrerer Jahre ge⸗ 
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hoben werben; und kommt ſodann ber durch 
fcehnittsweife gehaltene Viehſtand dem urfprüng« 
lich gehaltenen am nächften. 

Der actuelle Viehſtand kann, wo Vermef 
fung und Abfchdzung bereit vorgenommen iff, 
durch Anlegung der Berechnung von dem Win⸗ 
terfutterbedarf beftätigt , und barnach bie Gruͤnb⸗ 
lichfeit des Separationsanfchlags geprüft werben, 

n) Ale übrigen Bebenflichfeiten können fehr leicht 
gehoben werden, wenn. der Defonomie + Koms 
miffarius durch forgfältige Sammlung zuver 
läffiger Nachrichten fein auf den actuellen Vieh⸗ 
ſtand gegruͤndetes Gutachten unterſtuͤzt und mo⸗ 
dificirt, und endlich 

9) Die Kommiſſion ſich bemüht, daß der actuelle 
Viehſtand, wo möglich durch Vergleich, von den 
Intereſſenten zum Maasſtabe angenommen werde. 


„ cc) Den Kontributionsfuß als Grundſaz betreffend; 
fo ift derfelbe zwar feft und bleibend, und bie 
Yusmittelung der Gerechtfame der verfchiedenen 
Sintereffenten wird mit den wenigſten Schwierig 
feiten bewirkt; allein man hat dabei auch auf an⸗ 
dere Nahrungszweige als Ackerbau und Viehzucht 

Nücficht genommen , die Rittervormwerfe find gar 

nicht Fataftriet, mithin iſt der Kontributionsfuß 

unvollftändig; feit der Kontributionanlage hat die 
Kultur der Aecker ausnehmend zugenommen, und 


— 
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iſt jezt auf einen damals vielleicht nicht ein 
Mahl fuͤr moͤglich gehaltenen Grad geſtiegen; 
nicht zu gedenken, daß durch die im Großen 
und Kleinen vorgenommenen Urbarmachungen 
wuͤſter Plaͤze ꝛc. keine Vergleichung zwiſchen dem 


damaligen und jezigen Grund und Boden ae u 


anzuſtellen ift. 


dd) Der Grundfaz die Ländereien nach ihrem. Flä- 
cheninhalt allein zu würdigen ohne Hinſicht 
auf die. Gute der Grundſtuͤcke, Fa dann 
nur hoͤchſtens als ein regulativeg Princip an⸗ 
gefehen werden, wenn die Sfntereffenten nur 


Heer, Wieſen und Angerhütungen haben; | 


bagegen aber vorzüglich Heiden, Torfmoore, Bruͤ⸗ 
her 2c benjizt werden, wuͤrde biefer Maasſtab 
voͤllig untauglich ſeyn; nicht zu gedenken, daß 
bei Bauergemeinen mancher Eigenthuͤmer und 
Dorfbewohner zum Viehhalten berechtigt iſt, 
der gar kein Land in den gewoͤhnlichen Acker⸗ 
ſchlaͤgen beſizt. Man wuͤrde ſich aber auch 
durch Annahme dieſes Grundſazes von dem 
Hauptbegriff einer wohleingerichteten Landwirth⸗ 


— 


ſchaft zu weit entfernen, indem nicht der Flä- 


heninhalt der Ländereien, fondern die Guͤte 
ber Aecker und Wiefen und deren zweck⸗ 


mäßige Lage und Verhaͤltniß, zur gehörigen Ber 


nuzung die ficherfte und richtigſte Anleitung giebt. 
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ee) Der Grundſaz des vorhandenen nach einem 
Durchſchnitt mehrerer Jahre nachgewieſenen 
Duͤngungszuſtandes trift hauptſaͤchlich mit dem 
Grundſaze des Winterfutterbedarfs zuſammen; 
zum Theil dient er aber auch zur Beſtaͤtigung 
des ad bb ersrterten Grundſazes des actuellen 
mit Nuzen zu baltenden Viehftandes. Derfel- 
be ſey auch nur defhalb hier vorzüglich auftu⸗ 
führen gewefen, weil er auf ben Bedarf des 
Nuz und Zugviehs eines jeden Grundſtuͤckes 
und einer jeden Nahrung zuruͤckfuͤhrt, als ein 
den beiden erſten Principien untergeordneter 
Huͤlfsgrundſaz anzuſehen iſt, und auf bie mer 
gen Richtigkeit dieſer Principien unterzulegen⸗ 
de Beweiſe einen weſentlichen und wichtigen 
Einfluß hat. 


ff) Eine gleiche Bewandniß habe es mit dem 
Grundfage des Körnereinfalls und gewoͤhnli⸗ 
chen Körnerertrags der Hecker und der gewon⸗ 
nenen Zentnersahl von den urbaren Wiefen. 
Derfelbe führte ebenmäßig nur mittelbar auf 
die bensthigte Anzahl von Zugvieh zur Beſtel⸗ 
lung bes Ackers zurück, mach Abzug deſſen dag 
übrige noch zu haltende Nußzvieh aller Art, 
auch ohne vorhergegangene DVermeffung und _ 
Bonitirung der berechtigten Grundſtuͤcke, mit, 
Woahrſcheinlichkeit und ziemlicher Genauigfeit 
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* Maasgabe bes Körner» und Heunen inns | 
berechnet werden koͤnne. 


Nach Entwickelung der Vortheile und Nachtheile 
aller der angefuͤhrten Grundſaͤze entſcheiden bie 
Fommigarien dahin: 


daß keiner der eroͤrterten Grundſaͤtze, fuͤr ſich 
betrachtet und abgeſondert, zum Zwecke des 
auszumittelnden Viehſtandes mit Sicherheit 
fuͤhre, ſondern, daß vielmehr bloß durch Kom⸗ 
bination aller dieſer Principien geſezliche Vor⸗ 
ſchriften erfunden werden koͤnnen, um das In⸗ 
tereſſe ſaͤmmtlicher Berechtigten mit der Be⸗ 
ſchleunigung der Gemeinheitstheilung, ohne un⸗ 
noͤthigen Zeit und Koſtenaufwand, zu yerein⸗ 
baren. 


Daß ein jeder der erwähnten Grundfäge, eine 
zeln, nicht ganz zureichend feyn fönne, um ben wah⸗ 
ren und angemeffenen Viehſtand feftzufezen , ergiebt 
fih aus den in der Natur der Sache liegenden 
Schwierigkeiten bie nach ber gegebenen Erörterung 
binlänglich jeigen, wie leicht es fey die Mechte der 
Parteien zu Fränfen. Die Berfchiedenheit der Meir 
nungen der Defonomen unter fich, giebt fchon einen 
hinreichenden Beweiß, wie gewagt es feyn wuͤrde, 
diefer oder jener Meinung einen’ entfcheidenden Vor⸗ 
zug zu geftatten , und _ Vorfchriften- zu bauen, 

4 | 


deren Ausführung nur unabfehbare Vervielfältigung, 
der überdies bei Separationen fo gewöhnlichen und 
unvermeidlichen Beſchwerden, verurfachen wuͤrde. 


ill ferner der unterfuchende Richter der ihm 
sorgefchriebenen Regel: die Wahrhrit auf dem Fürs 
jeften und ficherften Wege ausfindig zu machen, ger 
treu bleiben ; fo muß er da, wo es ihm unmöglich 
wird, die Wahrheit an fich (objective) mit mathema⸗ 
tifher Gewißheit feftzuftellen, durch Aufſuchung ſub⸗ 
jectiver oder individuell anerfannter Wahrheit bie 
möglichft richtige Entfcheidung der Sache vorbereis 
ten; die Grundbegriffe der Kunft oder Wiffenfchaft 
mit dem Gutachten praftifcher Sachverfiändigen zu 
vereinigen fuchen, und dadurch dem Fünftigen Er» 
fenntniß den möglichftien Grad von Gemwißheit zu 
verfchaffen bemüht feyn. 


Diefem Hauptgrundfaz zu Folge bringen die Kom⸗ 
miffarien Folgendes in Vorfchlag : 


a) müffen die Sheilungsfommiffarien fich zuerft einen 
Allgemeinen richtigen Begriff von dem ganzen In⸗ 
begriff der wirthfchaftlihen Einrichtungen in Abs 
fiht der Grundſtuͤcke fämmtlicher Berechtigten ver⸗ 
fhaffen ꝛc. 


b) Beſonders müffen fie aber durch vollſtaͤndige, durch 
möglichft fummarifche Vernehmungen von unpar⸗ 
teiifchen Zeugen ,.ald Knechten, Schäfern, Hir⸗ 


ur 
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ten ꝛc. und andern von ben Localeinrichtungen 
Kenntniß habenden Perfonen, ausmitteln : 


aa) wie viel wird Fahr aus Sahr ein, durch 
fohnittsweife von allen Feldern gerechnet, an 
Winter-und Sommerfrucht, und an Mezen ıc. 
gefäet. 

bb) Wie groß ift dagegen gewöhnlich ber Körner: 
ertrag? 


cc) Wie viel Fuder Dinger find jährlih, nad) 
einem Durchfchnitt von mehrern Jahren, nd» 
thig ? welches find die Gründe einer für die 
Zufunft mit Gewißheit anzunehmenden höhern 
der niedrigern Durchdbüngung 2c. und welchen 
Theil der Feldmarf Eönnen die Eigenthümer 
jährlih im Ganzen genommen düngen ? 


dd) Welches ift der wirkliche Viehſtand von Vieh 
aller Art in Hinficht eines jeden nterefjenten ? 
warum ift er flärfer oder geringer bei gleicher 
Anzahl von Grundftücken? in welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe fand der Viehſtand ehemals gegen jezt ? 
und endlich 


ee) ift das Vieh ohne Fufteranfauf gehalten wors 
den u. f. w. 


c) Nachdem bie Tpeilungsfommiffarien fich diefe Vor⸗ 
Fenntniffe vesfchafft haben, fo find zwei Fälle zu 
unterfcheiben:; 
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aa) bie ſaͤmmtlichen Grundſtuͤcke der Huͤtungsbe⸗ 

rechtigten ſind entweder vermeſſen und abge⸗ 
hät; 


bb) oder beides iſt weder ganz noch zum. Theil 
gefchehen. 


ad a3) fertigt der Theilungsfommiffariug die Durche 
mwinterungstabelle nach -diefen gefammelten That 
fahen, nad den gemöhnlihen und befannten 
Zarprincipien ; vergleicht diefe mit dem ausge 
mittelten actuelfen und feit mehrern Jahren mit 
Nuzen gehaltenen DViehftande, und wenn ber 
felde mit dem Befunde übereinftimmt, ober 
fonft feine übermäßige Abweichung fich findet; 
fo legt er ihn dem in feinem Gutachten vor⸗ 
zuſchlagenden Theilungsplane zum Grunde, und 
die Separation wird nach ernſtlich verſuchter 
Guͤte zur Vereinigung zum Spruch inſtruirt. 
Iſt aber die Verſchiedenheit zwiſchen dem Be⸗ 
funde und dem tabellariſch ausgemittelten Vieh⸗ 
ſtande zu auffallend, oder ſind ſonſt triftige 
Gruͤnde vorhanden, um naͤhere Vergleichun⸗ 
gen anzuſtellen, ſo muß ſodann 


ad bb) nach eben den Grundſaͤzen, welche im 
lesten Galle, wo feine Bermeffung und Abjchd- 


zung gefchehen iff, ebenfalls Anwendung fins 
ben dürfen, verfahren werden , naͤmlich 


co) ift nach Anleitung der gefammleten Nachrich⸗ 


ten ber Viehſtand auszumitteln und tabellarifch 
zu verzeichnen ; 


8) müffen neun erfahrne ackerverfiändige Ein- 
mwohner der benachbarten Gegend, welche in- 
‚beffen bei der Theilung nicht dag geringfte In⸗ 
tereffe haben, von den Theilungstommiffarien 
in der Art beftellt werden, bag drei bavon ber- 
jenige, welcher Eigenthiümer von Grund und 
Boden der Hütung iſt, drei die zur Huͤtung 
Berechtigten, und drei endlich die Theilungs⸗ 
fommiffarien felbft auswählen ; daß diefelben 
hienächft in drei Klaffen vertheilt, und von je« 
der Klaffe, welche zuerft von allen, was von 
den hie und dba eingeführten oͤkonomiſchen Ein« 
richtungen ausgemacht gewiß iſt, unterrichtet 
werden , ein mit Gründen unterſtuͤztes Gutach» 
ten, was fie ohne Mitwirfung der beiden ans 
dern Klaffen zu geben haben, darüber erfors 
dert werde: 


wie viel von jedem Sjntereffenten überhaupt, 
und jedem einzelnen Grundbefiger, und fonft 
sum Viehhalten Berechtigten ins Befondere, an 
Vieh aller Art mit Nuzen und mit KRücficht 
auf die individuelle Befchaffenheit des Orts 
und beffen beftändige Nahrungszweige gehalten 
werden koͤnne. 
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y) Stimmen diefe drei Gutachten in der Hauptfa- 
che nicht allein mit einander, überein fondern find 
folche auch mit ber tabellarifchen Ausmittelung, 
ingleichen mit den nad den Zeugenausfagen, 
und mit Wahrfcheinlichfeit anzunehmenden rich⸗ 
tigen und bleibenden Befunde im Ganzen ge⸗ 
nommen vereinbar; fo koͤnnte ein bergeftallt 
ohne Vermeſſung und Abfchäzung ausgemittel⸗ 
ter DViehftand gleichfalls zum Maagftabe in ere 
fier Inſtanz angenommen werden. 


d) Stimmen die Gutachten aber nicht überein, und 
find auch fchlechterdings nicht vereinbar, fo 
würde alsdenn der Theilungsfommiffarius aug 

. biefen drei Gutachten, dem erwähnten tabellarifch 
nah MWinterfütterung ausgemittelten Viehſtan⸗ 
de, und dem mit ber gehörigen Vorſicht (in 
Abficht derjenigen Berechtigten, melde wirk⸗ 
lich theilg zu viel, theilg zu wenig Vieh halten 

oder halten koͤnnen) feftgeftellten actuellen Vieh 
ftande gemäß, einen durch 3 dividirten wahrſchein⸗ 
lihen Viehſtand eines jeden Berechtigten anneh⸗ 
men, diefen bei Verfertigung feines Theilungs⸗ 
plans zum Grunde legen, und fih moͤglichſt 
bemühen müffen, bie Sntereffenten über den 
Viehftand eines jeden Berechtigten zu vereinigen. 


e) Schlüge aber biefer Verſuch fehl, fo müßte 
zwar dem wiberfprechenden Berechtigten über 


laffen — ob ſie, gegen Vorſchuß der Ver⸗ 
meſſungs und Abſchaͤzungskoſten, den Flaͤchenin⸗ 
halt und die Guͤte der noch nicht vermeſſenen 
Grundſtuͤcke ausgemittelt, und ſolchergeſtallt den 
Viehſtand naͤher nach dem gewoͤhnlichen Durch⸗ 
winterungsgrundſaze beſtimmt wiſſen wollten y 
in diefem Falle jedoch die Warnung beizufuͤgen 
feyn: daß, wenn entweder hiedurch ein anderer 
ihren Abfihten angemeffener Viehſtand gar nicht 
ausgemittelt wuͤrde, oder die DVerfchiedenheit 
. nur auf wenige Häupter augfiele, fie alsdann 
nicht nur die DVermeffungsfoften aus eigenen 
Mitteln su fragen, fondern auch nach Befin- 
den der Umftände wegen ihrer Widerſezlichkeit 
eine andere nachdruͤckliche Strafe zu gewaͤrti⸗ 
gen haͤtten. u, 


Nach dieſen Vorſchlaͤgen glauben die Kommiſſarien, 


wuͤrde in den meiſten Faͤllen der beabſichtigte Zweck 
erreicht werden u. ſ. w. 


6) Zweites Reſcript der Juſtizkanzlei an die Kom⸗ 
miſſarien N. und N. nebſt Beilage. 


Es wird denſelben aufgegeben nach einem neuen 
Antwortsſchreiben der Regierung vom — (S. Bei⸗ 
lage) und mit Ruͤckſicht auf ihren eingeſchickten Be⸗ 
richt und auf die nachfolgenden Demerfungen eine 
Snfruftion für die Gemeinheitstheilungstommiffarien 
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zu entwerfen, und biefelbe zur nähern Prüfung unb- 
Heftätigung einzufenden. Was die Bemerfungen ber 
trife, fo ift man im wefentlichen einverfianden : 


\ 





baf in ber Negel „der actuelle Vieſtand zum 
Grunde zu legen, bdiefer jedoch nach ben bei 
einzelnen Sntereffenten vortommenben befondern 
Umftänden zu berichtigen, und nur dann, wenn 
auf folche Art Feine Vereinigung unter den u 
tereffenten erreicht werben kann, zur Ausmit⸗ 
telung und Berechnung bes Futtergewinnfteg zu 
fchreiten fey u. f. w. n 


‘ 


Ferner follen 
a) die vorläufigen Erfundigungen, welche nur die an⸗ 
4 gegebenen Gerichtigungen sum Zweck haben, bloß 
fummarifch, in möglichfter Kürze, und mit dem 
geringften Koſtenaufwande angeftellt. werden, ins 
bem die Abſicht babei nicht fey, Data zu einer 
rechtlichen Entfcheidung , fondern nur zum gütlie 
chen Vergleich der Interefienten zu ſammlen; da, 
fobald es auf förmliche Entſcheidung anfäme, ohne⸗ 
hin auf den gefezlichen Duschwinterunggrumdfag 
zurücfgegangen werben müffe. 


b) Dem Nichter müffe frei gelaffen werden, wenn 
er fände, daß ein oder anderer Intereffent fich bei 
der Sheilung nach dem actuellen-berichtigten Vieh⸗ 
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ſtande, ohne anſcheinend erheblichen Grund nicht 

beruhigen wollte, ſondern auf den geſezlichen 
Durchwinterungsgrundſaz provocirte, einen ſol⸗ 

chen Intereſſenten in Anſehung ber zur Aniven« 
bung dieſes Grundſazes nöthigen Operationen 
als Eytrahenten anzufehen, und ben Koſtenvorſchuß 
- von ihm gu fordern. 


7) Schreiben der Kurfuͤrſtl. Regierung an bie 
Zuftizfanzlei vom — als Beilage, 


Nach allen den bisher angefteliten Unterfuchune 
gen über den in Froge ftehenden hoͤchſt ſchwierigen 
Gegenſtand, haͤlt man es fuͤr raͤthlich, den bis— 
her nur auf das Herkommen gegruͤndeten Rechtsſaz: 


bag, in fofern bie Zahl des Viehs, mit wel⸗ 
em eine Hütungsgerechtigfeit ausgeuͤbt wer⸗ 

ben darf, nicht heſtimmt iſt, ber Berechtigte. 
fo viel Stüde, als er mit dem von dem bes 
rechtigten Grundſtuͤcke gewonnenen Futter durch 
wintern kann, auf bie Huͤtuns zu bringen be⸗ 
fugt ſey; 


fernerhin gelten zu laſſen. 


— 


Doch ſoll, um die Schwierigkeiten, welche die 
Ausmittelung des Futtergewinns und des damit durch⸗ 
zuwinternden Viehſtandes findet, wie auch andere 
Unbequemlichkeiten zu vermeiden, den Theilungslom⸗ 

A | 


miffarien es zur Pflicht gemacht worden, alles anzu. 
wenden, die Intereffenten dahin zu vereinigen, daf 
fie fich gefallen laffen, den Separationsplan auf 
den vorhandenen Viehftand zu gründen, und nur im 
äufferfien Nothfalle zur Ausmittelung des Zutterge- 
winns zu fhreiten. Denn es fey zwar richtig, dag 
hier von feiner perfönlichen Befugniß, fondern von 
einer, dem Beſize eines Guts anflebenden, Gerech⸗ 
tigkeit die Rede ſey; daß daher folche, nach der Na 
tur der Sache und des Rechts, nicht weiter, als 
es zum Gebrauc des Guts erforderlich, ausgeübt; 
dag alfo nicht mehr Vieh, ale zur wirthfchaftlichen 
Benuzung der zum Gute gehörigen Grundſtuͤcke und 
Gerechtigfeiten nöthig wären, auf die gemeinſchaft⸗ 
liche Hätung gebracht werden bürfte, wenn gleich 
der Befizer ein Gewerbe triebe, wozu er mehr brauch⸗ 
te; und daß auf diefe nicht zu bezweifelnde Rechts⸗ 
fäge die ‚Lehre gegründet fey: daß ein jur Huͤtung 
auf fremden oder gemeinfchaftlihen Grundftüden be- 
zechtigter Gutsbefizee nur mit demjenigen Vieh, wel- 
cheg er mit dem auf dem Gute gewonnenen Futter 
durchwintern kann, diefe Gerechtigfeit ausüben dürfe 
te, zugleich aber auch berechtiget ſey, mit biefem 
ganzen Viehſtande die Hütung zu benüjen. 


Von der andern Seite eöunte man aber mit 
ber größten Wahrfchfeinlichfeit voraugfezen, daß ein _ 


jeder Hütungsintereffent, fo viel Vieh, als er wir- 
J | lich 
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lich braucht, auch gehalten haben werde. Bei Nike 
tergütern lieffe es fich wohl erwarten, daß aus vor⸗ 
handenen Tabellen oder Wirthſchaftsrechnungen der 
jedesmalige Viehſtand, von mehrern Jahren aus⸗ 
gemittelt werden koͤnne. Bei Unterthanen wuͤrde ſol⸗ 
ches zwar nicht leicht ſeyn; alsdenn koͤnne aber bei 
dieſen die Vergleichung mehrerer, die gleiche Grund⸗ 
ſtuͤcke beſaͤßen, an die Stelle treten. Wo einige 
mehr oder weniger Vieh hielten, als der größere Theil, 
da würde es, bei der Vernehmung ber einzelnen 
. Glieder, die immer gefchehen mußte, nicht an naͤ⸗ 
- bern Anzeigen fehlen, aus welchen die Gründe der _ 
Berfchiedenheit entnommen werben koͤnnten. Es wire. 
e ſich mehrentheils ergeben, daf diefe Verſchieden⸗ 
beiten zufällig wären, und daß daher, wenn mehs 
rere <heilnehmer mit gleichen Befisungen. konkurrir⸗ 
ten, der actuelle Viehſtand des größern Theil zur 
Regel dienen koͤnnte. 


Durch Beobachtung der vorgedachten Huͤlfsmit⸗ 
tel, würde eben fo vollfommen der Zweck erreicht : 
daß nur eigentlich fo viel Vieh, als ein jeder ns 
tereffent wirklich brauchte, zur Theilnahme kaͤme. 


Denn es würde bei der Vergleichung der Vieh⸗ 
fände mehrerer Intereffenten, und bei der Verei⸗ 
nigung defjelben über den anzunehmenden Viehftand 
für jeden, gewiß nicht unentdecft bleiben, wenn ei⸗ 

Benfens Materialien 1. 8, Q 


600 — —— 


ner oder der andere derſelben zu einem feiner Wirth» 
ſchafts fuͤhrung ganz fremden Behuf einen ſtaͤrkern 
Viehſtand hielte. Es würde aber zugleich einer Un⸗ 
billigfeit vorgebeugt, der bei der Konkurrenz folcher 
Befizungen, die mit- anfehnlichen Wiefenpertinenzien 
verfehen find, vor denen, welche vergleichen nicht 
haben, alsdann unvermeidlich fey, wenn bloß auf 
den Futtergewinn gefehen würde. 


Giter und Befizungen der lezten Art, muͤßten 
durchaus einen flärfern Viehftand halten, als fie 
mit felbft gewonnenen Sutter durchwintern koͤnnten, 
um nut eine mäßige Düngung für ihre Aecker moͤg⸗ 
lich zu machen. Sie erfesten daher den eigenen 
Mangel durch Ankauf, hätten vermittelft des lezten 
feit undenflichen Zeiten einen ftärfern Viehſtand ge⸗ 
halten, als ſie durchwintern koͤnnten; haͤtten damit 
beſtaͤndig ein gemeinſchaftliches Huͤtungsrevier betrie⸗ 
ben, und wuͤrden, wenn bei der Separation der 
Durchwinterungsfuß allein zum Maasſtabe genom⸗ 
men werden ſollte, offenbar wider Billigkeit zuruͤck⸗ 
geſezt. 


Auch die Landesoͤkonomie liefe in dergleichen 
Faͤllen oft Gefahr. Es folgte nicht, daß ein Gut 
mit Nuzen fo viel Vieh mehr halten koͤnnte, als dag | 
andere weniger würde halten müffen,, wenn es; mes 
gen einer nach dem Duschmwinterungsfuß zum Grunde 


gelegten Theilung! eines gemeinfchaftlichen Huͤtungs⸗ 
reviers, vpon demſelben einen zu kleinen Theil bekaͤ⸗ 
me: dergleichen reichlich mit Wieſewachs verſehene Guͤ⸗ 


“ter, bielten bereit fo viel Vieh, als die zweckmaͤſ⸗ 


fige Bedingung ihrer Aecker erforderte. Dagegen wuͤr⸗ 
den bie daran Mangelleidenden in ben Fall gerathen, 
ihren Viehſtand vermindern zu müffen ıc. | 
Diefes find die Gründe, welche die Negierung ' 
beivegen , ihr Urtheil dahin zu beſtimmen: 
daf die Theilungsfommiffarien , vorzüglich durch 
Vergleichung mehrerer Jahre, ſoweit ſolches moͤg⸗ 
lich ſey, den actuellen Viehſtand zum Grunde zu 
legen, ſolchen durch Vernehmung fämmtlicher In⸗ 
tereſſenten zu berichtigen, und nur dann erſt die 
Berechnungen nach dem Futtergewinn, die immer 
ſchwankend bleiben wuͤrden, zum Grunde zu legen 
haͤtten, wenn auf jenem Wege, zwiſchen den In⸗ 
tereſſenten Feine Vereinigung erhalten werden 
koͤnnte. F 
Die Steuern, welche die Theilnehmer von ih⸗ 
ren Grundſtuͤcken entrichteten, wären ein hoͤchſt un⸗ 
zuverlaͤſſiger Maagſtab, da deren Beſtimmung auf 
ganz anderm Gründen beruhte, als wonach der Vieh— 
fiand der Theilnehmer zu beffimmen fen; ber häufie 
gen Befreiungen von den Steuern nich zu gedenfen, 
Ein gleiches lieffe fich auch gegen den neuen 


Vorſchlag, den Duͤngungsbedarf zur Norm anzuneh · 
Qq 2 | 


4 
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men, fagen. Auch biefer ſey hoͤchſt verfchiehenartig, 
fo daß, ohne eigentlich den Futtergewinn zum Grun⸗ 
de zu legen, und die Grundflüce zu vermeffen und 
abzufhäzen, oder ohne große Ungerechtigfeiten zu be⸗ 
gehen, Fein Gebrauch davon gemacht werden Fönnten.f.m. 





Aus allen diefen ———— ergiebt fi, 
wie dem bdenfenden Leſer nicht entgehen wird / daß 
bie jur Sprache gebrachte und äufferft wichtige Sa⸗ 
che noch nicht als völlig beendigt angeſehen werden 
koͤnne. Sie hat noch mehrere Seiten, ‚ bie ſchlechter⸗ 
dings nicht überfehen werden duͤrfen, wenn man 
endlich auf ein regulatives Princip fommen will, 
was fi in allen möglichen Sällen als haltbar und 
durchaus rechtlich anwendbar und zwar mit unwider⸗ 
leglichen Gruͤnden beweiſen laͤßt. Wir werden deß⸗ 
halb in der Folge Gelegenheit nehmen, den Gegen⸗ 
ſtand, ſey es übrigeng unter welcher Form es wolle, 
noch weiter zu unterfuchen. Vielleicht ift es möglich 
dadurch das vorgeſteckte Ziel entweder ſelbſt zu er⸗ 
reichen, oder Andern den Weg zu demfelben bequemer 
zu machen, als er bisher war. Ein reeller Gewinn 
für das Wohl vieler Taufende wird alfo immer daraus 
hervorgehen, wenn auch erft in der Zukunft nn 
davon gemacht werden follte. 


— — 


on Megifter a 
über die drei Hefte des erſten Bandes, 





a reigt das erſte; b das ate und o das zte — und die Zahl 
die Seite an. 





gl. 
bhandfung b, 183. 200. 
Abſchrift, Teste muß |. und Teferlich feyn 
a, 39. * 
Allegiren, was und wann? a, 17. 
Arbeitshaus, über die Errichtung eineg Arbeits. 
baufes a, 125. 

Armenfchule, a, 140. | 
Armenwefen, über die Verpflegung der Armen in ben 
Städten und Dörfern a, 114 — 146. 
Atteſtate, was? a, 69. Atteft über einen verlang- 

ten Auszug aug dem Lagerbuche a, 83. 


Auffäge, welche der Kameralift zu machen bat? 
a, 10. 30. | 


243 


604 ——— — 

Ausarbeitungen, kameraliſtiſche, hoͤherer Grad von 
Vollkommenheit bei denſelben a, 8. 

— Zweideutigkeit und Unbeſtimmtheit? ? 2, 
11. b, 164. 

— — dem Inhalt angemeſſen a, 15. ekelhafte 

zu vermeiden b,173. unedle b, 174. 


Auslaſſungen, unerlaubte b, 163. erlaubte b, 164. 


B. | 
Befreiung vom Beibringen gefezlicher Zeugniſſe, 
Bittfchrift darüber c, 472. 
Beilagen , wie bezeichnet? a, 24 
Derichte, Regeln in Anfehung derfelben b, 185. 
erzählende b, 188. gutachtliche, innere- Form 
derſelben b, 189. die firengfie Ordnung muß 
in einem Berichte berrfchen b,. 194. Summa« 
rium, Rubrum bei einem Berichte b, 198. 
Inhalt derfelden mannichfaltig b, 199. unbe 
Dingte und bedingte b, 206. abgeforderte, nicht 
abgeforderte? b, 208. Berichte bei Veraͤuſſe⸗ 
sungen oder DVerpfändungen ; bei Zerfchlagung 
ber Grundſtuͤcke b, 210, bei Verpachtungen; 
Remiſſionen b, 21. Reparaturen herrfchafte 
. licher Gebäude b, 2:2. über Polizeigegenftäns. 
be b, 214. ff. zur Verbefferung der Feuerſchau 
b, 218. über die Errichtung einer Viehaffe 
furtanggefelfchaft b, 220. Theilung einer Ges 
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meinweide b, 221. Uiber Verbeſſerung des 
Zunftweſens b, 224. Unkegung einer Manıy 
.” b,226. Polizeitagen b, 227. Freimei⸗ 
ſter b, 227. Eonceffion su einem Gewerbe 
b, 228. in Rechnungsfachen b, 229. bei Kom 
uiffionen b, 235. duffere. Forme der Sericht 
b, 239. Formulare b, u, | | 
Defcheinigung, was? a, 9..." 2? 
Beſchluß bei einem Auffage b, 195. ! 
Beſtimmtheit im Ausdrucke bi, 169. 
Bierföriften ‚ Regeln über dieſelben c, 439. wast 
e, 440. innere Form bei Bittfchriften <, 445. 
ob fie einen Eingang haben muͤſſen 5, 449. 
ob. Schluß ©, ‚452. aͤuſſere Form det Witte 
fhriften c, 468. Formulare co, 472. f. 


Branbverfiherungsgfefiafe 4 Einrichtung ve 
felben a, 146, 


| €. 

Caſus — Berti beim Ko Ren 
felben b, 166. 

Ceremoniel, herkoͤmmliches a, 23 

Charakter des Stils, was? a, 15. 

Conceſſion, Bericht uͤber eine. , Hachgefuchte u 

fion b, 233. — 
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9. 
Deutlichkelt des Vortrags a, 11. 28. b, 160. 
| * 
Eichen, Erlaubniß um Eichen auf dem Acker ab⸗ 
hauen laſſen zu duͤrfen Bitte darum c, 477: 
Eingang, bei Berichten ꝛc. b, 179. 
Entlaſſung der Dienſte, Bitte darum c, 474. 
Entwürfe, warum ſolche gegeben werden? a, 5. 
vorläufiger zu einem Berichte b,.193. 
Erzählung, b, 189... 1. 
Fond ber Stadtkaſſe, Unzulänglichfeit defielben , Bes 
richt darüber b, 332. | 


Form der Staatsgeſchaͤffte, in wiefern von Praris 
im gewöhnlichen Sinne verſchieden ? 2,4 


Form der ſchriftlichen Arbeiten a, 7. 
Form , äuffere bei fhriftlichen Vorträgen a, 19. 
Formulare, warum ſolche gegeben werden? a, 5.6. 


Srohndienfte Abſchaffung derfelben, Bericht daruͤ⸗ 
ber a, 303; : 


G. 
Gemeinwelden, wie ſollen ſie vertheilt werben? 
Bericht barilber b , 380. Eitwurf c, 
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Geſchaͤfftsſtil, was? a, 9..etjählender ober hiſto 
zifcher , belehrender.oder beſtimmender; b, 153. 
gemifchter a, Io. 25. Zweck des hiftorifchen 
belehrenden Geſchaͤfftsſtils b, 155. 

Geſi ndeweſen, Verbeſſerung ee b, 352. 

Gleichfoͤrmigkeit des Stils a, 16. 

Grenzberichtigung, Bericht — b, 339. 

Grundſaͤze, praktiſche, poſitive und eigentliche a; 2. 
theoretiſche Keuntniß derſelben, hilft wenig, 
wenn fie nicht mit Anwendung ‚verbunden a, 3- 

Gutachten, wenn einem Berichte beizufügen b, 202. 
was babei su beobachten ? b, 203. 

— H. | 

Handſchrift ſchoͤne und ‚gefällige, wie?a, 20. 

Heften der. Acten a,.24.. * ER 


Hauſiren, uͤber das Haufire iren in den Stävten und 
Dörfern a, 99. 


Hauptgrundſaz über bie Erfindung deſelben zur 
| Verteilung der Oemeindeweiden c, 550. 


I. 

Interpunction ? a, 21. - 

Induſtrieſchule a, 140. 2 

a: 8. £ 
Kürze im Ausdruck? a, 12.28. b, 162: 
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Kalenderſtempel, Buchhändler bitten um bie Be- 
freiung beffelben c, 491, 
Kalligraphie? a, 20. 
Kameraliſt, praktiſcher, womit er fich vorzüglich 
berhäfftigen fla,ı 
| e. 
tandhanbmerfer , ob fie mit ben ftaͤdtifchen zu ver⸗ 
binden c, 
tumpenfainmten , Bericht jur beffern Einrichtung 
deſſelben b, 2352. 
Mm. 
moller beſchweren fich, daß man fie singen wolle 
| in bie Zunft einzutreten c, 481. 
Mundiren der Auffäje, wie? a, 23. 
Mutterſprache, Kenntniß derſelben a, 8. 


D. 
Drbnung? a, 13. Mag zu — um ſi fh dazu zu 
gewoͤhnen? a, 14. Ordnung im Erzählen deu 
Thatſachen a, 26. Orthographie? a, 21, 


P. 

Periode/ maß? b, 174. Regeln bei derſelben b, 
175 — 178. 

u Rolisei » Rameral« und ——— wor 7 
a, 3. I | 
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Promemorlen, was ? a, 70, 1 

Provinzialifmen , mare Gebrauch derſelben 
a, 12. 

Protokolle, was? a, 63. aͤuſſere und innere Form 
berfelben a, 64 — 68. Formulare: über eine 
Belehnung, a, 7ı. über eine Beziehung und. 
Berichtigung flteitiger Grenzen a, 73. über 
eine Ehefliftung a, 77. Einmweifungs - Brotos 
tofol a, 81. über einen gerichtlichen Verfauf 
a, 85. Wahlprotofoll a, 96, | 

| u 

Receſſe a, 63. | 

Receß, Landesreceß über die Abſchaffung der Frohn⸗ 
dienſte a, 93. 

Rechtſchreilbung ? a, 21. 

Regiſtraturen a, 64. 

Neinigfeit deg Stils? a, 16, 

Neinlichfeit der Abſchtift a, 34. 

Nindviehaffefuran; Beticht über die Errichtung 


berfelben b, 239. Worfchläge, weitere dazu 
b, 416. 


©; 
Schluß, bei einem Berichte b, 404, 


Schreibart, was? a, 9. pofitipe und relative a, 
29. berkömtiliche b, 167. | 


Schreiben a, 31. Formulare von denfelben a, 41 
— — 63. über die Befizergreifung eines erledig⸗ 
ten Lehngutg a, 41. über die Abfchaffung der 
Srohndienfte a, 42. 43. über eine nachgefirch 
te Eonceffion zur Anlegung einer neuen Säge 
mühle a, 46. über verweigerte und verzoͤgerte 
Juſtiz a; 58. 60. über eine bienfkfchuldige 
aber verweigerte Bauholzlieferung a, 61. 
Schriftſteller, praktiſche, Anzeige derſelben a, 8. 
Sprichwörter; ſprichwoͤrtliche Redensarten b, 174. 
Stil, was? a; 9: Lebhaftigkeit des Stils b, 155 
— 159. | 
Synonime b; 172: — — — 
T. 
Thatfachen muͤſſen in ihrem natürlichen Zuſammen⸗ 
hange erzählt werden a; 26. 
Titulaturen a, 32 — 39. 


u. 
Uiberſchrift a, 24. 


Unterfchrife 2, 24. 
Urtheilskraft, Uibung derſelben a, 8. 
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V. | 

Berzögerung Entfchuldigung derſelben bey einer 
Berichtserftattung b, 197. | 

Vorſtellungen? b, 441. Gegenftände berfelben 
b, 441. "der Berfaffer derfelben muß auf die 
Sache, und auf Verhaͤltniſſe Nückficht nehmen 
b, 453. den Gegenfland aus dem richtigften 
Gefihtspunfte darſtellen b; 454: Entfräftung 
der Gründe des Gegners b; 454 — 459. 
Rechtfertigung bei dem Vorgeſezten b, 459. we⸗ 
gen erfchlichenen Begünftigungen b; 460, Ton 
bei Bittfchriften und Vorſtellungen b, 462: 
bei Kränfungen des Beamten von Seiten der 
Dbern b; 463. bei Verlegungen eines Privis 
legiums 465. äuffere Form der Vorftelund 
gen b; 468. 

Vortrag; beutlicher; was? a, ız. 

Vorwoͤrter, poſſeſſive relative; Gebrauch derfelben 
b; 165; 

I W. 

Wörter, fremde, Gebrauch derſelben? a, 17. gleich⸗ 
bedeutende nicht zu häufen b, 160. von meh⸗ 
rern Bedeutungen b, 165. Vor und Bindungs⸗ 
wörter b, 168. unnuͤze Verlängerungen ber 
Woͤrter find tadelhaft b, 171. 

Wortfügungen, untentfche a, 16. 


A Zwiſchenſaͤze, ihr Gebrauch b, 161. 
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Zeitwörter, n foie fie zu feyen b, 160. 
Zunftweſen über die Verbeſſerung deſſelben e, 5101 


Zurürckzahlung ber Kartenſtempelgelder, Bitte bars 


um c, 478: 


Zuſammendraͤngen mehreret Säje b, 16a, 


Aufammenftellung der Wörter, wie? a, 12. 


| Zwangdienſt der Tagelöhner Sun, Bericht dar⸗ 


uͤber b, 248: 


Zweck bes ſchriftlichen Vortrags 2,9 


Zweideutigkelt im Ausdruck? a, 11. 
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